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der ParkiiisoiüeiiscliiGliteii des Teiitobiirger Waldes bei Bielefeld.

Von

WALTER WETZEL.
(Mit Taf. XI-XX, 1 Karte und 52 Textabbildungen.)

Einleitung.

Das Längstal von Bethel, das, gekreuzt vom Bielefelder Querpaß, den Teutoburger Wald (Osning)

auf eine Strecke von mehreren Kilometern in zwei orographisch einander ähnliche Längsteile gliedert,

mramt auch geologisch eine Art von Mittelstellung ein. Wie ich in der Mitteilung »Lias und Dogger

des Teutobm-ger Waldes südhch von Bielefeld« (Gentralblatt für Mineralogie etc., 1909, No. 5) bereits

erwähnt habe, enthält es einen Jurasattel, genauer gesagt einzelne Schollen von Jura, mit den meisten

Horizonten desselben. Dieses sattelaiüge Gebilde ist nur ein mehr oder weniger abgegliedertes Mittel-

stück des eigentlichen »Osningsattels« \ dessen Nordflügel die Triasschichten bilden, die mit nach N ein-

fallenden Schichtköpfen das Tal von Bethel nördlich begrenzen. Die überkippten Scliichten des Südflügels,

vorwiegend kretazischen Alters, treten als Südgrenze des Tales von Bethel ebenfalls orograpMsch hervor

imd gehen in den Südflügel des Jurasattels z. T. ohne deutliche tektonische Grenze über, so zwar, daß

auch Juraschichten, vorwiegend natürlich die obei'en, an der überkippten Lagerung teilnehmen. Die

Achse des Jurasattels hegt in dem westhchen Teil des von mir untersuchten Gebietes in den Parkin-

sonienschichten, wie Landwehr (1906)'^ bereits angibt, in dem östHchen Teil in den Amaltheentonen.

Von hauptsächhcher Bedeutung, auch für die Gestaltung des Jurasattels, sind die streichenden

Störungen, die Begleiter'' der »Osning-Spalte«, die als Hauptbruchhnie die Trias südhch begrenzt. Sie

gehören der alttertiären Faltmigsphase im Vorlande der »Rheinischen Masse« an (vergi. H. Stille, »Os-

ningprofile« und »Zonares Wandern der Gebirgsbildung« , II. Jahresb. d. niedersächs. geol. Ver. 1909;

S. XI flP. und S. 34 ff.).

An der Ghedenmg des Jurasattels nehmen auch die im allgemeinen weniger ins Gewicht fallenden

' Auf die profllmäßigen Darstellungen desselben durch E. Meyer und Stille habe ich 1. c. eingangs hingewiesen.

2 Die eingeklammerten Jahreszahlen beziehen sich auf das chronologische Literaturverzeichnis am Schluß.

' Neben den auf der Kartenskizze vermerkten, mit z. T. erheblicher Sprunghöhe begabten Verwerfungen sind ge-

lingere, gleichgerichtete Verschiebungen mehrorts, vermutlich in großer Zahl, vorhanden, auf dem Südwestflügel des .Jura-

sattels teilweise wohl an Schichtflächen gebunden.
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querschlägigen und spießeckigen Verwerfungen teil. Beispielsweise schiebt sich an der spießeckig ver-

laufenden Störung auf der Ä'Iitte der Kartenskizze (siehe Textbeilage) eine Scholle in den Jurasattel ein,

innerhalb welcher das sattelmäßige Umbiegen der Schichten in nordöstlich gerichtetes Fallen unterbleibt.

Nach einer weiteren, östHch gelegenen Störung stellt sich der Nordostflügel des Jurasattels wieder ein.

Gerade dort, wo man Querbrüchen eine bedeutsamere Rolle zuschreiben möchte und auch zu-

geschrieben hat, nämhch im Querpaß von Bielefeld (vergl. H. Monke, Die Liasmulde von Herford i. W.,

Verh. d. naturh. Ver. d. preuß. Rheinlande etc., Bd. 45, Bonn 1888, S. 137) ist diese Rolle kaum nach-

weisbar, auch nicht in dem von mir (1909) beschriebenen großen Aufschluß im Eisenbahneinschnitt.

Anderseits haben Monke's Beobachtungen bezüglich querschlägiger Brüche im nördlichen Vor-

lande dieser in orographischer Hinsicht ausgezeichneten Stelle des Osnings Bestätigung gefunden durch

F. Landwehk's Untersuchungen. (Die Grenze der Trias- und Juraformation im Stadtgebiet Bielefeld,

Ravensberger Blätter, 1901, No. 9 und 1903, No. 7.)

Will man von tektomscher Präformierung des Querpasses im weiteren Sinne sprechen, so würde

es jedenfalls unberechtigt erscheinen, dabei die Vorstellmig eines durchgehenden Querbruches zu haben.

Hingegen fand che erodierende Tätigkeit einstiger, größerer Wassermengen hier, besonders auf

der Ostseite des Passes, eine Stelle des Gebirges vor mit zwei getrennten, verhältnismäßig schmalen

Zonen härterer (kalk- und sandi'eicher) Schichten, zwischen denen eine außergewöhnlich breite Zone

toniger Schichten ausgedehnt ist.

Durch Ziegeleibetrieb sind an zwei Stellen des Tales größere Aufschlüsse in den Parkinsonien-

scliichten geschaffen (Grube II, dem Querpaß von Bielefeld zunächst gelegen, und Grube I, weiter östUch

[talaufwärts] gelegen). Kleinere gelegentliche Aufschlüsse haben zur Bereicherung des paläontologischen

Materials kaum beigetragen, während die beiden Tongruben, altbekannte, reiche Fossilfundorte, zahl-

reiche Sammlungen versorgt haben. Das ihnen entstammende schöne Material des Göttinger Museums

ergänzte ich durch Aufsammlungen, namenthch in der 19^2 m tiefen Grube II, dem stratigraphisch wie

auch tektonisch wichtigeren Aufschluß^, während die ausgedehntere, aber flachere Grube I imverwitterte

Scliichten nur in beschränktem Maße aufschließt und mir einen geringeren Teil des Materials gehefert hat."

Durch die Freundlichkeit der Herren Dr. Landwehr f, Prof. Dr. Hauthal, Prof. Dr. Stille und

Baurat Prof. Hoyee wurde mir auch das hierher stammende Material zugänglich, das in Bielefeld (städt.

Museum), Hildesheim (RoBMEE-Museum) mid Hannover (Kgl. Techn. Hochschule und Prof. Hoter's Privat-

sammlung) aufbewahrt wird. Ebenso wie den genannten Herren schulde ich auch Herrn Prof. Dr. v. Koken

in Tübingen aufrichtigen Dank, der die Verleihung von zahlreichen QuENSXEDx'schen Originalen aus den

Parkinsonienschichten an das Göttinger Museum bereitwilhgst gestattete.

Wenngleich die erwähnten AufscMüsse nach obiger Sldzze der geologischen Verhältnisse ein und

dersell^en wenigstens halbwegs zusammenhängenden Scholle angehören, lassen sich untergeordnete Dis-

lokationen ebenso wie andere Begleiterscheinungen gebirgsbildender Tätigkeit auch in den beiden Ton-

gruben erkennen, namentlich in Grube II.

^ Wie auf Profil I nicht genügend zum Ausdruck kommt, enthält die Südecke der Grube bereits mit ca. 60° nach
NO einfallende, überkippte Schichten, die zum Südflügel des Jurasattels gehören, während die Schichten der Ostseite (Nord-

flügel) mit 17° normal nach NO einfallen, so daß durch den Aufschluß bei Ansicht von NW ein Querschnittsbild des Sattels

hervorgerufen wird. Das Streichen ist im Mittel N 50 W.
2 Streichen der Schichten N 20 W, Fallen 20° nach SW (Südflügel des Jurasattels).
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Es ist hier der Versuch gemacht worden, die Verhältnisse durch eine Strukturkarte zu erläutern; indem von der Darstellung des zum Teil mächtigen Quartärs abgesehen wurde, ist an

manchen Stellen ein nur wahrscheinhcher Zusammenhang hergestellt. Verwerfungslinien sind, soweit sie nicht genau zu lokalisieren waren, unterbrochen gezeichnet.
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Stratigraphischer Teil.

Für die paläontologischen Aufsammlungen nach speziell-stratigraphischen Gesichtspunkten bedurfte

es der kartierenden Vorarbeit; die Feststellung der Ausdehnung und der Grenzen der Juraschichten war

eine wünschenswerte Grundlage. Was die Ermittelung der Mächtigkeit der Parkinsonienschichten be-

trifft, d. h. der unten näher zu definierenden Schichten, die durch häufiges Vorkommen einer Reihe von

Arten aus der Gattung Parkinsonia ausgezeichnet sind, so ließ sich in der Umgebung der genannten Auf-

schlüsse das Liegende ebenso wie das Hangende feststellen, (vergl. meine früheren Angaben 1. c.) : beides

war vermutlich sogar in Grube I zeitweise aufgeschlossen. Dennoch ist die genaue Mächtigkeit der

Parkinsonienschichten schwer anzugeben, weil gerade in der besser aufgeschlossenen Grube II das Einfallen

in der oben geschilderten Weise wechselt und im übrigen der Einfluß untergeordneter (streichender)

Dislokationen zu berücksichtigen ist, zumal da sich mit ihnen Auswalzung und Knetung des Gesteins

verbindet. Die von mir seiner Zeit (1. c.) vermutete Mächtigkeit von 60 m dürfte zu hoch gegriffen

sein und 45 — 50 m der Wahrheit näher kommen.

Die Beschaffenheit dieses Schichtenkomplexes von 50 m ließ sich am besten in Grube II erkennen,

in der allerdings nur gut 35 m (die Schätzung berücksichtigt nach Möglichkeit das Umbiegen der Schichten)

sichtbar sind und zwar weder das Liegende der Parkinsonienschichten — davon überzeugte mich ein

Schürf im Boden der Grube — noch das Hangende ', das neuerdings durch Abbau zu erreichen

gesucht wird.

Petrographisch handelt es sich um einen dunklen Schieferton mit teils dichteren, teils weniger

dichten Geodenlagen, deren ich ca. 40 - 45 zählte, bei einem mittleren Vertikalabstand von 0,6 m. Durch

den Gebirgsdruck stellenweis außerordentlich verfestigt, zertäUt der Ton, an die Oberfläche gebracht,

leicht zu parallelepipedischen Stücken und weiterhin zu dünnen Flittern. Der Gehalt an fein verteiltem

Kalk und Schwefelkies ist nicht unbeträchtlich. Dazu kommen die zahlreichen Kalkgebilde der Fossilien

und die Kalkkonki'etionen, die ihre helle bis graue Fai'be in der größeren Anzahl der Fälle bei der

Verwitterung schnell verlieren und sich durch die Annahme braunroter Färbung meist als eisenreich

erweisen. In den obersten Parkinsonienschichten wurde (ebenso wie in den Subfurcatenschichten) außerdem

eine größere Anzahl sogenannter Toneisensteingeoden beobachtet, Konkretionen, die schon in ziemlich

frischem Zustande rote bis gelbe Farbe und konzentrisch-schalige Struktur bei geringer Härte besitzen.^

1 Bis jetzt ist der AWjau in Grube II noch niclit soweit ins Hangende vorgedrungen wie in Grul^e I.

2 Icli lasse es dahingestellt, in wie weit diese Konkretionen, wie weit überhaupt derartig aussehende und entsprechend

benannte Gebilde chemisch mit dem übereinstimmen, wofür J. Herde (Über die Phosphorsäure im Schwäbischen Jura und

die Bildung der phosphorreichen Geoden, Knollen und Steinkeme, Dissert. Tübingen, 1887) die Bezeichnung „Toneisen-

steingeode" in Anspruch nimmt. — Klees (Sehr. d. physik. ökon. Ges. zu Königsberg, 19; 1879) spricht von „Brauneisen-

steingeoden-- im Sinne von „Toneisenstein in konzentrisch-schalig abgesonderten Aggregaten" und schreibt diesen keinen

Phosphorgehalt, wohl aber einen ursprünglichen Gehalt an Ferrokarbonat zu, an dessen Stelle sekundär Brauneisenstein

getreten ist. — Konkretionen dieser Art (fossilhaltig, tonhaltig, innen vielfach Roteisenstein, außen Brauneisenstein aufweisend,

übrigens auch etwas phosphathaltig) beschreibt ferner A. Johnsen („Über den Krant des Zipfelberges im Samland", Sehr,

d. phys. ökon. Ges. Königsberg, 48; 1907) aus känozoischen Sedimenten und erklärt ihre Genese in eingehenderer Weise

als Klees, aber unter ähnlichen Annahmen wie dieser.
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Überhaupt scheint der liegende Ton, ähnlich wie der Ton der obersten Parkinsonienschichten, reicher

an verschiedenen Gemengteilen, beispielsweise an größeren Partikelchen von Quarz, jedenfalls dürften

es diese sein, die zusammen mit dem Kalkgehalt den Ton der obersten Parkinsonienschichten etwas

magerer erscheinen lassen. Außerdem ist dort die Zusammensetzung der Konkretionen mannigfaltiger.

Zusammen mit den Toneisensteingeoden der oberen Parkinsonienschichten (dieser stratigraphische Begriff

wird näher definiert werden) finden sich auch zahlreiclie große Kalkkonkretionen z. T. mit einigem

Gehalt an Sand, sonst höchstens durch ihre Größe vor den Konkretionen der unteren Parkinsonien-

schichen ausgezeichnet.

Eine in diesem Sinne sich langsam vollziehende petrographische Änderung des terrigenen

Detritus, die bis zu gewissem Grade Hand in Hand geht mit einer noch abzuhandelnden Änderung der

Faunenzusammensetzung, läßt sich bis in den obersten Dogger verfolgen. Schon der Ton der Aspidoides-

schichten ist durch Glimmer- und Sandreichtum zu einem äußerst mageren gemacht.^ Während dieser

Änderung gehen die losen Konkretionen, namentlich die kalkigen, über in mehr und mehr zusammen-

hängende Kalkbänke, schließUch in die Kalksandsteinbänke l^ezw. sandigen Mergelbänke, die mit dem

Beginn der Aspidoides-'&cX\icMei\ auftreten. Schon in den höheren Lagen der Parkinsonienschichten finden

sich ziemlich zusammenhängende kalkreiche Bänke, (Giaibe II, Südecke), die allerdings heute mehr oder

weniger aufgelöst erscheinen in dichte Lagen großer, linsenförmiger Knollen; wenigstens liegt die Ver-

mutung nahe, daß seinerzeit der Gebirgsdi'uck, der die oberen, an Kalkausscheidung reicheren Park-

insonienschichten dort besonders getroffen haben muß, wo sie, wie eben in Grube II, ziemlich plötzlich

in übei'kippte Lagerung übergehen, etwa Auswalzungen und Auflösungsvorgänge mit sich gebracht hat.

Infolgedessen mögen jene großen, flachen Knollen heute isolierter und abgerundeter erscheinen, als sie

ursprünglich waren.

Kalkausscheidungen scheinen bei der Ablagerung der oberen Parkinsonienschichten nicht melir

eng gebunden gewesen zu sein an größere kalkige Schalenreste von Organismen (fossilführende Knollen,

wie sie in den unteren Parkinsonienschichten die Regel bilden, aber auch in den oberen manchmal eine

größere Anzahl einzelner Fossilien zusammengehäuft einschließen). Es haben Übergänge von Konkretionen

zu festen Bänken stattgefunden ähnlich den rezenten Bildungen, die J. Walthee (Einleitung in die

Geologie, Teil III, S. 699) aus der Flachsee vor Sues beschreibt.

Wenn für die Bildungsstätte der oberen Parkinsonienschichten flaches Wasser in Anspruch

genommen wird, erscheint auch das seltene Vorkommen von solchen Kalkbänken bezw. großen, flachen

Knollen nicht auffällig, die in sich geodenartige Konkretionen bergen, und auch von solchen, die mehr

oder weniger vollkommen den Charakter von Musclielbreccien tragen. Das Meer, in welchem Ton und

Konkretionen in ziemlicher Küstennähe verhältnismäßig schnell abgelagert wurden (schnell, wegen der ver-

hältnismäßig großen Mächtigkeit), war vielleicht zu Beginn der Parkinsonienschichtenzeit etwas tiefer ge-

worden, wurde aber gegen Ende dieser Zeit, vielleicht nur infolge der Sedimentaufschüttung, immer

flacher, sodaß zeitweise ähnliche Verhältnisse wieder hergestellt wurden, wie zur Subfurcatenschichtenzeit.

' Die Eigenschaftswörter „fett" und „mager" dürften kennzeiclmender sein als die ähnlich gebraucliten Bezeich-

nungen „reiner" oder „unreiner" Ton, obwolil auch die ersteren nichts petrographisch Genaues aussagen. Nonienklatorische

Schwierigkeiten würden auch nach Anwendung chemisch-mikroskopischer Untersuchungsmethoden übrig bleiben angesichts

der hierin nicht völlig übereinstimmenden Auffassungen der Autoren wie Senft, G. R. Credner, Jentzsch, Kosmann.
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Anhaltspunkte zur Ermittelung der Bedingungen, welche zur Zeit der Sedimentation geherrscht

haben, bietet ferner die Erhaltungsweise der Fossilien. Mag auch der Umstand, daß sämtliche kalkige

Schalen von Meeresbewohnern als solche erhalten sind,' nur den Schluß zulassen, daß zu keiner Zeit

eine merkhche Auflösung des Kalkes in dem ohnehin kalkreichen Ton stattgefunden hat, so wird die

Annahme einer Sedimentation von erheblicher Geschwindigkeit wesentlich gestützt dadurch, daß die

gekammerteu Gephalopoden, namentlich große und involute Formen derselben, häufig flachgedrückte

innere Windungen aufweisen.

Sie wurden also in Tonschlamm begraben, ehe die inneren Windungen so defekt geworden

waren, dala der Tonschlamm den Weg in sie fand, oder daß kalkhaltiges Wasser in ihnen Absätze

zurücklassen konnte, während die Wohnkammern von tonigem Kalk erfüllt wurden und nicht nachträglich

kompi'imiert werden konnten, wie die inneren Windungen. Allerdings ist die Sedimentation wohl längst

keine so schnelle gewesen, wie sie Rothfleiz (Abh.^der k. bayer. Akademie d. Wiss. II. Kl. 24. Bd. II. Abt.

1909) für die Solnhofener lithographischen Schiefer in Anspruch nimmt, wo auch die Wohukammern
der Gephalopoden nach der Einbettung zusammengedrückt wurden. Aus der Geschwindigkeit der

Sedimentation ist auch der Umstand zu deuten, daß die Lamellibranchiaten weitaus in den meisten

Fällen zweischalig erhalten sind, selbst die Aviculiden, denen anderorts so häufig die kleinere Schale

fehlt. Bei langsamer Sedimentation in küstenfernem Gebiet wären wohl auch weniger häufig Pflanzenreste ^

eingebettet worden und erhalten geblieben.

Kleine Tiere, denen eigene Lokomotion vöüig fehlt, mieden den Schlamm, der, an sich schon

ein schlechtes Substrat für Benthos, noch dazu sich schnell aufhäufte, wohl aber werden sie auf den

Kalkschalen anderer, erheblich'^größerer Tiere gefunden. In den obersten Parkinsonienschichten kommt

es sogar zur Bildung einer Austernbank (Lagen mit massenhaften Ostreen und auch mit Perna, durch

Mergel verkittet, seinerzeit in Grube I aufgesclilossen).

Die Annahme von flachem Wasser ergibt sich auch aus der Zusammensetzung der Fauna, zum

mindesten weist die Tatsache daraufhin, daß unter den Lamellibranchiaten der Bielefelder Parkinsonien-

schichten dickschalige Arten vorherrschen.

Bezüglich des Vorkommens der FossiUen, soweit sie nicht in Konkretionen, sondern frei im Ton

liegen, ist zu beobachten, daß verschiedenthch Lagen mit dichtgedrängten Fossilien zwischen fossilärmeren

Partien liegen. So finden sich in den unteren Parkinsonienschichten Lagen mit auffallend vielen Nucu-

liden, in den mittleren Schichten solche mit massenhaften kleineren Belemniten, in den oberen solche

mit dichtgedrängten Aviculiden. Lagenweis zeichnen sich auch wohl die Ammoniten durch größere

Häufigkeit aus.

In anstehenden, unverwtterten Schichten flndet man kaum Stemkerne ; auch die dünnen Schalen von Avicuhden etc.

sind massenhaft erhalten. Mit dem Kalkgehalt des Tones in Zusammenhang steht die Tatsache , daß viele Fossilreste von

Kalkkrusten überzogen sind, gleichgiltig, ob diese sekundär oder primär sind. Die heutige Färbung der Schalen ist vor-

wiegend sattbraun, heUer die von kleinen Gastropoden, dunkler die der Belemniten. Unter dem Einfluß von Wasser sind

stellemveise die Schalen zu weißem Staub verwittert, namentlich bei lose im Ton liegenden Fossilien, oder zunächst zu

perhiiutterschimmernden Lamellen gelockert.

2 Bemerke auch den S. 152 erwähnten Fund eines Insektenflügels.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 144

Stratigraphische Übersicht über den Dogger des Tales von Bether nebst den ihn unmittelbar begrenzenden Schichten.

Stufen
Ungefälire

Jliiclitigkeii

in m

Petrographische Beschaffenheit Charakteristische Fossilfiinde

Heersumer Schichten

Ornatenton ....
Macrocephalen- Schichten

? 20-50

21

Aspidoides-Schichten

WuerUemberc/icus-Schichien

Obere Parkinsonien-Schichten

Untere Parkinsonien-Schichten

Subfurcaten-Schichten

Goronaten-Schichten

UntererDogger (Quenstedt's «-/)

36,5

30

85

12

30

20

Sand- und gHmmerreicher Ton

Mürber Ton nüt mehreren san-

digen Bänken und einer Lage

riesiger Kalkkonkretionen, lie-

gende sanchg-kalkige Bänke, z.T.

mit oolithischen Kalkluiauern

Oben kleinere verschieden zu-

sammengesetzte Konkretionen,

unten sandige Kalkmergelbänke

in mürbem, grauem Ton

Magerer Ton mit festen Kalk-

knauern und sandreichen Kon-

kretionen

Oben zahlreiche Lagen großer,

z. T. sandiger Kalkknauern, ver-

einzelter Toneisensteingeoden.

Dunkelblaue Schiefertone mit

:alkigen Kon-
kretionen

vorwiegend

Tone mit eisenreichen oder kal-

kig-sandigen Geoden

Tone mit Kalkkonkretionen und
eisenreiclien Geoden

Fette Tone und Schiefertone

mit vorwiegend eisem'eichen

Geoden

Glyphaeasp.ßosmocerasJason'RE.m.

Kepplerites sp., Proplanulites sp.,

GrypJiaea cf. d'datata Sow., Peri-

sphincfes sp.'sp., Sphaeroceras sp.,

Macrocephalites sp. sp.

OpjoeZj'a- Gruppe der aspidoides,

Chjdo7nceras - GmpYie des discus,

Perisphindes cf. arbustigerus

d'Orb. sp.

Ostrea Knorri Ztet., Perisphinctes

sp., Oppelia sp., Parkinsonia

Wuerttembergica Oppel sp., Par-

kinsonia Neuffe7isis Oppel sp.

Parkinsonia Neuffensis Oppel sp.,

Perisphinctes ex äff. pseudomartinsi

SrEM., Parkinsoniaptlanidata Qu.sp.,

1949, Parkinsonia Friederici Au-

gusta n. sp., Parkinsonia Parkinsoni

Sow. sp. , Parkinsonia Eimensis

n. sp., Parkinsonia subarietis n. sp.

Parkinsonia subarietis n. sf).,

»jüngere« Garantianen, Mega-

teidhis giganteiis v. Sohl. sp.

»Ältere« Garantianen, Streno-

ceras sp., Baculatoceras sp., Me-
gatenthis giganteiis v. Sohl. sp.

Dorsetensia sp.

Pleuromija exarata Brauns, Ino-

ceramus pohjplocus F. Roemee,

Harpoceraten.

? Jurensis-MergeL*

' Zusammengestellt nach meiner Mitteilung (1909) im Gentralblatt.

•- Vergl. hierzu meine Notiz : Ein Kalkkonglomerat in den Grenzschichten zwischen Lias und Dogger. 2. Jahresber.

d. Niedersächs. geol. Vereins (1909), S. X.
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Die Fauna der Parkinsonienschichten bleibt zwar innerhalb der 50 m mächtigen Ablagerungen

nicht vollkommen gleich, dennoch rechtfertigt sich die Zusammenfassung unter vorstehendem Namen
dadurch, daß Angehörige der Gattung Parkinsonia (alle, ausgenommen P. WuerUenibergica und die jüngsten

Arten aus der Verwandtschaft der P. poslera, sowie einige von Mascke beschi'iebene altertümliche Formen

aus den Subfurcatenschichten) die hervortretendsten FossiHen dieser Schichten bilden. Die Bezeichnung

«Zone der Parkinsonia Parkinsoni Sow. sp. > kann als bislang gleichbedeutend gebrauchter stratigraphischer

BegritF gelten, obgleich das genannte Fossil auch anderorts nur einen Teil der Schichten auszeichnen dürfte.

Wird die Hangendgrenze gegen die Wue>itembergicus-^c\\\c\\\.&\\ allgemein durch das Auftreten von

P. Wiierttembcrgica ' fixiert, so kann die untere Grenze bezeichnet werden durch das Aussterben der

Gattung Strenoceras, sowie der Gruppe älterer Garantianen, wie sie sich um G. undnata Qu. sp.

und G. conjugata Qu. sp. u. a. ra. gruppieren (vergl. das S. 157 in der Gattungsdiagnose von Garantiana

Ausgeführte).

So definiert sind die ParkinsonienschichteiT annähernd das, was Quenstedt und andere nach

ihm ausgeschieden haben als eine paläontologisch zusammengehörige Schichtenstufe. Im Gegensatz zum

»Jura« (1858, S. 459 und Tabelle zu S. 555) läßt Qcjenstedt in den »Ammoniten« (1883-85, S. 523)

seinen Dogger e mit den «Parkinsonoolithen» beginnen, die bei Eningen über der «Glavellatenbank»

folgen. Damit ist zwischen Bifurcatenschichten und Parkinsonienschichten eine wichtigere Grenze gelegt.

Es erhebt sich allerdings nach der in der Glavellatenbank von Qlexstedt gefundenen Garantiana suevica

n. sp. (S. 165), einer jüngeren Gavantiana (vergl. S. 157), die Frage, ob die Glavellatenbank nicht

bereits meinen unteren Parkinsonienschichten zugehört, während die darüber folgende Kalkbank schon

Formen aus den oberen Parkinsonienschichten zu enthalten scheint.

Oppel's (1856—58) obere Unterabteilung (Tabelle 29) des «Parkinsonbettes» beginnt ebenfalls

mit den Parkinsonoolithen, ihm folgt Waagen (1864, S. 56).

Bei V. Seebach (1864) und Steüeii (1907) fehlt dagegen die Abgrenzung der Parkinsonienschichten

gegen das Liegende. Ihnen ist aber bezüghch der Festlegung der oberen Grenze zu folgen.

Bei ßE.4.UNS (1869) entsprechen die «Tone mit 1kl. gigantens und Am. Parkinsoni» (S. 43—46)

memen Parkinsonienschichten, nur liegt die obere Grenze etwas tiefer.

Wo nach Scheoedeb (1905) die obere Grenze der Subfurcatenschichten zu ziehen ist, hängt

davon sb, ob dieser Autor mit denjenigen unter seinen Gewährsmännern ganz einverstanden ist, die mit

den Namen Am. bifurcatus, Am. Garaniianvs etc. Arten bezeichnen, die teils wirklich in den Bifurcaten-

schichten, teils in meinen unteren Parkinsonienschichten vorkommen.

Nicht völlig ident mit meinen Parkinsonienschichten ist Mascke's (1907) Parkinso)iia-Zone (siehe

später S. 148).

Es ist nun zu erörtern, wie diese Parkinsonienschichten sich zu der Universal-Einteilung (Drei-

teilung) des Doggers verhalten.

Es könnte nämlich zweifelhaft erscheinen, ob die Parkinsonienschichten zum Bajocien oder zum

Bathonien zu rechnen seien. Es folge daher eine chronologische Aufzählung der wichtigsten in der

Literatur darüber vorhandenen Angaben.

' Die allen übrigen Parkinsonien morphologisch gegenübersteht, aber bei ihrem Auftreten nur von wenigen anderen

Neulingen der Fauna begleitet wird (bei Bielefeld hauptsächlich von Ostrea, Gruppe der 0. Knoni).

Palaeontographica. Bd. LYHI. ^^
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1850—52 führte d'Oebigny in seinem »Cours ele7nentaire<^ S. 477 und S. 491 und »Prodrome«

Lezw. schon 1842—49 in Pal. frang. lerr. jur. S. 606 die Etagenbezeichnungen Bajocien und Bathonien

ein, und zwar die erstere als annähernd gleichbedeutend mit Oolithe inferieur und unter anderen aus-

gezeichnet durch das Vorkommen von Am. Parlinsoni Sow.

1856—58 übertrug Oppel (Juraformation) die Einteilung d'ORBiGNx's auf das sUdwesthche Deutschland,

wobei die Wnerttevilergicus-^chiQM&n als die untersten des Balhonien erscheinen.

1860 bezeichnete Wjught (Qu. Journ. Vol. XVl, part. I) die Schichten mit Am. Parhivsoni als

oberste des inferior Oolite, zugleich als solche, die paläontologisch zahlreiche Übergänge zu dem hangenden

Gornbrash enthielten.

Waagen fl864) hält an Oppel's Grenze fest.

Einen Gegensatz zu diesen ziemlieh übereinstimmenden Auffassungen bildet die Eröiierung über

eine zweckmäßige Lage der Grenze bei Terqueji & Jouüdt (1869). Das Bathonien sei mit den Sub-

furcatenschichten zu beginnen. Die Berechtigung, d'Okbigny's Einteilung zu kori'igieren, ergäbe sich

daraus, daß jener sich auf die nicht typischen Verhältnisse von Bayeux und auf stratigraphisch unge-

nügend fixierte Fossilfunde stütze.

1879 hat K. Mayek (Vierteljahrschr. der naturf. Ges. Zürich, 24. Jahrg.) den Namen Vesullian

zur Bezeichnung einer Stufe vorgeschlagen, die zwischen den gleichwertigen Stufen des »Bajocian« und

»Bathian« vermittele und Am. Parlinsoni enthalte, wenn auch nicht von seinem ersten Auftreten an.

Bezüglich der oberen Grenze des Bajocien herrscht also eine ähnliche Auffassung wie bei Tehquem

& JOUBDY.

1880 erörtert Steinmann (N. J. 1880, II, S. 261) Mayee's Vorschläge, stellt VesuUian und Bathian

als Unterabteilungen des Bathonian dem Bajocian gegenüber und läßt das Vesullian mit den Sub-

furcatenschichten beginnen, indem er Wert darauf legt, das Bathonien mit dem Auftreten der «echten

Parkinsonier» zu beginnen, die gleichaltrig mit den Subfurcaten sind.

1888 widmete Schlippe bereits diesen Fragen eine längere Betrachtung und zwar im Sinne

der vorigen, insbesondere Steinmann's. Das untere Vesullian enthält die Bifurcatenschichten Qüenstedt's,

das mittlere die Clavellatentone. Das Bathian enthält Schlippe's Parkinsonia ferruginca. Wie diese

7'>jT«7?'H.^«,s-Schichten (Sandberger's mergliger Oolith mit Pari-, fcrrur/inea) sich zu Qüenstedt's Einteilung

verhalten, ist nicht ersichtlich, zumal da die Schichtbezeichnung auf einen Fossilnamen gestützt ist, der

he\ den verschiedenen Autoren ziemlich Verschiedenes bezeichnet. Ich kann diese Schichten auch nicht

.

mit genügender Sicherheit zu meinen Parkinsonienschichten in Beziehung setzen.

GßossouvBE (1888, Bull. soc. geol. de Fr.) bezeichnete anderseits die obere Grenze des Bajocien

so, daß sie mit dem Auftreten von Oppdia fusca zusammenfällt, und stellte Paikinsonia Pavhinsoni in das

Bajocien, nachdem er sich bereits 1885 (Bull. soc. geol. de Fr.) in ähnlicher, vielleicht nicht völlig gleicher

Weise ausgesprochen hatte.

In den Monographien von Bückman und Huddleston (Pal. Society, 1887) zählen die Parkinsonien-

schichten wie bei W^right zum inferior Oolite als dessen oberstes Glied. Dabei beginnt nach Buckman

(1895, Qu. Journ. No. 51, S. 388—462) das Bathonien mit der »Niortensis-Hemera«, nach früheren An-

gaben dieses Autors aber mit einer späteren »Hemera« nämlich der »Fuscae-Hemera«.
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Haug, Louy, Refibindek, Riche und Ltssajous legen die Grenze so, daß entweder die gesamten

oder doch die unteren Parkinsonienschichten noch in das Bajocien fallen.

Nach Clef;k (1904) S. 104 gehören sie dagegen zum Bathonien, und zwar zum Vesulien

-j- Batliien (p. pte.).

In der 5ten Auflage des Traite de geologie A. de Lappaeicnt's (1906) wird S. 1159—71 der

»oolithe blanche« von Sully als oberstes Bajocien bezeichnet, das mithin ziemlich mit den Parkinsonien-

schichten oder nicht weit oberhalb derselben abschließt. Er weist daraufhin, daß Parkinsonia Parkinsoni

audorum kein Zonenfossil sei und rechnet die norddeutschen ebenso wie die schwäbischen «Tone mit

P. Parkiiisoni» wohl ihrer gesamten Faunenvergesellschaftung wegen zum Bathonien.

Steuer (1897) vermeidet die französischen Bezeichnungen unter Gebrauch der zusammenge-

nommen dem Bajocien ziemhch entsprechenden Ausdrücke «unterer und mittlerer Dogger». Seine «Zone

des Am. Parkinsoni^i ist die unterste des mittleren Doggers.

Reuter (die Ausbildung des oberen braunen Jura im nördlichen Teile der fränkischen Alb,

Geognost. Jahreshefte XX, 1908) hält an der Einteilung Oppel's fesl und findet die untere Grenze des.

Bathonien (Wucrttemhergkus- oder F(rriigi)ieus-Zone) im Frankenjura durch einen lokalen Phosphorit-

horizont besonders markiert.

Buckmann setzt sich in einer neueren stratigraphischen Arbeit (Gertain jurassic (Has-oolite)

strata of South-Dorset and their correlation, Qu. J. 1910, vol. 66, part. I, No. 261, S. 52—89; daselbst

Verzeichnis früherer diesbezüghcher Arbeiten in England) mit Mascke's Zoneneinteilung für Norddeutsch-

land auseinander, nachdem er 1898 (On the grouping of some divisions of so-called «Jurassic» time,

Qu. J. vol. 54, No. 215, S. 442 ff.) die Bezeichnungen Bajocien und Bathonien, wie er sie bei RenevieU;

Chronographe geologique, 2. ed. compte-rendu VI. Congr. Geol. Zürich 1894, angewandt fand, mit seiner

Einteilung in »Hemerae« in Beziehung gesetzt hatte, wenngleich ihm die französischen Bezeichnungen

als nicht rein chronologische erschienen. Demzufolge beginnt das Bathonien mit der »Truelli-hemerae«

(der drittältesten hemera des »Parkinsonian age«). Da nunmehr diese hemera mit dem unteren Teile der

Parkinsonia-Zone Mascke's parallelisiert wird, so beginnt das Bathonien Bcckman's auch annähernd gleich-

zeitig mit meinen Parkinsonienschichten (etwas höher, vergl. S. 148).

Üi)er die Lage der Grenzen ist die Meinung also geteilt, muß es bis zu gewissem Grade auch

sein, solange man sich über die Zonenfossilien nicht klarer ist, namentlich aber über die Art, die dem

Namen P. Parkinsoni Sow. sp. zu entsprechen hat, und über die etwa verschiedene Lebenszeit der

einzelnen Formen in den verschiedenen Gegenden. Diejenigen Autoren, welche versuchen, d'Okbig.\y

möglichst gerecht zu werden, und Am. Parkinsoni als in das Bajocien gehörig betrachten, zerlegen den

Dogger in ganz ungleichwertige Hauptteile, ohne z. T. darauf Rücksicht zu nehmen , ob diese schema-

tische Zusammenfassung von Zonen zu Etagen paläontologisch bezw. erdgeschichtlich einigermaßen

motiviert werden kann, was allerdings nicht als überall möglich und erforderlich erscheinen mag.

Derartige Faunenvergesellschaftungen, wie in vorhegender Arbeit eine festgestellt wird, müssen

erst auf genauere Analoga in einer Reihe anderer Gebiete geprüft werden, ehe die Universal-Einteilung

einwandfrei übertragbar ist.
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Verlegung- der Bajocien-Bathonien-Grenze.

bedeutet mangelnde Eindeutigkeit der Grenzannahme.

Wurde für die Begrenzung der Parkinsonienschichten eingangs eine paläontologische Grundlage

angegeben unter Hinweis auf die namengebende Gattung, so ist zu berücksichtigen, daß neben Parkm?onia

in dem unteren Teil dieser Schichten die Gattung Garaiitiana eine Rolle spielt. Diese, wie auch einige

seltenere Parkinsonienarten, ist bereits im Liegenden der Parkinsonienschichten, in den Subfurcaten-

schichten, von Bedeutung. Mascke (1. c. Tabelle S. 16) zog die Gattung heran zur Ausscheidung einer

Zone (Garaiitiuna-Zoue.), die nicht nur die Subfurcatenschichten teilweise umfaßt, sondern vielleicht auch

noch einen Teil der von mir untersuchten hangenden Schichten, wenngleich er auch von einer Parkim-onia-

Zone spricht, in der noch Garantianen vorkommen sollen, deren Abgrenzung aber aus seinen Angaben

nicht sicher zu entnehmen ist. Jedenfalls hat es nach Mascke den Anschein, als ob durch die Gattung

Garantiana einem einheitlichen, stratigraphischen Gliede der Charakter aufgeprägt werde, während sie,

wie auch Mascke konstatiert hat, teilweise mit Strenoceras, teilweise mit Parkinsonien des QuENSTEDT'schen e

(1883—85) vom Ipf bei Bopfingen vergesellschaftet ist, und während die jüngeren, zu Beginn der

Hauptblütezeit von Parkinsovia lebenden Garantianen gemeinsame, deutliche Unterschiede zeigen gegenüber

den älteren, mit Strenoceras vergesellschafteten Garantianen, wie man denn die im Hangenden der Sub-

furcatenschichten vorkommenden Garantianen zum Teil garnicht als solche erkannt hat und vielmehr zu

Parkinsonia gestellt hat. {„Parkinsonia" lotigidens ist hier in erster Linie zu nennen.)

Im Liegenden der Schichten, die durch Vergesellschaftung «jüngerer» Garantianen und Par-

kinsonien ausgezeichnet sind, habe ich bislang nur Angehörige der Gattungen Strenoceras nebst «älteren»

Garantianen gefunden.' Es liegt mir daher näher, statt der Bezeichnungen 7'eloceras-Zone, Garantiana-Zone,

Parkinsonia-Zone , an den Namen Subfurcatenschichten und Parkinsonienschichten festzuhalten.

Gerade die Parkinsonienarten, die in Norddeutschland häutig beobachtet und vielerseits zu Unrecht mit

den Namen der SowEEBY'schen Art /'. Parkinsoni bezeichnet worden sind {P. arietis n. sp. und Verw.),

' Vergl. Schroeder's (1905) und meine frülieren Angaben

burger Waldes.

c. über die Subfurcatenschichten des Teuto-
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haben ihr Hauptlager mit den jüngeren Garantianen gemein, überdauern diese allerdings mehr oder

weniger, oder werden durch jüngere Arten von Parkmsouia abgelöst.

Danach gewinnen aber die Bezeichnungen «untere» und «obere» Parkinsonienschicliten

eine bestimmtere Bedeutung. Die Garantianen charakterisieren die unteren Parkinsonienschichten, wenn-

gleich einzelne Formen die Grenze gegen die oberen Parkinsonienschichten ein wenig überschreiten, so-

fern diese Grenze festgelegt wird durch das Hinzukommen einiger jüngerer Arten von Parldnsonia zu

den bereits vorhandenen. Zu P. arietis n. sp., suharktis n. sp. und acrü n. sp. tritt neu hinzu P. planu-

lata Qu. sp. 1849 und siihplanulata n. sp., cf. Eimensis n. sp. und Ne.uffeiisis Oppel, ' kaum wesentlich

früher auch P. Parkinsoiii Sow. sp. s. s.

Die jüngeren Garantianen treten in den unteren Parkinsonienschichten in folgender annähernden

Reihenfolge auf: G. tetrayona n. sp., G. nihnma n. sp. , G. cf. dciisiccsla Qu. sp., G. Pcmpeclji n. sp.,

G. alticosta n. sp., G. cf. depressa n. sp., so zwar, daß von etwa 14 beobachteten Formen durchschnittlich

vielleicht je 7 miteinander unmittelbar vergesellschaftet sein können.

Nur in den oberen Parkinsonienschichten fanden sich aus der übrigen Fauna : Perna isognomoidea

Stahl, Trigonia Uneolata Ag. var. denticu/ata Ag., Tancredia lloycri n. sp., Gonionnja Poemeri n. sp., Pliola-

domya Murchisoni Sow., Pholudomya simplex n. sp., Anatina sp., Thracia Eimensis Brauns, Thracia Uns Ag.,

Phynclionena cf. Lotharingica Haas u. Petei, hhynchonella cf. Badensis Ofpel, Terehratula cf. ovoides Sow.

Von den Fossilien der unteren Parkinsonienschichten, außer den Garantianen, erreichen die

Hangend-Grenze der (oberen) Parkinsonienschichten nicht ganz die verschiedenen Varietäten der Art

MegateidJiis giganteus, nachdem sie in den mittleren Schichten eine äußerst üppige Entwicklung

erlebt haben.

Von den 45—50 m Parkinsonienschichten fallen auf die unteren etwa 12 m, auf die oberen 33—38 m.

Den oberen 9 m der unteren Parkinsonienschichten, die in Grube II aufgeschlossen sind, ent-

sprechen etwa 10 Lagen von Konkretionen.

Von «unteren Parkinsonienschichten» spricht unter anderen schon Teenknee (1870—71) in

einem allei'dings von dem meinen verschiedenen Sinne, indem er vor allem diese Schichten früher

beginnen läßt.

In einem Teil der Fälle in der Literatur, wo der Name »Fpr)7<^mPi/s-Schichten» oder dergl. ge-

braucht ist (Schlippe 1888, siehe oben; auch Deecke, Geologie von Pommern etc.) mag etwas den

oberen Parkinsonienschichten am ehesten Entsprechendes vorliegen, in einem anderen Teil (Reuter 1908,

siehe oben) dürfte jedoch mehr an die WuerttemhergicusSchicMen zu denken sein."

BucKMAN hat 1910 (Qu. J. vol. 66, part. 1, No. 261, siehe oben) 4 »Hemerae« mit echten

Parkinsonien , und zwar scheint die Garantiunae-hQm&vSi neben tieferen Schichten auch die unteren

Parkinsonienschichten zu umfassen und die Truelli- und SchloenlarJii-hemera. im wesentlichen die oberen

Parkinsonienschichten, während die Zigzag-hemeva den Wuerttembei-gicus-Schichten gleichzusetzen wäre,

deren Beginn zwar schon in die Schloenlachi-hemera fallen könnte.

^ Die Reihenfolge der aufgezählten Arten entspricht ungefähr der zeitlichen Aufeinanderfolge des Auftretens.

2 So setzt beispielsweise auch Deecke (D. mesoz. Format, d. Provinz Pommern, Mitt. a. d. naturw. Ver. für Neu-

Vorpommern und Rügen in Greifswald, 1894, S 113) die Wuerttemba-gicus- und ? ^1s^»'(/ü/(/(S- Schichten von Nemitz gleich

der „oberen Gruppe der ParivV/soji^'-Schichten" Oberschlesiens.
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Als paläogeogra pilisch bemerkenswert wiederhole ich che ol)en ausgesprochene Vermutung

eines nicht zu fernen Landes, in dessen Küstennahe große Mengen \on terrigenem Detritus ziemlich schnell

und ohne schrotFen Wechsel der Sedimentationsbedmgmigen abgelagert wurden, während welcher Zeit

das Meer langsam, vielleicht könnte man sagen: auffallend langsam, flacher wurde, letzteres, wemi man
die Mächtigkeit der Ablagerungen (vergl. Übersicht S. 144-) bedenkt. Indessen darf hierzu ein weiterer

Faktor in Betracht gezogen werden, nämlich der einer Niveauverschiebung zwischen der südwestlich

anzunehmenden Küste ' einerseits und dem in Rede stehenden Meeresbecken andrerseits, so zwar, daß

dort immer von neuem Gefälle und abtragbare Schichten zu Gebot standen, liier die eingeschwemmten

Massen nicht zu völliger Verlandung genügten.

Wenn man auf Grund petrograpliischer und faunistischer Befunde innerhalb des Teutoburger

Waldes und des gesamten Weser-Berglaiides ^ em langsames Flacherwerden des Meeres der zweiten

Hälfte der Doggerzeit annehmen will, so schritt dieser Vorgang wohl nicht einfach in nordöstlicher

Richtung (meerwärts) vorwärts, Aielmehr scheint sich zur Zeit der Parkinsonienschichten in einiger Ent-

fernung von der südwestlich gelegenen Küste eine zunächst schmale, langgestreckte, sandige Untiefe

gebildet zu haben, und zwar längs der annähernd ost-westUchen Linie Ibbenbiü'en-Münder, eme Zone,

die den westlichen Osning vermutlich mit dem östlichsten Teil des Wiehengebirges und mit dem Weser-

gebirge verband und fast bis Springe gereicht haben mag. Diese sandige Zone scheint sich in der

Folgezeit nach N und S verbreitert, sowie in östlicher Richtung etwas verlängert zu haben. Besonders

deutlich und mächtig entwickelt ist sie in der Gegend von Porta Westfalika. Vielleicht vermochte sie

schon zur Zeit der Parkinsonienscliichten dazu beizutragen, daß sich zwischen Harz, dem Gebiet der

heutigen Provinz Hessen und der «rheinischen Masse» eine ruhige Sedimentation vollziehen konnte.

Am gleichmäßigsten hinsiclitlich der Ablagerungsbedingungen verhielt sich
^
das Meer ostnordöstlich

Bielefelds, in dieser Richtimg weit ausgedehnt und am offensten bleibend.

Tiefenverhältnisse, ähnlich denen bei Bielefeld, die entsprechende Nähe einer Küste, lassen viel-

leicht die Aufschlüsse vermuten, die v. Rehbindeü (1903) im südwestlichen Polen untersucht hat. Jeden-

falls enthalten seine stratigraphischen und faunistischen Angaben manches, was an die Verhältnisse von

Bielefeld erinnert (vergl. Aviederiim de Lappaeent's (1906) Skizze S. 1189). Wenn die Fauna dieses

Meeresteiles an weiteren Pimkten in Untersuchung genommen sein wird, muß sich klarer ergeben, wie-

weit derselbe gewisse faunislische und etwa auch geographische Selbständigkeit zeigt, gegenüber den

Meeresteilen, die sich m Frankreich, England und Süddeutschland ausdehnten, und wieweit die Kon-

statierung allgemeinere Bedeutung hat, daß nicht allzu viele süddeutsche Anunonitenarten sich unverändert

in den Parkinsonienschichten Norddeutschlands finden.

' Man denke an Neumayr's „Ardenneninsel", wie sie auf A. de Lapparent's Skizze (1906) S. 1189 erscheint, oder

vielleicht bereits an Stille's , Rlieinisclie Masse".

- Vergl. insbesondere W. Lohmann: ,.Die geologischen Verhältnisse des Wiehengebirges zwischen Barkhausen

a. d. Hunte und Engter" (Dissertation, Göttingen 19081 (I. Jahresb. d. Niedersächs. geol. Ver. S. 47 ff'.1, und „Exkursion in

das westliche Wiehengebirge etc." (II. Jahresb. d. N. g. V. S. XXV.).
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Paläontologischer Teil.

Die Fauna der Parkinsoiiienschichten, wie sie uns in den Bielefelder Tongruben erhalten ist,

besteht hauptsächlich aus Lamellibranchiaten und Cephalopoden', wobei jedoch Vertreter der meisten

übrigen Tiergruppen nicht völlig fehlen, jedenfalls nicht, soweit sie Formen liefern, die geeignet sijid,

an dem schlammigen Boden der Flachsee zu leben; und zwar machen mit wenigen Ausnahmen die

Funde den Eindruck, daß sie nicht nur zusammen begraben worden sind, sondern auch zusammen an

Ort und Stelle gelebt haben. Für die Ammonitea-sind entsprechende Vermutungen haltlos, angesichts

der Möglichkeit der Verfrachtung leerer Gehäuse. Gegen weitere Verfrachtung spricht höchstens der

Fund mehrerer Aptychen, deren einer noch in der Wohnkammer des Gehäuses liegt (Taf. XV, Fig. 2).

Auch diese Vermutung ist nicht so sicher gegründet, wie die von Rothtletz (Abh. d. k. bayer. Akademie

d. Wiss. II. KL, 24. Bd., II. Abt. 1909), daß die Ammonitenschalen der Solnhofener Schiefer noch mit

dem Tierkörper behaftet in den Bereich des Ablagerungsgebietes gelangt sind.

Wenn sich, wie im stratigrapliischen Teil schon erwähnt, die Zusammensetzung der Fauna

iimerhalb der durch Subfurcatenschichten und Wuerttembei'giais-Schichten gegebenen Grenzen langsam
ändert, so hat das außer rein zeitlichen Gründen vor allem den weiteren Grund, daß sich die Lebens-

bedmgungen an Ort und Stelle, wenn auch unbedeutend, veränderten. Ein Teil dessen, was oben auf-

gezählt wurde als in den oberen Parkinsonienschichten neu auftretend, wird zuvor nur durch den faziellen

Charakter der Bielefelder unteren Parkmsonienschichten von jenem Gebiet ferngehalten worden sein;

so namentlich die Brachiopoden, die erst zur Zeit der oberen Parkinsonienschichten etwas geeignetere

Lebensljedingungen fanden. Im ganzen müssen die Lebensbedingungen günstiger gewesen sein als die

bei der Ablagerung manches anderen gleich kiesreichen Tones. Denn die Individuenzahl ist recht

groß, die Artenzahl auch, ein Vergleich mit vielen sonst bekannten, gleichaltrigen Vorkommnissen,

und es handelt sich um eme ausgesprochen groß wuchs ige Fauna, die nach der Hangendgrenze zu

nach Maßgabe des Überschusses hinzukommender Arten reicher wird , und deren einzelne Arten um so

vielfacher miteinander durch Übergänge verbunden sind, je größer die Individuenzahl ist.

Bei mikroskopischer Untersuchung des Tones fielen unter den zahllosen Schwefelkiespartikelchen

solche auf, die als schlecht erhaltene Steinkerne von Foramini feren angesehen werden konnten.

Pflanzenreste (Treibholz) sind im Ton sehr schlecht erhalten, etwas bessere Stücke kommen

selten in großen, fossilreichen Konkretionen vor. Treibholz scheint in den olleren Parkinsonienschichten

Bielefelds häufiger zu sein, als in den unteren.

' Die Ammoniten sind mit 3 Gattungen vertreten. „Hamiten" wurden von mir nicht beobaclitet, wälirend Dütting

von Hankenberge (,Osning S.O. Osnabrücks) Homilet hii'urcutiis Qu. anfülirt (Jahrb. d. k. pr. geol. Landesanst. 1888, S. 8).

Vorausgesetzt, dass derselbe in den Parkinsonienschichten gefunden ist, würde es sich hier um ein Vorkommen handeln,

das etwa der drittuntersten Eninger Hamitenschicht Quenstedt's (Jura, S. 403) entspräche.
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Ichthyosaurus Koenig.

Ichthyosaurus sp.

Ein großer Wirbelkörper von 94 cm Durchmesser liegt mir vor, der bei ungünstiger Erhaltungs-

weise eine genauere Untersuchung nicht zuläßt. (Er ist von fester, dicker Kalkkruste ganz umhüllt.)

Im Anschluß an diesen Fund sei ein noch unvollständigerer, aus den oberen Parkinsonienschichten

stammender Reptilrest erwähnt, dei' vielleicht einem Krokodilier zuzurechnen ist. Es handelt sich um
einen Teil des oberen Bogens und des Dornfortsatzes nebst Postzygapophysen eines (? Schwanz —

)

Wirbels, 4 cm lang und von zierlichem Bau. Die Wirbelabbildungen von Pelagosaiirus Brongniaiti Kauf sp.

bei EuG. Eudes-Deslongchamps, Jura normand, 1877 - 78, IV, Taf. 1, Fig. 3, stimmen verhältnismäßig

gut zu diesem Rest.

Orthacodus A. Smith-Woodavakd 1889.

Orthacodus cf longidens Ag. sp.

Vergl. 1833. F^phenodus longidens Agassiz, Recherches sur les poissons fossiles, III, Taf. 37, Fig. 24—27.

1852. Oxi/rhiim longidens QuENSTEDT, Handb. d. Petrefaktenkunde, S. 172, Taf. 13, Fig. 11.

1852. Oxi/iliina ornati Quenstedt, Handb. d. Petrefaktenkunde, S. 172, Taf. 13, Fig. 13.

1858. Oxyrhina ornati Quenstedt, Jura, S. 467, Taf. 63, Fig. 5.

1887—90. Sphenodus longidens Zittel, Handb. d. Paläontologie I, 3; S. 81, Fig. 80.

Zu der Agassizschen Art aus dem Oxford werden die mir vorliegenden Zähne trotz ihres höheren

geologischen Alters gestellt werden dürfen, nach dem Vorgange Quenstedt's, der die Doggerformen

teilweise zwar als Oxijrh. ornati von den Malmformen (0. longidens) getrennt hielt, dieser Trennung aber

selbst kein Gewicht beilegte und sie auch nicht hinreichend begründete.

Ein Fragment der verbreiterten Wurzel wurde an einem Zahne beobachtet.

Anzahl der untersuchten Exemplare : 4, die in dem oberen Teil der unteren Parkinsonienschichten

und in gewissen fossilreichen Lagen der oberen Parkinsonienschichten gefunden wurden.

Doggeria Handliesch 1906.

Doggeria n. sp. indet.

Taf. XI, Fig. 1.

Ein in die Marinablagerungen der Bielefelder Parkinsonienschichten verschlagener Insektenrest

besteht aus dem Abdruck eines Flügels (mit aufsitzenden Resten petrifizierten Chitins), und zwar nur des

distalen Endes eines solchen.

Trotz seiner Unvollständigkeit ließ sich dieser Rest als (rechter) Deckflügel eines Käfers deuten,

wie mir von Herrn Dr. F. Voss (Zoolog. Institut, Göttingen) freundlichst bestätigt wurde.

Es ist anzunehmen, daß es sich um das Negativ der schwach gewölbten Flügeloberfläche handelt
'

;

demnach ist die Skulptur des Flügels so zu schildern, wie sie sich im Kautschukabdruck darstellt: be-

stehend aus Längsreihen flacher, runder Knoten, zwischen denen schmale, aber zum Teil deutlich hervor-

1 Die Erhaltungsweise des Stückes betreffend ist noch hinzuzufügen, dass die ursprüngliche Wölbung der Flügel-

decke durch Beulen an zwei Stellen unterbrochen ist.
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tretende Rinnen verlaufen, in welchem Falle die Knoten auf schwachen Längsrippen aufzusitzen scheinen.'

Nebenstehende vergrößerte Zeichnung (schematisierte Photographie) stellt den genauen Verlauf der

Knotenreihen dar. Die von der Fliigelspitze an ziemlich gerade verlaufende

Kante ist der innere (mediane) Flügelrand; der äußere Flügelrand biegt,

von einer Rinne begleitet, in parabelähnlicher Krümmung aus der Spitze

heraus, sodaß letztere selbst etwas nach innen gekehrt erscheint. (Proximal

hört der Flügelrest an einem schräg verlaufenden Bruch auf.)

Ähnlichkeit der Umriß- und Skulpturverhältnisse herrschen nach

den kurzen Beschreibimgen und mehr oder weniger schematischer Ab-

bildungen vermutlich bei einem gleichaltrigen Coleopterenrest, den Brauer, ^'^' ''

r> 1 /-i /T~. T 1 , 1 T o ^ , •> • . Auf photoo-r. Gmndlaae gez.,
Kedtenbaciiek und bANCLBAUEu (Foss. Insekten a. d. Juraform. Ostsibiriens, ^^^1 c/i „^t Gr
Mem. Acad. Imp. des Sciences, Petersburg, ser. 7, 36; 1889; Taf. 2, Fig. 24)

abgebildet haben und der später den Namen Doggeria Sibinca (Handlirsch, die fossilen Insekten (190G

bis 1907), S. 555, Taf. 45, Fig. 41) erhalten hat. (Handliuscu spricht von «Punktreihen» — der Negative

oder der Positive?)

Jedenfalls mag der vorliegende Fund bis auf Weiteres der von HANOLmscn für englische

(Stonesfield) und sibirische (Ust Balii) Funde aufgestellten Gattung Doggeri'i zugezählt werden, allerdings

dürfte er einer besonderen Art angehören.

Einen vermutlich nahestehenden, in den Umrissen besser erhaltenen und noch unbeschriebenen

Flügel hat E. Mascke in den Goronatenschichten von Gerzen (Hilsraulde) gesammelt.

Der A'orliegende Rest wurde in den unteren Lagen der oberen Pai'kinsonienschichten gefunden,

wo ihn eine große Kalkknauer zusammen mit vielen anderen Fossilresten barg.

Glyphea H. v. Mkyer emend. Oppel und Pseudoglyphea Oppel.

Als Glyphea sp. und Pseudoglgpliea sp. mögen einige durchweg schlecht erhaltene Krebsreste

aufgeführt werden, von denen die beiden besten wenigstens vermuten lassen, daß die oben genannten

Gattungen Vertreter unter der Fauna der Parkinsonienschichten von Bielefeld gehabt haben. Den

Glijphea-RQsi versuchte ich auf Grund des Vorhandenseins langschäftiger Antennen und von Skulptur-

resten des Gephalothorax und der Extremitäten zu deuten. Bei einem anderen Rest ist die Zugehörigkeit

zur Gattung Eryma nicht ausgeschlossen.

Rhabdocidaris Desor.

Rhabdocidaris cf. horrida Merian sp.

Vergl. 1840. Cidaris horrida Merian in Agassiz, Desc. des Echinod. foss. de la Suisse, t. II, S. 72, Taf. 21 a, Fig. 2.

? 1852. Cidiiriles maj-imus Quenstedt, Handb. d. Petref. S. ,57.3, Taf. 48, Fig. 22.

? 185ö. Cidaris Anglosiievica Oppel, Juraformation S. 4.36.

1858. Cidarites maximus Quenstedt, Jura S. 385, Taf. 51, Fig. 8—20.

1864. Rliahdocidaris Anglosiievica v. Seebach, Hannoversch. Jura, S. 74.

1872—75. Cidaris praenohills Quenstedt, Petrefkde. Deutschlands, Echiniden, S. 98, Taf. 65, Fig. 7—24(? u. Fig. 1—o\
1875—80. Rhabdocidaris horrida Cotteau, Pal. fran?., terr. jur. tome 10, echinides, S. 258, (daselbst vollständigere

Syiionjmiliste), Taf. 209 und Taf. 210, Fig. 1—7.

• Äquivalente des ursprünglichen Flügelgeäders oder sekundäre Skulptureleraente ?

Palaeontographica. Bd. LVra. 20
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Mit der durch vorstehende S3'non3'mliste nicht ganz einwandfrei festzulegenden Art vergleiche

ich in erster Linie Stachelreste von 70,5 mm Länge und 8 mm Dicke, die im städtischen Museum zu

Bielefekl aufbewahrt werden und die besonders den annähernd gleichaltrigen süddeutschen Stücken

ähnlich sind, welche Quenstedt verschiedentlich unter verschiedenen Namen abgebildet hat. Manche in

fossih-eichen Kalkknauern beobachteten größeren und kleineren Querschnitte durch Skelettteile von

Echinodermen mögen auch hierher gehören. Ein schlecht erhaltener kleiner Stacheh-est ist dagegen als

Cidaris sp. bezeichnet worden.

Garantiana (Blckman), emend. Hyatt. '

Typus: Anim. Garaniianuä d'Orb. (Garan/iana Garaiili d'Okb. sp.).

19UÜ. GiiKiiitiuiia Hyatt in Zittel-Eastman, Textl)ook of Palaeontology S. .583.

1907. Garaiilidna \ Mascke, die Stephanocei'asverwandten in den Coronatenschichten Norddeutschlands

Siilijiaikiiisoiiia I S. 23, 34—361

Ehe der von Hyatt, freilich ohne Diagnose, eingeführte Gattungsname sich eingebürgert hatte

für Formen, für die vorher verschiedene Gattungsbezeichnungen verwandt worden waren (Ste-plianoceras,

Cosmocfra.-i, I\irliusoma, Heineckia), gab Mascke (1. c.) die ei'ste Gattungsdiagnose bereits in der Weise,

daß er einen Teil der in Frage kommenden Formen ausschloß durch die Aufstellung der «Formenreihe»

Siibparkinsonia. Wenngleich auch ich das Vorhandensein verschiedener Gruppen unter der Fülle der an

G. Garcniti d'Orb sp. sich anreihenden Formen anerkenne, so erscheint mir speziell Masckes Gruppiermig

aus unten zu erörternden Gründen ungeeignet, und ich ziehe vor, unter Vermeidung des Gattungsnamens

Suhpurlinsonia vorläufig eme größere Anzahl von Arten unter dem Namen Garavtian / zusammenzufassen.

Dementsprechend erscheint die folgende Gattungsdiagnose gegenüber der Masckes etwas erweitert, vor

allem auch unter Einbegreifen alles dessen, was bei d'Ohbigny und Quenstedt mit Ausschluß von

Amm. d. Schwab. Jura Taf. 71, Fig. 4, 5, 12 (Amin. Garuntianus) und Jura Taf. 55, Fig. 18; Taf. 72, Fig. 3

[Anim. di(biiis) als ylm. Garaiüianus und anders benannte Verwandte gegolten hat.

Die Gattung Garant'uma umfaßt Gehäuse von etwa 6— 9 Umgängen mit verschiedenartigem,

meist rundlichem Windungsquersclmitt. Die mehr oder weniger gewölbte Externseite der Röhre trägt

öine meist schmale, flache Medianrinne, die fast gleichzeitig mit der Skulptur auftritt (eher später als

früher) und im höheren Alter an Deutlichkeit almehmen kann. Wachstumsschnelligkeit, definitive Größe,

Nabelweite, Involution und Steilheit der Nabelwand sind ziemlich veränderlicii, obschon der Nabel in der

Mehrzahl der Fälle mäßig tief ist. Meist nimmt die Nabelweite bei Gehäusen, die dem Auswachsen

entgegengehen, etwas ab (bis auf ein eventuell egredierendes Ende der Alterswohnkammer). Die Li-

volution verändert sich gleichzeitig nur unwesentlich. Die Windungshöhe wächst während der eben

gekennzeichneten Wachstumsperiode vielfach schneller an als die Windungsdicke.

Die Skulptur beginnt mit dem 4— 5ten Umgange (bei einem Gehäusedurchmesser von 5— 6 mm)
und besieht in Rippen, die auf den Flanken (in größerer oder geringerer Nähe der Flankenmitte^ durch

Gabelung, seltener durch Dreiteilung, sowie durch Einschaltung von Schaltrippen vermehrt werden und an

der Externrinne einander unter verschiedenen Winkeln (vorgeschwungen, seltener etwas zurückgekrümmt,

oder auch gerade) gegenüberstehen, beziehungsweise in der Externrinne zusammenlaufen, indem

' Vergl. Mascke (1907) S. 23.
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die letztere häufig nur eine Abschwächung der Rippen bedingt, in beiden Fällen neben der Medianrinne

knotenartig erhöht. Diese Erhöliungen sind meist in der Richtung der Rippen breitgezogen und nur

selten bei alten Individuen imdeutlich. Gabelungs- bezw. Lateralknoten sind häufig nur in der Jugend',

und auch da nicht immer deutlich ausgebildet. Die Rippenstiele '^ einigermaßen herangewachsener Indi-

viduen sind mehr oder weniger deutlich sigmoid gekrümmt bei gleichzeitiger geringer Neigmig nach

vorn. Demgegenüber erscheinen die Rippenäste abgesetzt, schon infolge der Abzweigung, zum Teil

auch infolge emes anfänglichen Verlaufs in radialer Richtung oder einer Neigung nach rückwärts. Die

völlige Symmetrie der Skulptur kann dadurch gestört sein, daß eine Stammrippe der einen Flanke einer

Zweigrippe der anderen Flanke zugeordnet ist. Die Skulptur ändert sich von ihrem ersten Auftreten

an nach und nach in der Weise, daß sie schärfer und vielfach dichter, ihr Schwung komplizierter wird.

Das Minimum der Wohnkammerlänge liegt anscheinend etwas unter 7^^ Umgang, das Maximum

etwas über 1 Umgang.

Die Alterswohnkanimer , mögUcherweise etwas ktü-zer als vorausgehende Wohnkaramern des

Individuums'' kann hinsichtlich des Windungsquerschnittes in der Weise abweichen, daß sie durch all-

mähliches Aufhören der Wachstumszunahme etwas komprimiert erscheint, womit ein geringes Egredieren

Hand in Hand gehen kamr. Außerdem können nahe der Mündung Einschnürungen vorkommen. Die

Berippung ^vird häirfig dichter und erhält stärkeren Vorschwung, seltener ist eine Abschwächung der

gesamten Skulptur bemerkbar, häufiger eine Abschwächung der Lateralknoten, wo solche überhaupt noch

vorhanden. Der Mundrand kann sehr verschieden, teils mit Ohren oder doch mit seitlicher Vorbiegung,

teils mit glattem Saum versehen sein, häufig ist er wenigstens auf der Externseite vorgewölbt.

Ein Aptychus ist bislang unbekannt.

Die Sutur ist verhältnismäßig einfach. Dabei ist ihre Variabilität auch innerhalb der Arten

ziemUch groß. Die Achsen der Loben sind einander meist parallel gerichtet, selten stehen der zweite

Lateral- oder die HUlfsloben schief zu den übrigen Loben. Die Sattelendigungen, auch wohl die ver-

schiedenen Endäste des einzelnen Sattels, liegen in einer Geraden, die vom Rachus wenig abweicht.

W^eniger gilt dies von den Lobenendigimgen. Der Externlobus ist in der Regel der tiefste Lobus,

namentlich infolge der langen, einander parallel gerichteten Endzacken, von denen noch radial gerichtete

Seitenzacken abgezweigt sein können. Der Externsattel ist breiter als der Externlobus und nicht erheblich

zerschlitzt. Ihm folgt ein schmaler, zweispitziger oder unsymmetrisch dreispitziger erster Laterallobus.

Nach einem kleineren, dem vorigen ähnlichen zweiten Laterallobus folgen noch 1—2 Hülfsloben. Die

Ausbildung der Sutur auf beiden Flanken ist nicht selten auffallend unsymmetrisch. Bisweilen ist zu be-

obachten, daß die letzten Suturen vor der Alterswohnkammer (oder auch vor einer früheren, vielleicht

gleichzeitig durch Paulostombildung ? ausgezeichneten Wohnkammer) dicht aufeinander folgen.

Lebensdauer: Oberste Goronatenschichten [Teloceras-Zona p. parte + Garanticma-Zone Masckes),

(Bifurcatenschichten Quexstedts), bis zu den olleren Parkinsonienschichten (einschließlich wenigstens ihrer

untersten Lagen).

' Vergl. Clerc (1904) S. 8 über Am. Garaniianus.

3 D. h. der vom Nabel bis zum Gabelungspunkt reichende Teil der Berij^pung. Der Rest trägt die Bezeichnung:

Rippenäste.

ä Die Vermutung stützt sich nicht lediglich auf Analogieschlüsse, gewisse Anhaltspunkte liefert das Material von

G. iniiiiina n. sp., G. tHragona n. sp. und G. cf. deiisicosla Qu. sp.
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Die Artunterschiede sind sehr vielfach verschiedener Natur. Es hat Artdiflferenzierung stattge-

funden hinsichtlich der Ouerschnittsverhältnisse, ferner auch hiiisichthch der Wachstumsvei'hältnisse

(Wachstumsschnelligkeit, defhiitive Größe des Gehäuses, Involution, Nabehveite), weniger hinsichtlich der

Sutur. Die Skulptur kann sehr verschieden dicht sein, die Alterswohnkammer verschiedenartige Ab-

weichungen gegenüber dem unausgewachsenen Gehäuse aufweisen.

Nahestehende Gattungen, deren Abgrenzung gegenüber Garaniiuna nicht überall auf der Hand

liegt, sind Strenoceras Hyatt

Baculatoceras Mascke («Formenreihe» des Amm. baculatus Qu.)

Farkiiisonia Bayle

Perisphinctes WaageiM

Beineckia Bayle

Cosmoceras Waagen (sensu strictiore).

Die erstgenannte Gattung bietet mit dem ihr eigenen, durchweg flach scheibenförmigen und

grobskulptierten Gehäuse kaum nähere Berührungspunkte mit Giiraiitiiina, deren weitnablige und gleich-

zeitig flache Arten in einem Niveau vorkommen, in welchem Strenoceras bereits ausgestorben scheint.

Baculatoceras unterscheidet sich von Garaiitiana durch eine abgeplattete Externseite mit breiter

medianer Rippenunterbrechung, durch steifere, mehr oder weniger radial gerichtete und mit starken

Lateralknoten versehene Rippen und durch eine Lobenlinie, deren Sattelendigungen nicht so genau in

emer Geraden liegen me die bei Garanikma. Die gleichmäßiger gerundete Externseite trennt auch sehr

kleine Gehäuse von Garantiuna bereits von kleinen Baculatoceras-¥ovra&[i. Anscheinend ist femer die

Berippung letzterer von vorn hei'ein schärfer und früher beginnend. Immerhin vermitteln Formen Avie

Baculatoceras macer Qu. sp. Übergänge zu Garantiuna.

Übergänge zwischen Parkinsonia und Garantiana sind mir nicht bekannt. Vielmehr läßt sich die

Trennung auf Grund der Berippung (Art des Rippenschwungs, Fehlen von Externknoten ', Alternieren

der Rippen während des größten Teiles der individuellen Lebenszeit bei Parkinsonia), sowie der Ijoben-

linie^ anscheinend überall durchführen. Masckes Gattung Si(hparkinsonia scheint das Vorhandensein von

Übergängen vorauszusetzen. Es handelt sich dabei um 3 von Mascke unterschiedene Arten aus den

Bifurcatenschichten, die auf Garantiamt zurückgefiüirt werden, die ich hingegen als zu Garantiana selbst

gehörig ansehen möchte. Die Nabelweite, die Schnelligkeit des Dickenwachstums, die Lage des Rippen-

spaltungspunktes, die Stärke der Lateralknoten, Hauptmomente inneilialb der Diagnose für Suhparkinsonia,

sind meinen Beobachtungen nach nur für Arttrennung mnerhalb der Gattung Garantiana zu verwenden.

Das Fehlen der Externknoten scheint mir bei den fraglichen drei Arten kein vollständiges zu sein.

Suhparkinsonia ist danach eher eine Gruppe von Garantianen neben mehreren ebenbürtigen Gruppen.

Außerdem wünscht Mascke einen Teil der früher schlechthin als Parkinsonia Parkinsoni bezeichneten

Parkinsonien zu seiner Gattung Suhparkinsonia
,
gestellt zu sehen, nämlich Formen, die sich namentlich

durch Engnabligkeit auszeichnen. Dagegen ist zu bemerken, daß auch bei Parkinsonia die Nabelweite

anscheinend zugleich mit anderen Artcharakteren wechselt, und daß zwischen den verhältnismäßig eng-

nabligen Parkhisonien und den verhältnismäßig weitnabligen, insofern parkinsonienähnlichen Garantianen

' Vergl. Clerc (1904) S. 8.

' Diese und der Rippenschwung trennen schon sehr kleine Formen von Cara»//«»« einigermaßen von kleinen Parkinsonien
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im übrigen kaum Ähnlichkeiten auffallen, insbesondere nicht hinsichtlich der konstanteren Gattungs-

charaktere, Schwung der Rippen, Art ihres externalen Zusammentreffens, Lobenlinie. Gemeinschaftlich ist

ohne Frage die Wurzel, aus der sich beide Gattungen in auseinandergehenden Richtungen entwickelt haben.

Garantiana einerseits, rcrisplnndes Waagen, vielleicht auch Eeineckia Bayle anderseits liefern

mit gewissen Formen Übergänge, che anscheinend nicht als bloße Konvergenzen aufzufassen sind (vergl.

das von Siemiradzki [98—99] S. 72, 78, 79 über die Untergattungen Grossouiriu und Procerites Gesagte,

sowie das von mir bei der Besprechung von G. siihrjaranfi n. sp. S. 175 und von G. minima n. sp. S. 169,

Bemerkte). Solche Übergänge liegen jedoch kaum aus Norddeutschland vor, ihre richtige Einordnung

kann nur auf Grund eines bisher nicht genügend bekannten Materials aus verschiedenen, auch außer-

deutschen Gegenden und z. T. aus höheren Schichten erfolgen.

Cosmoceras Waagen umfaßte seinerzeit die Garantianen mit; bei vorstehender Diagnose sind

nähere Berührungspunkte ziemlich ausgeschlossen, obwohl der Schwung der Rippen sehr ähnlich sein

kami. Cosmoceras weicht namentlich ab durch Hochmündigkeit, eine größere Anzahl von Knotenreihen,

geringere Wolmkammerlänge und durch ehien breiten, verhält-

nismäßig kurzen Externlobus.

Die Unterschiede zwischen geologisch älteren und

jüngeren Garantianen lassen eine Entwickelungsrichtung der

Gattung erkennen. Der Querschnitt und die Berippimg der

älteren Formen stehen den «Coronaten» im engeren Sinne näher

als die entsprechenden Eigenschaften der jüngeren Formen. Die

letzteren, die mir hauptsächlich vorliegen, haben im Gegensatz

zu -'den ersteren Querschnitte, die im Lauf der individuellen Ent-

^\-ickehmg höher als breit werden. Die Rippen verlieren die

Lateralknoten in der Regel sehr früh und sind auf der Extern-

seite parkinsonienartig vorgeschwrmgen. Eine wesenthche Kom-

plikation der Lobenlinie ist weniger zu beobachten, vergl. aller-

dings das von mir S. 176 über die Lobenlinie von G. Garanti

d'Oub. sp. Bemerkte.

Die Ontogenie bietet hierzu die Parallele. Auf ein

skulpturloses, vom 3ten bis 5ten Umgange weitnabliges An-

fangsstadium der Garantianen, das z. T. auch von verhältnis-

mäßig starkem Dickenwachstum begleitet ist, folgt ein eng-

nabHgeres aber gleichfalls noch niedermündiges Stadium (etwa

dem 5ten und 6ten Umgang entsprechend, wohl auch einmal

bereits früher beginnend), während dessen die Skulptur beginnt

imd zwar, soweit beobachtet werden konnte, Coronaten-artig,

nämMcli mit Rippen, die zrmächst ohne Spur einer medianen

Unterbrechxmg ziemlich angewinkelt über die Externseite setzen,

ungewinkelt auch noch eine Zeitlang nach Eintritt der ersteren 3/i nat. Gr.
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Unterbrechung, währenil sie auf den Flanken meist Gabelungsknoten besitzen. Das so geschilderte Stadium

mag als «Goronatenstadium^>' bezeiclmet sein, wenngleich im Verlauf desselben die Externfurche und die

Externknoten der Garantianen erworben werden. Die auf der vorhergehenden Seite stehende Figur ver-

anschaulicht die Ontogenie einer Giormtiana {G. tetracj ma n. sp.) durch ein vergrößertes Querschnittsbild,

^

das ducrh che zugehörige Maßtabelle'' ergänzt werden mag:

Umgang

:

2 3 4 5 6 7 8

Dm 1,2 mm 2,6 mm 4,7 mm 8,5 mm 17,8 mm 37,9 mm 82 mm
Wh 0,53 0,45 0,36 0,31 0,39 0,37 0,38

m. U — 0,34 0,26 0,26 0,33 0,32 0,30

Wd 0,77 0,66 0,59 0,52 0,44 0,37 0,34

Nw ^- 0,30 0,40 0,42 0,37 0,37 0,35

Das Coronatenstadium folgt mit Umgang 5 und 6 der Figur auf das vorher geschilderte An-

fangsstadium (Umgang 1—4).^ Etwa mit dem Ende des 6ten Umgangs wird das Coronatenstadium all-

gemein abgelöst durch das Stadium, während dessen die Gattungsmerkmale von Garantiana deutlicher

als bisher liervortreten, wie anderseits auch die Artverschiedenheiten. Insbesondere tritt hier der oben

geschilderte, charakteristische Schwung der Rippen allgemein hervor. Die gleichzeitig herrschenden

Wachstumsverhähnisse wurden in obiger Gattungsdiagnose ebenfalls erwähnt. Festzustellen, ob das An-

fangsstadium ausnahmslos in der oben geschilderten Weise (namentlich hinsichtlich der Nabelweite) ver-

läuft, war bei dem vorliegenden iVIaterial nicht möglich, und es kann höchstens vermutet werden, daß

hierin eine Erinnerung an weitnablige, Daclij/ioceras-aiiige Vorfahren der «Coronatenahnen» zu sehen

sei. Die Coronatenahnen werden dagegen vielfach und wohl mit Recht vorausgesetzt ; und zwar enthält

Masckes «Reihengruppe» der OtoHidae Gattungen, die den Vorfahren von Got-oh^j««« nahestehen können.

Bei Normannites Mun.-Chalm. (Formenreihe des N. Braikenrid(ji Sow.) und Mdaiytes Mascke (Formenreihe

des M. intermedhis Mascke) finden sich Formen mit verhältnismäßig wenig differenzierter Lobenlinie und

einem Rippenschwung, der sich zu dem für Gavantiana charakteristischen entwickelt haben könnte.

Mascke stellt Gavantiana nicht zu den Otoitidae sondern in eine andere «Reihengruppe» der Stephano-

cerasverwandten, hauptsächlich wohl wegen des Fehlens der geohrten Altersmündung bei den meisten

Garantianen, und trennt letztere dadurch von Sfrenoceras, Bacidatoecras und l'arlinsonia soweit, wie es

auch bei einer Einteilung nicht geschehen sollte, die keinen Anspruch auf phylogenetische Richtigkeit macht.

' Vergl. Steinmann (1881) S. 283 (Diagnose von BeineckUi).

" Auf photographischem Wege ist zunächst von einem raöghchst zentral und senkrecht zur Synimetrieebene ge-

legten Querschnitt ein Bild gewonnen und von dem photographischen Negativ mit Hülfe des Winkel'schen Zeichenprojektions-

apparates eine Vergrößerung hergestellt.

^ Hier wie in allen folgenden Tabellen bedeutet

Dm den Durchmesser des Gehäuses, in der Symmetrieebene g'emessen,

Wh die Windungshöhe, d. h. den Abstand der Naht eines Umgangs von der äußersten Kontur der Externseite

auf die Symmetrieebene projiziert,

m. U die „mediane Umgangshöhe", d. h. den Abstand der Externseite eines Umgangs von der des vorigen, in der

Symmetrieebene gemessen,

Wd die Windungsdicke (senkrecht zur Windungshöhe gemessen),

Nw die Nabelweite, d. h. den Abstand zweier gegenüberliegender Punkte der Naht eines Umganges. Die letzteren

vier Maße sind nicht in ihrem absoluten Betrag angegeben, sondern Isezogen auf den zugehörigen Durchmesser = 1.

* Genauer konnte neben G. tclrayoita n. sp. in dieser Hinsicht auch G. I'oinyexkji n. sp. untersucht werden.
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Bemerkenswerterw.eise ist eine deutlich geohrte Altersmündung bei einer sehr kleinwüchsigen

Art (Cr. iniiüma n. sp.) zu beobachten, liei zwei großwüchsigen {G. suevica n. sp. und G. fe/rar/out n. sp.)

uur schwache seitliche Vorwölbungen des Altersmundrandes, und es ist möglich, daß ebenso, wie bei

Parkinsonia, innerhalb gewisser Entwickelungsreihen die Ohren mit dem Großwüchsigwerden der Formen

mehr und mehr verloren gingen, in dieser Reihe früher, in jener später. Jedenfalls ist das Fehlen oder

Vorhandensein von Ohren an der auch im übrigen einigermaßen variablen Alterswohnkammer nur mit

Vorsicht bei der Entscheidung über Verwandtschaftsbeziehungen heranzuziehen.

Das Material an jüngeren Garantianen, das mir aus den unteren Parkinsonienschichten Bielefelds

vorliegf, erweckt durchaus den Eindruck der UnvoUständigkeit, schon angesichts einer verhältnismäßig

geringen Individuenzahl. Dieser Umstand, so%\de das Fehlen von Beschreibungen gleichaltriger Garan-

tianen anderer norddeulscher Fundorte erschwerte vielfach die völlige Identifizierung der Funde vor

allem mit süddeutschen Arten und hielt mich auch davon zurück, für die beschriebenen Arten eine

Gruppeneinteilung zu geben. Mit Vorbehalt könnte man immerhin bereits von einer Gruppe der

G. (.lepressa n. sp., der G. alticosta n. sp., der G. den-icoda Qf. sp. sprechen, wobei zu ersterer G. cf. depressa

n. sp. und G. i'ompeckji n. sp., zu der zweiten G. siihangulata n. sp., G. coronafa n. sp. und (?) G. cijdc-

ga-iter n. sp. und zu der letzten G. cf. denskoda Qtr. sp., G. Qaenstedti n. sp. und G. telrcujoiui. n. sp.

gehören würden. Derartige Gruppen könnten an die Seite einer Gruppe der G. dii-isa Mascke sp.

(Subpaikinsoiün Mascke) gestellt werden.

G. Quenstedti n. sp.

Taf. XI, Fig. 2 u. 3.

1858. Amin. Purkinsoni lonffidens Qu, Jura, S. 469, Taf. 63, Fig. 7.

1886—87. Anim. Parkinsoiii Umguhns Qu. Amm. d. Schwab. Jura, S. 604, Taf. 72, Fig. 3.

Non Amm. Paikinsom longüleiis, Qu. 1849, Ceplialop., Taf. 11, Fig. 10; Amm. d. Schwab. Jura,

Taf. 71, Fig. 6

= Piirkinannia praeciirsor K. Mayer, Descr. des Goquilles foss. des terr. jurass., Journal de

Conchyl. XII, 1864.

( = Garantiana praccursor K. Mayer, sp.)

Indem ich ein einzelnes Bielefelder Exemplar in nächste Beziehung zu der angeführten Quen-

stedtschen Form bringe, bin ich genötigt, für diese einen neuen Artnamen vorzuschlagen, da der Name

longidens von Quenstedt für zwei verschiedene Arten verwandt ist, von welchen die vorliegende, an

späterer Stelle mit der Artbezeichnung longidens abgebildete Art den Namen mit geringerem Rechte

trägt als die ursprünglich (l)ereits in den «Cephalopoden») abgebildete Form. Da der letzteren übrigens

K. Mayer (1. c.) vermutlich zwecks Beseitigung der trinomischen Nomenklatur den Artnamen praecursor

gegeben hat, so dürfte damit der Name longidens für Formen aus der Gattung Ganndiana wegfallen.'

Das Bielefelder Exemplar ist, wie wohl auch das schwäbische, ausgewachsen, jedoch ohne voll-

ständig erhaltene Altersmündung. Das erstere besitzt Schale. Leider ist das normale Bild seiner Wohn-

1 Es handelt sich hier wie bei verschiedenen anderen der zu beschreibenden Fossilien um die notwendige Änderung,

gleichzeitig z. T. auch um eine neue (beschränkte) Anwendung von Namen, die in der norddeutschen Dogger-Literatur

leider recht eingebürgert sind.
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kammer durch eine Fraktur gestört, an der das Ende des letzten Umgangs verscliol)en, auf den vorher-

gehenden herabgedrückt ist.

Das aus etwa 7'/2 Umgängen bestehende Gehäuse ist ziemlich involut — 7' eines Umganges

bleiben durch den folgenden unbedeckt. Der Windungsquerschnitt ist gekennzeichnet durch eine ge-

wölbte Exteruseite mit schmaler Medianrinne, etwas weniger gewölbte Flanken, eine mäßig

steile Nabelwand und eine Windungshöhe, die die Windungsdicke auf dem letzten Um-

gang übertrifft. Die größte Dicke der Röhre liegt bei '/s der Windungshöhe.

Die Skulptur beginnt auf dem 5ten Umgang und ist ziemlich dicht. Neben Gabel-

rippen, deren Spaltungsstelle etwas über der Mitte der Windungshöhe liegt, kommen ziem-

lich viel Einzelrippen und Schaltrippen vor. Die Rippenstiele sind wenig sigmoid gekrümmt,

die Äste bilden einen nach vorn offenen und übergeneigten Bogen. Die Rippenerhöhungen

neben der Externrinne fallen nach außen steil, in die Medianrinne sanft ab.

Die Alterswohnkammer ist durch Rippen ausgezeichnet, die gegen die Mündung

hin mehr und mehr vorgesch^vung•en und zuletzt auffallend schräg und gedrängt sind.

Kurz vor der Mündung finden sich fast nur Einzelrippen mit einer geringeren Zahl von

Schaltrippen dazwischen. Die letzten Rippen beider Flanken überbrücken die Externrinne

unabgeschwächt. Der Altersmundrand ist vermutlich nur auf der Externseite vorgebogen.

Die Länge der Wohnkammer beträgt '/« Umgang.

Die Sutur zeigt einen Externlobus mit 4 Endzacken, einen breiten Extemsattel, einen ziemlich

tiefen, dreizackigen ersten Laterallobus. Der noch folgende zweite Laterallobus und anscheinend auch

^ ^ der Hülfslobus sind den vorerwähnten Loben parallel gerichtet. '^ Die Flachheit der

^IV ^ yV'^. abgebildeten Sutur kann nicht als etwas Charakteristisches erscheinen, wenn man berück-

sichtigt, daß die Abbildung die letzte Lobenlinie des ausgewachsenen Gehäuses wiedergibt.'

Maßverhältnisse

:

Fig. 3.1

Fig. 4.

(Zu einem Diircliraeser

von 30 mm gehörig.

)

Anfang

1. Taf. XI, Fig. 2 u. 3

(Schalenexemplar)

Ende

des letzten Umgangs

Dm 57,5 mm 28,2 mm
0,42 0,42

0,30 —
0,38 0,45

0,40 0,36

Wh
m. U
Wd
Nw

2. Original Quenstedts

(Steinkern)

Anfang des letzten LTmgangs

31,4 mm
0,40

0,29

0,41

0,35

Das schwäbische und das Bielefelder Exemplar unterscheiden sich nur wenig hinsichtlich der

' Alle Textfiguren, bei denen kein ausdrücklich anderer Vermerk, sind in natürlicher Größe.
2 Je nachdem der Cylindermantel, auf den die Sutur projiziert zu denken ist, die letztere in der Höhe etwa der

Lobenendzacken oder in der Höhe der Sattelendigungen berührt, erscheint entweder die Verbindungslinie der Lobenspitzen

oder die der Sattelenden übertrieben gerade. In der Wirklichkeit pflegt die letztere Linie einer Geraden am meisten

zu ähneln.

^ Die Ungleichheiten zwischen rechter und linker Seite der Sutur überschreiten nicht das gewöhnliche Maß.
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Wachstumsgeschwindigkeit, der Nabelweite, der Flankenwölbung und der Häufigkeit halblanger Rippen.

(Die Beurteilung der Unterschiede wird bei beiden durch Verdriickung erschwert.)

Als Vergleichspunkte zwischen der vorliegenden Art und G. praecursor K. Mater sp. {Amm.

Parkinsoni longidens Qu. 1849) kann die Ähnlichkeit der Lobenlinie herangezogen werden, während sich

der Vergleich beider Formen bei Quenstkdt fast nur auf ein Gattungsmerkmal (die Externknoten) stützt.

Wesentlich verschieden ist bei beiden Suturen nur das Verhältnis der Lobentiefen. Im übrigen wird

G. praecursor durch die auf der Externseite fast ungewinkelten Kippen, sowie durch die Gabelungsknoten

als eine geologisch ältere oder doch altertümlichere Art charakterisiert, die allenfalls den Vorfahren von

G. Queiistedfi nahestehen könnte.

Anderseits hat G. Qnenstedti zu G. cf. dcnsicosta Qu. sp. und G. tetragona n. sp. Beziehungen, die

namentlich durch die Lobenlinie und die Dichte und den Schwung der Rippen vermittelt werden. Be-

züglich der Unterschiede gegenüber G. cf. densicosta Qu. sp. (Taf. XI, Fig. 4 - 7) , der ähnlicheren Art,

\ergl. das bei Besprechung der letzteren Bemerkter

Der genauere Horizont innerhalb der unteren Parkinsonienschichten ist für die vorliegende Art

unbekannt. Quenstedt gibt für sie ebenso wie für G. praecursor K. Mayee, sp. ein etwas tieferes Lager.

Die oberen Bifurcatenoolithe des Ipf bei Bopfingen an, was für letztere Art auch wahrscheinlich ist.

Da die Unterscheidung der Schichten am Ipf aber schwierig ist, so halte ich es für möglich, daß

G. Quenstedti auch in Schwaben in den unteren Parkinsonienschichten ihr Lager hat.

G. cf. densicosta Qu. sp.

Taf. XI, Fig. 4—7.
Vergleiche

:

1886—87. Am. Purkiiixoiii densicosta QüENST., Am. S. 604, Taf. 71, Fig. 1, 2.

1888. ?? Parkinsonia densicosta Schlippe, Fauna d. Bath. im Rhein. Tief!., S. 217, Taf. 4, Fig. 2.

(non Am. Gartintianus densicostatus Qu. Am., Taf. 71, Fig. 9).

Mit keiner der beiden QuENSTEDx'schen Abbildungen ganz ident, zeigen doch eine Reihe von

Bielefelder Exemplaren auffallende Beziehungen zu Garantiana densicosta Qu. sp., ohne daß bei ihrer

geringen Anzahl Annahmen zu machen wären über das Vorkommen oder Fehlen weitgehender Übergänge.

Das Gehäuse zeigt ziemlicii langsames Anwachsen und geringe Involution (über "/s

eines Umganges bleiben durch den folgenden unbedeckt) und ist mehr oder weniger flach-

scheibenförmig.

Der Windungsquerschnitt ist rundlich bei allerdings mäßig gewölbten Flanken,

die durch eine stärker gewölbte Externseite verbunden sind. Die Nabelwand fällt sehr

flach ein. Die Windungshöhe erreicht gegen Ende des Wachstums einen etwas größeren

Wert als die Windungsdicke. Die größte Dicke der Röhre liegt zwischen dem ersten

und zweiten Drittel der Windungshöhe.

Die Berippung wird erst auf dem 4ten bis 5ten Umgange einigermaßen deutlich;

sie ist auffallend dicht und besteht aus Gabelrippen nebst verhältnismäßig vielen Einzel-

und Schaltrippen. Die Rippen sind meist schmal und nie zugeschärft. Die Rippenstiele

sind, abgesehen von einem umbonalen Rückschwung, ziemlich geradlinig -radial (kaum

Palaeontographica. Bd. LVIII.
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sigiiioid geschwungen). Die Rippenäste und Schaltrippen entspringen etwa auf der Flankenmitte ohne

Knotenbildung und sind zunächst ebenfalls mehr oder Aveniger radial gerichtet, dann nach vorn um-

gebogen. Der Winkel, in dem sie, mäßig erhöht, an der Externrinne zusammenstoßen, wird abgerundet

durch den bogenförmigen Verlauf der abgeschwächten Rippen in derselben. Die Erhöhmigen der Rippen

neben der Externrinne sind auf dem gehämmerten Teil des ausgewachsenen Gehäuses etwas verdickt-

knopfförmig, auf der Alterswohnkammer in der Radialebene ' mehr gedehnt und schräg (mit Neigung

nach hinten) aufgesetzt.

Die Alterswohnkammer gehört etwa dem 7ten Umgange an. Ihre Skulptur ist ausgezeichnet

durch Rippen, die die Externrinne deutlicher als auf früheren Umgängen überbrücken, zuletzt ohne

Abschwächung. Der Vorschwung der Rippen beginnt früher und allmählicher, an den starken umbonalen

Rückschwung anschließend, und erreicht auf der Externseite einen solchen Grad, daß die miteinander

verbundenen Rippen beider Seiten fast einen rechten Winkel bilden. Gabelrippen sind bis zuletzt ziemhch

häufig neben Einzelrippen und Schaltrippen.

Die Länge der Wolnikammer beträgt über '^ji Umgang.

Die Sutur zeigt einen breiten, wenig geteilten Externsattel, einen dem Externlobus an Tiefe

wenig nachstehenden ersten Laterallobus und einen sehr viel weniger tiefen zweiten

if\^ ^ A "^'" Laterallobus. Die drei genannten Loben enden zweispitzig ; außerdem sind zwei ungleich

Fig. 6. große Hülfsloben vorhanden.

Maßverhältnisse

:

Neben 5 als G. cf. densicosta zu bezeichnenden Formen sind in der folgenden Tabelle die Maße

des Originals zu G. densicosta Qu. sp. angegeben.

1

Schalen-

exemplar.

Ende

des letzten

Umgangs

2

Schalen-

exemplar.

Ende

des letzten

Umgangs

3

Steinkern.

Ende

des letzten

Umgangs

4

Schalenexemplar aus dem
Hildesheimer Museum.

Ende Anfang

des letzten Umgangs

5

Taf XI,Fig.4u.5

Schalen-
exemplar.

Ende
des letzten

Umgangs

6

G. densicosta Qu. sp.

Steinkern.

Ende Anfang

des letzten Umgangs

Dm 66,1 mm 66,2 mm 65,6 mm 64,1 mm ca. 36,4mm 59,1 mm 51,8 mm 26,5 mm
Wh 0,41 0,37 0,37 0,41 » 0,39 0,36 0,40 0,38

m. U 0,34 0,29 0,33

Wd 0,39 0,35 0,37 » 0,38 0,37 0,43

Nw 0,34 0,83 0,34 0,37 » 0,36 0,36 0,39 0,41

Die mir vorliegenden Exemplare zeigen individuelle Verschiedenheiten hinsichtlich der Windungs-

dicke, der Nabelweite, der Schärfe der Rippen mid der Größe des ausgewachsenen Gehäuses. (Letzteres

in nicht sehr erheblichem Maße.)

G. densicosta Qu. sp. Am. Taf. 72, Fig. 1 - steht den hier beschriebenen Formen offenbar recht

' Eine Ebene, senkrecht zur Symmetrieebene durch den Spiralmittelpunkt gelegt.

^ Der letzte Umgang des Originals zeigt Verdrückungen und erscheint dadurch zu schmal.
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nahe, sowohl in der äußeren Gestalt wie bezüghch der Lobenhnie, indessen ist ihre Wachstumszu-
nahme langsamer, die umbonale Zurückbiegung der Rippen schwächer, Schaltrippen seltener, Einzel

rippen häufiger.

Cr. densicosta Qu. sp. Am. Taf. 72, Fig. 2 ist großwüchsiger als G. cf. deiisicosta und besitzt eine

abweichende Lobenlinie-

Parkinsonia densicosta Qu. sp. ist bei Schlippe erwähnt (1. c. Taf. 4, Fig. 2). Da diese auf

Quenstedt's Art bezogene Form aber aus dem Gornbrash stammen soll, so Hegt die Vermutung nahe,

daß der Gattungsname richtiger gewählt sei als die Artbezeichnung, zumal da Quenstedt für seine zui

Gattung Garantiana gehörige Form ein tiefes Lager innerhalb der Parkinsonienschichten angibt, was

wiederum den Verhältnissen bei Bielefeld entspricht.

Garantiana densicostata Qu. sp. Am. Taf. 71, Fig. 9 hat mit G. densicosta und der hier be-

schriebenen Form kaum nähere Beziehungen sondern nur die Dichte der Berippung gemein.

Bezüglich der Unterschiede zwischen G. cf. densicosta und G. tetragona n. sp. vergl. das bei der

Besprechung dieser Art Bemerkte.

G. longidens Qu. Am. Taf. 72, Fig. 3 = Quenstedti n. sp. ist involuter und grobrippiger als

G. cf. densicosta, auch ist die Änderung der Skulptur der Alterswohnkammer andersartig.

Anzahl der untersuchten Exemplare: 9, davon befindet sich eines im Roemer-Museum zu

Hildesheim.

Von anderweitigem Vorkommen ist der Tangenbach bei Hörn (Eggegebirge) anzugeben nach

dem von Stille gesammelten, im Göttinger Museum befindlichen Material, soA^de Porta Westfalika nach

einem im Kieler Museum befuidlichen Stücke. Daselbst wird auch eine G. cf. densicosta von Gharolles

(Dep. Säone-Loire) aufbewahrt.

Horizont: Untere Parkinsonienschichten, wohl mit Ausnahme der untersten und der obersten 2—3m,

G. tetragona n. sp.

Taf. XI, Fig. 8—10.

Mit dem auf Taf. XI, Fig. 8 u. 9 abgebildeten, teilweise recht verdrückten Schalenexemplar gehören

zusammen eine Anzahl unvollkommener erhaltener Stücke, meist Schalenexemplare, die in ihrer Gesamtheit

immerhin die Eigenschaften der neuen Art ergeben.

Der Windungsquerschnitt des verhältnismäßig großwüchsigen, dickschahgen Gehäuses ist eigen-

artig durch einen fast vierseitigen Umriß. Dieser wird gebildet von der flachen Externseite mit ihrer

schon frühzeitig breiten, niedrigen Medianrinne, den im ganzen etwas nach außen zusammenneigenden

Flanken, deren äußere Hälfte mit einer Depression beginnt (an der Rippengabelungsstelle), und der

mäßig steilen Nabelwand. Die Windungshöhe übertrifft erst bei ausgewachsenem Gehäuse die "Windungs-

dicke um etwas. Die größte Dicke der Röhre liegt zwischen dem ersten und zweiten Drittel der Win-

dungshöhe. *ji eines Umgangs bleiben durch den folgenden imbedeckt — ein größerer Bruchteil bleibt

allerdings wohl auf den innersten Windungen frei. Angesichts des nicht sehr schnellen Anwachsens

erscheint die Form nicht engnablig.

Die Skulptur besteht aus Gabelrippen, zwischen denen sich namentlich im Alter häufig Schalt-

rippen finden, bis schließlich an Stelle der ersteren vorwiegend Einzelrippen und Schaltrippen treten.
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Die Dichte der Rippen nimmt mit dem Alter zu, die Schärfe ab. Die Rippenstiele sind auf den Jugend-

windungen nach vorn geneigt, später beginnen sie mit einem umbonalen Rückschwung, dem ein geringer

Vorschwung folgt, und weichen im weiteren Verlauf nur wenig von der radialen

Richtung ab , sodaß bis zu gewissem Grade von einer sigmoiden Krümmung des

gesamten Rippenstieles geredet werden kann. Die Höhe der Rippenstiele ist be-

deutender als die der Äste. Letztere entspringen etwas über der Flankenmitte in

nicht ganz konstanter Höhe ohne Knotenbildung und sind auf den Flanken radial

gerichtet, beim Übergang auf die Externseite dagegen nach vorn

umgebogen. Die Erhöhung der Rippenendigungen neben der

Extemrinne wird im Alter ziemlich flach und fällt allmählich in

die Externrinne ab, wo durch Vereinigung der abgeschwächten

Ausläufer ein flacher Bogen entsteht.

Die Alterswohnkammer gehört dem achten bis neunten Um-
gänge an. Sie läßt am letzten Abschnitt ein Aufhören der Wachs-

tumszunahme imd eine geringe Depression erkennen, auch sind

an einem Exemplare (Taf. XI, Fig. 1 0) kurz vor der Mündung zwei

Einschnürungen sichtbar, die indessen wesentlich nur auf Ab-

schwächung aufeinanderfolgender Rippen beruhen. Die ßeiippung

ist insofern von der des gekammerten Gehäuses abweichend, als

sie nach der Mündung zu noch gedrängter wird, die Rippen-

gabelung, wie oben erwähnt, seltener wird, die Externrinne voll-

ständig überbrückt wird, ohne daß allerdings ihr Profil verloren

geht, und ein stärkerer Vorschwung der Rippen Platz greift. In-

folgedessen ist der Mundrand auf der Externseite stark vorgebogen.

Eine geringe Vorbiegung ist auch auf beiden Flanken sichtbar.

l''ig- S".

(Vergl. Fig. 2,

S. 157.)

Die Länge der Wohnkammer beträgt '/i Umgang.

An der Sutur fallen ziemlich weitgehende Verschiedenheiten der rechten und linken Hälfte auf.

Die weniger auffallenden individuellen Verschiedenheiten der Lobenhnie ergibt der Vergleich zwischen

Fig. 9 und Fig. 10, die zu Exemplaren von ziemlich gleicher Größe gehören. Der Externlobus geht

w^V^,

\
Fic. y.

Flg. 10.

(Zu einem Durcliniesser von ca. 85 mm gehörig.)

beiderseits in schnell divergierender Kontur in den autfallend breiten Externsattel über, der durch

einen nicht sehr tiefen Sekundärlobus in annähernd gleiche Teile zerspalten ist. Der den Extern-

lobus an Tiefe fast überragende erste Laterallobus endigt in zwei Zacken , die allerdings nicht gleich

lang und nicht sj'mmetrisch zur Lobenachse sind. Der zweite Laterallobus ist nur halb so

als der erste.

lang
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Maßverhältnisse

:

1 O 3 4 5

(Taf. XI, (Zu Lobenfig.

Fig. 8 u. 9) 10 gehörig)

Dm 103,3 mm 89,6 mm 88,2 mm 65,2 mm 81 mm
Wh 0,36 0,38 0,35 0,41 0,40

m. U 0,26 ca. 0,30 0,32

Wd 0,33 0,34 0,37 0,40 0,42

Nw 0,36 0,36 0,41 0,38 0,40

Vergl. ferner die Maßtabelle S. 158.

Die Variation der als zusammengehörig «rachteten Exemplare erstreckt sich im wesentlichen

auf die Windungsdicke, die Involution, die Größe des ausgewachsenen Gehäuses, die Höhe und Dichte

der Rippen und in dem oben erwähnten beschränkten Umfange auf die LobenKnie.

Vergleichspunkte mit der vorliegenden Art bietet vor allem G. cf. dcnsicosta (Taf XI, Fig. 4— 7),

weniger G. densicosta Qu. sp. selbst. Ähnlich ist der Querschnitt, wenngleich er bei G. cf. densicosta ein

wenig rundhcher erscheint. Beide Formen zeichnen sich durch flachen Nabel aus, G. cf. densicosta aller-

duigs noch mehr als G. tetragona. Die Dichte der ßerippung ist sehr charakteristisch für beide Formen,

für die erstere wiederum in höherem Maße. Gewisse gemeinschaftliche Züge besitzen auch die Suturen,

einen breiten, nicht sehr tief zerschlitzten Externsattel, einen sehr tiefen ersten und demgegenüber wenig

vertieften zweiten Laterallobus, ein ziemlich hohes Mediansättelchen der im übrigen einigermaßen ver-

scliiedenen Externloben. Deutliche Unterschiede trennen beide Formen hinsichtlich der Dimensionen

ausgewachsener Individuen, hinsichtlich der Involution und des Rippenschwunges. G. tetragona ist größer,

involuter und besitzt weniger einheithch geschwungene Rippen.

G. tetragona ist neben G. altlcosta n. sp. wohl die größte der bei Bielefeld vorkommenden Garantianen.

Anzahl der untersuchten Exemplare: 32, meist allerdings nur beschalte Bruchstücke.

Von anderweitigem Vorkommen ist mir nach Stille's Aufsammluiigen der Tangenbach bei Hörn

(Eggegebirge) bekannt.

Horizont: Die untersten (der Untersuchung zugänglichen) 8 m der unteren Parkinsonienschichten.

vDie Art scheint unter den in den Parkinsonienschichten von Bielefeld gefundenen die älteste zu sein.)

Vergleiche

:

G- cf. Suevica n. sp.

1887. Amin. Garantknnis Qu. Amm. d. Schwab. Jura, S. 594, Taf. 71, Fig. 15.

1887. Amm. Parkinson! Qu. Amm. d. Schwab. Jura, S. 599, Taf. 71, Fig. 18.

Drei schlecht erhaltene Stücke von Bielefeld seien angereiht an zwei Originale Qobnstedt's,

die ich vorschlage unter emem Artnamen zu vereinigen.

Amm. Garantiamis Qu. Amm. Taf. 71, Fig. 15 und Amm. Parkinsoni Qu. Amm. Taf. 71, Fig. 18

unterscheiden sich nämUch voneinander nur durch die definitive Größe des Gehäuses, von G. Garanti

d'Obb. sp. (1842—1849) Taf. 123, Fig. 1, 2, 5 überemstimmend durch etwas größere Windungsdicke,
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flachere Externseite, höhere Lage des Rippengabelungspimktes und die LobenUnie, die einfacher ist,

allerdings in manchen Zügen niit derjenigen der D'ORBiGNY'schen Art übereinstimmt. [Mit etwas größerem

Rechte bringt Qüknstedt seine Amm. Taf. 71, Fig. 15 abgebildete Form in Beziehung zu Garantiana

bifurcata Ziet. sp. (1830) Taf. 3, Fig. 3 {non Sfrenoceras bifurcatiim Qu. sp.), zwar auch nur dann, wenn

auf die Querschnittszeichnung Zieten.s (Fig. 3 c) nicht allzu viel Gewicht gelegt wird.]

Die Zugehöi'igkeitMer Bielefelder Stücke zu G. Suevica, beziehungsweise zu ihrer näheren Verwandt-

schaft ist nicht einwandfrei zu erweisen, da es sich nur um beschalte Wohnkammerstücke handelt — abge-

sehen von einem vollständigeren, aber im Innern stark verletzten Stücke — und keine Sutur zu erkennen ist.

Das Gehäuse von G. cf. Suevica wächst mäßig rasch an (rascher als G. Suevica sp. typ.). Der Win-

dungsquerschnitt wird gekennzeichnet durch ziemlich gewölbte Flanken und eine weniger gewölbte Extern-

seite mit mittelbreiter Rinne, sowie durch eine ziemlich steile Nabelwand, Die Windungshöhe ist auf dem

letzten Umgange''größer als_^die Windungsdicke. Die größte Dicke der Röhre liegt bei '/s <ier Windungs-

höhe. 7 Umgänge kommen dem ausgewachsenen Gehäuse im Minimum zu, die einander nur so weit umfassen,

daß ^5 eines Umganges von dem folgenden unbedeckt bleiben (auf den Jugendwindungen wohl etwas mehr).

Die Skulptur ist mäßig dicht (etwas dichter als bei G. Suevica sp. typ.). Neben Gabelrippen

kommen häufig Einzelrippen vor, zum Teil mit nebenstehenden Schaltrippen. Die Rippenstiele beginnen

wenig über der Naht mit leichtem umbonalen Rückschwung, sie sind etwas sigmoid gekrümmt und auf

den letzten Umgängen mehr und mehr vorgeneigt. Die Gabelungsstelle der Rippen liegt etwas über

der Mitte der Windungshöhe. Die Rippenäste sind auf eine kurze Strecke radial gerichtet, dann aber

kräftig nach vorn umgebogen (etwas mehr als bei G. Suevica sp. typ.). Die Rippenerhöhungen neben der

Externrinne sind verhältnismäßig wenig breitgezogen, bleiben aber in der Medianrinne abgeschwächt sichtbar.

Die Länge der Wohnkammer (die vorliegenden Stücke zeigen kaum bereits Alterswohnkammer
')

ist zu fast einem Umgang anzunehmen.

Die Sutur ist unbekannt, vermutlich aber ähnlich derjenigen von G. Suevica Qu. sp. typ. Amm., Taf. 71,

Fig. 15 und diesfalls bis zu gewissem Grade auch mit der Lobenlinie von G. tetragona n. sp. vergleichbar.

Maßverhältnisse

:

(?. cf. Suevica

Solialenexemplar

Ende des letzten

Umgangs

0. cf. Suevica sp. typ. Qu.

Amm., Taf. 71, Fig. 18

Schalenexemplar

Mitte des letzten

Umgangs

G. Suevica sp. typ. Qu. Amm.
Taf. 71, Fig. 15

Steinkern

Ende Anfang

des letzten Umgangs

Dm 54 mm 46,7 mm 58,4 mm 29,2 mm
Wh 0,39 0,42 0,35 0,40

m.U. 0,29

Wd 0,36 0,38 0,35 0,49

Nw • 0,36 0,33 0,37 0,37

' Das ausgewachsene Exemplar von G. Suevica sp. typ. (Amm. Taf. 71, Fig. 18) zeigt bemerkenswerterweise einen

Allersmundrand mit seillichen, an Ohren erinnernden Vorbiegungen.
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Variationen müssen bei der vorgenommenen Vereinigung der eingangs erwähnten Stücke unter

dem Namen G. cf. Siiecica zugestanden werden bezüglich der Windungsdicke und der Schnelligkeit des

Höhenwachstums.

Wie schon oben vermerkt, weicht G. cf. Suevica von der typischen Art ab hinsichthch der Wachs-

tumsgeschwindigkeit, der Dichte der Skulptur und der Stärke des Rippenvorschwungs.

G. Quensteilti n. sp. ist weniger raschwüchsig, engrippiger und steifrippiger als vorliegende Form.

G. tetragona n. sp. hat mit vorliegender Form eine gewisse Ähnhchkeit bezüghch des Rippen-

schwunges, zum Teil auch des Querschnittes und vielleicht bezüglich der Lobenhnie, ist aber deutlich

unterschieden durch seine Großwüchsigkeit und das schnellere Anwachsen der Windungsdicke.

Horizont : Mittlere Lagen der unteren Parkinsonienschichten.

Nach QuENSTEDTS Angaben müßte Amm. Taf. 71, Fig. 15 tiefer liegen als Taf. 71, Fig. 18,

was schon in der Nomenklatur Qufnstedts zum Ausdruck kommt, und zum mindesten für die erstere,

die hier ebenso wie Taf. 71, Fig. 18 als annähernd' gleichaltrig mit G. cf. Swet^ica betrachtet ist, könnten

nicht die unteren Parkinsonienschichten Schwabens als Lager in Anspruch genommen werden. Indessen

stammt Amm. Taf. 71, Fig. 15 vom Ipf bei Bopfingen, wo, wie Quenstedt (Ammoniten S. 594) zugibt,

die Unterscheidung der stark zusammengeschrumpften Schichten auch petrographisch schwierig ist.

Sollte QuENSTEDTS Horizontangabc für G. Suevica ebensowohl wie für G. Quenstedti n. sp. (vergl. S. 161)

vollkommen richtig sein, so muß ein früheres Auftreten dieser Formen in Schwaben angenommen werden.^o^

G. minima n. sp.

Taf. XI, Fig. 11— 16.

1870— 71. Am. )iifurciifus Trenkner. Die jurassischen Bildungen der Gegend von Osnabrück (I. Jahresber. d.

naturw. Ver. zu Osnabrück S. 17—56). Fig. 2 a der zugeh. Taf.

Einige kleine, jedoch schon mit Alterswohnkammer versehene Stücke erweisen sich auch in einer

Reihe airderer Eigenschaften als zusammengehörig:

Die Windungshöhe kommt der W^indungsdicke auf dem letzten Umgang der erwachsenen Schale

gleich unter Größenverhältnissen, unter denen anderen Garantianen eine die Windungshöhe noch über-

treffende Windungsdicke zukommt. Gleichzeitig sind die Flanken der Röhre bereits ziemlich flach.

Die geringe Involution — ^/a, des vorhergehenden Umgangs bleiben durch den letzten unbedeckt —
macht die Form ziemlich weitnablig und im Verein mit mehr oder weniger langsamer Wachstumszunahme

und den erwähnten Querschnittsverhältnissen einigermaßen flach-scheibenförmig.

Die Skulptur ist ziemlich dicht, die schmalen Rippen treten kräftig hervor. Die Rippenstiele

sind auf den Jugendwindungen nach vorn geneigt, auf der Alterswohnkammer etwas sigmoid gekrümmt.

Teils spalten sie sich auf der Flankenmitte ohne Knotenbildung in zwei Äste, teils wechseln ungespaltene

Einzelrippen mit freien Schaltrippen ab. Die Rippenäste sind über der Gabelungsstelle zunächst etwas

zurückgeschwungen, dann aber, namentlich auf dem Ende der Alterswohnkammer deutlich nach vorn

geschwungen, sodaß sie an der Externfurche einander gewinkelt gegenüberstehen. Das letzte Rippen-

paar überbrückt die Furche und bildet die Vorbiegung des Mundrandes auf der Externseite.

Die Alterswohnkammer gehört schon etwa dem sechsten Umgange an und egrediert mit ihrem

letzten Teile ein wenig. Die Mündung ist auf den Flanken beiderseits mit weit ausgezogenen Ohren
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geziert, die grobe Anwachsrunzeln zeigen. [Fig. 14— 16 zeigt ein Exemplar mit kürzeren, dreieckigen —
noch nicht ausgewachsenen? — Ohren. Ähnhche Ohren hat das auch sonst besonders ähnliche Exem-

plar 4 der folgenden Tabelle.]

Die Länge der Wohnkammer beträgt fast ^4 Umgang.

Die Sutur ist ausgezeichnet durch einen schmalen bereits ziemlich entwickelten

Externlobus und einen sehr breiten Externsattel.

Die nachfolgenden Maßverhältnisse zeigen entsprechend den in Fig. 11 und 16

abgebildeten Extremen ein Differieren der hier vereinigten Individuen namentlich be-

züglich der Windungsdicke und der Nabelweite. Die Extreme sind aber durch Übergänge zu einer

Reihe verbunden.

'S
Fi5. U.

(Vergrößert.)

1. (Taf. XI, Fig. 11 u. 12) 2. 3. (Taf. XI, Fig. 14—16)
4. Exemplar aus dem Hildes-

lieimer Museum

Mündung
Anfang

des letzten

Umgangs

Mündung
Mündung

Anfang
des letzten

Umgangs
Mündung

Anfang
des letzten

Umgangs

Dm 24,3 mm ca. 1 1 ,8mm 23 mm 24,9 mm ca. 12,2 mm 21,4 mm ca. 1 1 mm
Wh 0,35 » 0,36 0,34 0,37 » 0,37 0,36 » 0,36

m.U ca.0,32 » 0,32 ca. 0,35 ca. 0,33

Wd 0,33 » 0,39 0,37 0,39 » 0,35 0,40 » 0,44

Nw 0,42 » 0.45 0,42 0,39 » 0,46 0,36 » 0,36

Am augenfälligsten mrd G. minima von allen übrigen Arten der Gattung Garantiana geschieden

durch die verhältnismäßig große Nabelweite bei schlankem Querschnitt, was vermuthch die Klein-

wüchsigkeit der Ai't bedingt, ferner durch den Besitz von stark entA^ickelten Ohren an der Alters-

raündung. Letzteres ist bei Garantiana wohl kaum schon beobachtet und würde nach Mascke's Gattungs-

diagnose die Zugehörigkeit zu Garantiana überhaupt ausschließen, die ich bis auf Weiteres noch anerkannt

wissen möchte.

Nicht alle durch ähnliche Dimensionen ausgezeichneten Garantianen können indessen zu dieser

Art gestellt werden, jedenfalls muß ich ein mir vorliegendes Jugendexemplar, das zwar einer klein-

wüchsigen Art angehören dürfte, als Garantiana sp. indet. getrennt halten, da Skulptur und Lobenlinie

abweichend sind. Bestimmte Aussagen läßt die 10 mm Durchmesser messende Schale nicht zu.

G. minima besitzt augenscheinlich Beziehungen zu G. (Subparkinsonia) parva Mascke, jedenfalls

zu einem Teil der von Mascke so etikettierten Formen, deren Größe aber schon durchweg eine be-

deutendere ist.

Garantiana dubia Qu. sp. Amm., Taf. 71, Fig. 30—32 hat auch mit der vorliegenden Art Ge-

meinsames, besitzt aber geradere Rippen, flachere Externseite, zum Teil auch dickere Windungen, deut-

liche Lateralknoten und engeren Nabel. In ähnlicher Weise ist G. Garanti d'Okb. (1842 — 49) Taf. 123,

Fig. 3 u. 4 von vorliegender Art unterschieden.

[G. dubia Qu. sp. Ceph., Taf. 11, Fig. 9 möchte dagegen zu einer anderen Gruppe von Garan-
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tianen zu stellen sein, die schon durch Großwiichsigkeit der G. minima ferner steht. ' Amm. dubius Qu.

Jura, Taf. 55, Fig. 18 und Taf. 72, Fig. 3 besitzt gar keine Beziehungen zu den eben erwähnten Arten,

müßte vielleicht eher auf seine Zugehörigkeit zu Reineckia untersucht werden].

Auf Formen, die G. minima recht nahe stehen mögen, lassen Boeissjak's Abbildungen (1908)

Taf. 3, Fig. 14 von Garantiana dubia schließen.

Weder Zieten's noch Quenstedt's Am. bifurcatus haben zu G. minima Beziehungen, welche die

Namengebung Teenknek's (s. oben) rechtfertigen.

Horizont : Die beiden unteren Drittel der (in Grube II aufgeschlossenen) unteren Parkinsonienschichten.

Anzahl der unters. Exemplare: 11 (meist Schalenexeraplare) , davon befindet sich eines im

Roemermuseum zu Hildesheim.

Von anderen Fundorten liegt mir eine der G. minima ähnliche Form von Hildesheim vor (wahr-

scheinlich unterhalb der TEMxME'schen Ziegelei gefunden); das von Tkenkner abgebildete Exemplar stammt

von Hellern bei Osnabrück. Ein im Kieler Museüih befindliches Exemplar von Brugg (Aargau) gleicht

den Bielefeldern bis auf die noch kaum gewinkelten Rippen der Externseite. Ein anderes Kieler

Exemplar läßt das Vorkommen der Art in Frankreich (Vendenesse, Saöne et Loire) vermuten.

sp.

-7.

G. alticosta n.

Taf. XII, Fig. 1-

Das ziemlich rasch anwachsende, großwüchsige Gehäuse hat rundlichen Windungsquerschnitt

und ist verhältnismäßig involut — auch die Alterswohnkammer läßt nur ^ji des vorhergehenden Um-
gangs frei. Die größte Dicke der Röhre liegt etwas über der Mitte bei Flanken ansieht.

Die Externseite ist mehr dachförmig abgeschrägt als gewölbt und trägt eine ziemhch

breite Medianrinne. Die Windungshöhe ist auch im Altersstadium kaum größer, häufig

noch etwas kleiner als die Windungsdicke. Der Nabelabfall ist ziem-

lich steil, so daß ein treppenförmiger Nabel entsteht.

Die Rippen sind bei Jugendexemplaren niedrig-wulstig und

werden mit zunehmendem Alter immer höher und schmäler. Über

den Rippen ist die Schale verdickt. Die Rippenstiele sind auf Jugend-

windungen stark nach vorn geneigt, später sigmoid gekrümmt, so

daß dicht unter der Gabelungsstelle, die etwa auf der Flankenraitte

liegt, ein nach vorn konvexer Bogen entsteht. Schwache Knoten

im Gabelungspunkt sind bis zu einem Scheibendurchmesser von

10 mm, zum Teil auch noch darüber vorhanden; später bedingt die

etwas geringere Höhe der Rippenäste über der Gabelungsstelle nur

einen kleinen Absatz im Flankenprofil, an welchem die Nabelkante

des nächsten Umgangs verläuft. Die Rippen sind fast ausnahmslos

zweispaltig. Der Rückschwung der Rippenäste über der Gabelungs-

stelle oder wenigstens eine radiale Erstreckung derselben wird bald (=Taf.xu, Fig 2u.3.)

Fig. \i.

(= Taf. Xn, Fig 4 11. 5.)

1 Andere Autoren haben wiederum heterogene Elemente auf diese QuENSTEDT'schen Abbildungen bezogen, so nament-

lich 0. Behrendsen (Die Cephalopoden der Hildesheimer Juraformation, Progr. d. kgl. Andreanums zu Hildesheim, Ostern 1884).

Palaeontographica. Bd. LVIII. 22
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abgelöst durch eine kräftige Umbiegung nach vonr. Neben der Externrinne tragen die Rippen kräftige

aber nicht schroff ansteigende Erhöhungen. Diese fallen von beiden Seiten her mit noch verstärktem

VorschTvung in die Rinne ab, in der sie abgeschwächt, dennoch sichtbar bleiben.

Die Alterswohnkammer erscheint am Ende etwas verengt, da sich der Windungsquerschnitt zu-

letzt nicht mehr erweitert. Kurz vor der Mündung ist außerdem an einem Exemplar (Taf XII, Fig. 7) eine

schwache Einschnürung sichtbar, hervorgerufen durch die Abschwächung je zweier aufeinanderfolgender

Rippen beider Seiten. Die Berippung wird nach der Mündung zu mehr und mehr gedrängt, die Rippen-

stiele bekommen stärkere Neigung nach vorn. Die Rippenspaltung hört auf, es treten aber Schaltrippen

auf. Die Abschwächung der Rippen in der Externrinne verliert sich mehr und mehr, und die Rippen

bilden dort einen nach vorn konvexen Bogen, wobei sie jedoch das Profil der Externrinne noch

wiedergeben. Der Mundrand besitzt keine Ohren sondern nur eine starke Vorbiegung auf der

Externseite.

Die Größe der mit Alterswohnkammer A'ersehenen Individuen kann um einige cm im Durchmesser

differieren.

Länge der Wohnkammer: fast ein Umgang.

Die Sutur zeichnet sich durch einen Externsattel aus, der durch einen Sekundärlobus in zwei

ungleiche Teile zerspalten ist, von denen der größere nach außen gekehrt ist. Die Loben sind ver-

hältnismäßig breit und, abgesehen vom Externlobus, stark uns3aTimetrisch. Zwei Hülfsloben sind vor-

handen. Fig. 15 zeigt eine Lobenlinie, die der in Fig. 14 abgebildeten scheinbar ziemlich fern steht.

Der Unterschied fällt aber nicht übermäßig ins Ge-

wicht, wenn man berücksichtigt, daß die vergrößert

'"/ wiedergegebene erste Sutur einer viel kleineren Windung

entstammt als die nicht vergrößerte zweite, die eine der

letzten Suturen eines ausgewachsenen Exemplares ist. Die

Achse des zweiten Laterallobus ist etwas sclaief gestellt.

Maßverhältnisse

:

\üf̂ln^
Fig. 14. (Vergrößert.)

(Zu einem Durchmesser von 30 mm
gehörig.)

Fig. 15. (Xat. Größe.)

{Zu einem Durchmesser
von 60 mm gehörig.)

Dm
Wh
m.U
Wd
Nw

1. {Zu Suturbild No. 15

gehörig)

Ende Anfang
des letzten Umgangs

. iZu Suturbild No
gehörig)

E-Tiemplar aus dem
Bielefelder Museum
Ende Anfang
des letzten Umgangs

14
3. (Taf. XII, Fig. 4 u. 5)

Ende Anfang
des letzten Umgangs

4. (Taf. Xn, Fig.

Münduns!
Anfang

des letzten

Umgangs

5. Exemplar
a. d. Hoch-
schule zu
Hannover
Ende

des letzten
Umgangs

67,2 mm
0,39

ca. 0,35

0,43

0,33

34,2 mm 62,2 mm 29,5 mm 75,7 mm 38,8 mm 76 mm 34,7 mm
0,42 0,38 0,41 0,39 0,38 0,40 0,40

0,32 0,35 ca. 0,34 ca. 0,27 ca. 0,31

0,51 0,41 0,51 0,39 0,45 0,361 0,50

0,37 0,36 0,37 0,36 0,39 0,32 0,36

66,9 mm
0,39

0,32

0,39

0,33

Die zu G. alficosta gerechneten und vor allem durch den charakteristischen Schwung der Rippen

und die Windungsdicke sich abhebenden Individuen differieren bis zu gewissem Grade, wie zum Teil

die vorstehenden Maße und die Abbildungen zeigen, in der Windungsdicke, der Nabelweite, der Wachs-

' Kurz vor der Mündung 0,37 ; die geringe Verengung der Alterswohnkammer macht sich hier geltend..
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tumszunahme, der Dichte der Berippung, der Steilheit des Nabelabfalls, der Wölbung bezw. Abdachung

der Externseite, der Größe der ausgewachsenen Schale, der abweichenden Form der Altersmiindung

und wohl auch der Lohenlinie. Durch stärkere Wölbung der Externseite weicht unter anderen Exemplar

No. 5 der Tabelle ab. Die rascheste Wachstumszunahme zeigt No. 4 der Maßtabelle (Taf. XII, Fig. 6).

Von bisher bekannten Arten kommt der vorHegenden verhältnismäßig nahe G. Garanti d'Obb. sp.

(1842—49) Taf. 123, Fig. 1—2, auf deren Alterswohnkammer die Rippen auch die Externseite überbrücken.

Verschieden sind zwischen beiden Formen besonders die Querschnittsverhältnisse. Von G. tetragona n. sp.

ist die vorhegende Art vor allem durch ihre gewölbten Flanken und die gröbere, etwas weniger radial

gerichtete Skulptur geschieden.

Anzahl der untersuchten Exemplare: 9, davon befindet sich eines im Städtischen Museum zu

Bielefeld, ein anderes im geolog.-mineralog. Institut der kgl. Technischen Hochschule zu Hannover.

Von anderweitigem Vorkommen ist der Tangenbach bei Hoi'n (Eggegebirge) zu erwähnen, da

Beauns (Mittl. Jura S. 139) unter Parkinsonia Parkinsoni einen Fund beschreibt, der zur vorliegenden

Art gehören möchte ; ferner Hildesheim (Exemplar a. d. Göttinger Museum).

Horizont: G. alticosfa wurde im Anstehenden gefunden nur in den oberen Lagen der unteren

Parkinsonienschichten sowie noch in den untersten Lagen der oberen, i'eicht aber vielleicht nicht ganz

soweit hinauf wie G. cf. depressa n. sp. (siehe später.)

Im Anschluß an diese Form seien zwei kleine unausgewachsene Schalen von etwa 6 Umgängen

erwähnt, deren eine in Taf. XII, Fig. 8 u. 9 {Garantiana sp. indet.) wiedergegeben ist.

Obwohl die Windungsdicke und die Involution gleich stark sind wie bei entsprechend großen

Windungen von G. alticosfa, so ist die Zugehörigkeit dennoch nicht wahrscheinlich wegen der abge-

flachten Flanken und der etwas feineren Skulptur. Die gleichmäßig gerundete Externseite trägt eine sehr

schmale Rinne, die Lateralknoten sind deutlich. */' eines Umganges bleiben durch den folgenden unbedeckt.

Aus den Maßverhältnissen geht hervor, daß auch die beiden hier zusammengestellten Formen

noch Vei'schiedenheiten aufweisen bezüglich der Windungshöhe und der Nabelweite.

Maßverhältnisse

:

1. (Taf. XII, Fig. 8 u. 9) 2.

Dm 12,2 mm 10,2 mm"
Wh 0,37 0,33

m. U ca. 0,31

Wd 0,56 0,52

Nw 0,39 0,46

Von anderen Formen gleicher Größe unterscheiden sich die vorHegenden teils durch Windungs-

dicke und Involution, teils durch ihre bereits ziemhch scharfe, feinere Skulptur.

Der genauere Horizont innerhalb der unteren Parkinsonienschichten ist für die vorliegende Form

unbekannt.

G, subangulata n. sp.

Taf. XII, Fig. 10—12.

Von früheren Aufsammlungen liegt eine Schale vor, deren Skulptur Zweifel daran erweckt, ob
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der Fund demselben Niveau wie die übrigen hier beschriebenen Garantianen oder niclrt etwa einem

etwas tieferen Niveau entstammt, wenngleich er in vieler Hinsicht an G. alticosta n. sp. erinnert.

Der Windungsquerschnitt des ziemlich rasch anwachsenden Gehäuses ist rundlich bei zwar nur

mäßig gewölbten Flanken. Die Externseite ist etwas dachförmig abgeschrägt und trägt eine schmale

Medianrinne. 7d eines Umganges bleiben durch den folgenden unbedeckt. Die Windungshöhe erreicht

auf der Alterswohnkammer einen etwas größeren Wert als die Windungsdicke.

Die namentlich im Alter hohen, schmalen Rippen lassen sigmoid gekrümmte Rippenstiele und Gabel-

rippen unterscheiden, welche letzteren zwar in schwachem, nach vorn offenen Bogen über die Flanken ver-

laufen, aber auf der Externseite auffallend wenig vorgeschwungen sind, sodaß der Winkel, in welchem sie

an der Externriime zusammenstoßen, nur sehr wenig von einem gestreckten Winkel abweicht, zumal da die

kräftig erhöhten Rippenendigungen etwas zurückgebogen sind. Durch die so ausgebildete Externseite nähert

sich die Form den älteren Garantianen, d. h. den in den Subfurcatenschichten vorkommenden Arten.

r^ Die Länge der Wohnkanimer beträgt über 7^ Umgang.

l >1 (/l Die Lobenlinie besitzt einen tiefen, schmalen und unsymmetrisch ein-

Y spitzigen Externlobus und ebensolchen ersten Laterallobus. Der zweite Lateral-

y lobus ist wenig tief und seine Achse etwas schief gestellt. An dem Externsattel

^ " ist die Inzision , welche dem Sekundärlobus anderer Sättel entspricht , kaum
(Vergrößert.

)

(Zu einem Durchmesser von
30 mm gehörig.)

vor den übrigen Inzisionen ausgezeichnet.

Maßverhältnisse

Ende Anfang

des letzten Umganges

Dm 66,3 mm ca. 29,6 mm
Wh 0,39 » 0,40

m. U 0,34

Wd 0,37 » 0,50

Nw 0,34 » 0,40

G. suhmigulata steht G. alticosta n. sp. nahe durch ihre Wachstumsverhältnisse (namentlich In-

volution) und ihre Skulptur, abgesehen von der Ausbildung auf der Externseite. Auch die Lobenhnie,

die sich allerdmgs gegenüber der von G. alticosta sofort durch tiefere, schmalere Loben und einen weniger

geteilten Externsattel unterscheidet, gleicht der letzteren doch in der schiefen Stellung des zweiten

Lateralsattels.

Der Hauptunterschied gegen G. alticosta sowohl wie gegen die übrigen in den Parkinsonien-

schichten beobachteten Garantianen liegt in dem auffallend geringen Vorschwung der Rippen auf der

Externseite.

Die Verwandtschaftsbeziehung zu G. alticosta ist möglicherweise die, daß es sich hier um einen

Vorfahren jener Art handelt.

G. Garanti d'Obb. (1842—49) Taf. 123, Fig. 1 — 2 hat eine geringere Wachstumszunahme und

größere Windungshöhe als vorliegende Art. G. Buevica n. sp. {Am. Parkinsoni Qu. Amm. Taf. 71, Fig. 18)

hat Rippen, die auf den Flanken gerader, auf der Externseite stärker vorgeschwungen sind.

Horizont: Unterste Parkinsonienschichten oder obere Subfurcatenschichten (?).
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G. coronata n. sp.

Taf. XII, Fig. 13 u. 14.

Diirch seine Wachstumsverhältnisse und seinen Windungsquerschnitt steht innerhalb der Gruppe

der G. alticosta n. sp. ein in einem Exemplar vorliegendes Gehäuse von 60,2 mm Durchmesser gesondert

da, das leider auch seiner Erhaltung nach unvollkommen ist. (Steinkern mit verdrückter Wohnkammer
und durch Kristallisation erweiterten inneren Windungen.)

Die Wachstumszunahme des Gehäuses hinsichtlich der Windungsdicke ist ziemlich gering. Der

Windungsquerschnitt ist gekennzeichnet durch dachförmig abgeschrägte Externseite, mäßig gewölbte

Flanken und wenig steilen Nabelabfall. Die Externrinne ist kaum miter das Niveau der Rippenbasis

vertieft. Die Involution ist eine derartige, daß fast ^jz eines Umganges durch den folgenden unbedeckt

bleiben und die Naht des letzteren über der Rippengabelungsstelle des ersteren verläuft.

Die kräftigen Rippenstiele weisen eine leicht sigmoide Krümmung auf, die an die Stelle ein-

facher Vonieigimg in frühester Jugend tritt. Die etwas weniger kräftigen Gabelrippen entspringen auf

der Flankenmitte unter deutlicher Knotenbildung, die erst ziemlich spät, etwa bei einem Durchmesser

von 15 mm verschwindet und bis dahin infolge der geringen Involution vollkommen sichtbar ist.^ Im

Anfange ihres Verlaufes mehr oder weniger radial gerichtet biegen die Rippenäste auf der Externseite

nach vorn um. Die erhöhten Rippenendigungen stehen einander in dem verhältnismäßig wenig stumpfen

Winkel von ca. 130" gegenüber, jedenfalls auf dem letzten Umgange, wo sie, ihrerseits wiederum weiter

vorgeschwungen, in die Extemrinne verlaufen. (Vergl. die sehr ähnliche Skulptur von G. alticosta n. sp.)

Die Länge der Wohnkammer beträgt jedenfalls über '/2 Umgang.

Die Sutur zeigt streng parallele Anordnmig ^" '- •- n

der Achsen sämtHcher Lobenelemente. DerExtern-

lobus ist ziemlich schmal. Der erste Laterallobus \

ist einspitzig, bezw. ist eine von zwei Endspitzen '^

erheblich zurückgeblieben. Der zweite Lateral- ,'•-•, \~

lobus ist dagegen deutlich zweispitzig. Außerdem
i

» >

sind zwei annährend gleiche Hilfsloben vorhanden. Fig. 17. (Vergioßert.) (Zu einem Durchmesser von ca. 13 mm gehörig.)

MaßVerhältnisse

:

""

Bei einem Durchmesser von 40,3 mm beträgt

Wh 0,42

m. ü 0,36

Wd 0,43

Nw 0,36

Die der G. coronata nächststehende, namentlich in der Skulptur ähnhche G. alticosta n. sp. ist

involuter, hat raschere Wachstumszunahme, steilere Nabelwand und eine Lobenlinie, deren beide Lateral-

loben Unterschiede in Zackung und Richtung der Lobenachse gegenüber der Ausbildung bei G. coronata

erkennen lassen.

1 Die auf den Jugendwindungen („Coronatenstadium") sichtbaren Lateralknoten, jenes charakteristische Skulptur-

element der meisten Coronaten, veranlassen den Vergleich mit den letzteren, der in der Wahl des Artnamens für die neue

Garantiana liegt.
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In erster Linie der Lobenbau, aber auch die äußere Gestalt bieten Vergleichspunkte mit

G. dubia Qu. sp. 1849. Ceph. Taf. 11, Fig. 9. Immerhin besitzt die letztere Art größere Windungsdicke,

etwas geringere Nabelweite, schwächeren Vorschwimg der Rippen auf der Externseite und Lateralknoten,

die noch später verschwinden als bei G. coronata. Übrigens entspricht die Beschreibung Schlotheims

von seinem Atmu. chibhis (Petref.-Kde. S. 69), auf die sich Qüenstedts Abbildung beziehen soll, dieser

wohl ebensowenig wie der vorliegenden Art.

Deutlicher unterschieden ist G. dubia Qu. sp. 1886, Amm. Taf. 71, Fig. 30 (der Artname ist zu

ändern, da die Abbildung weder zu der in Ceph. Taf. 11, Fig. 9 abgebildeten Form noch zu Schlotheims

Beschreibung von ^1»?. dubius paßt) durch die auf der Externseite dichteren und zahlreicheren Rippen

und die abweichende Lobenlinie. (Vergl. das unter G. minima n. sp. Bemerkte.)

G. Garanti d'Okb. sp. (1842— 49) Taf. 123, Fig. 1-2 ist vor allem unterschieden durch eine

gegenüber G. coronata abweichend skulpturierte Externseite. Die Rippen der ersteren sind dort weniger

vorgeschwungen und tragen weniger verbreiterte, knöpfförmige Erhöhungen neben der Externrinne.

G. Garanti d'Oeb. sp. (1842—49) Taf. 123, Fig. 3—4 (von Fig. 1—2 wohl speziell verschieden)

ist ähnlich G. dubia Qu. sp. Amm. Taf. 71, Fig. 30 (nur etwas flacher) und in entsprechender Weise

wie diese Form verschieden von G. coronata.

G. Quenstedti n. sp. {Amm. Parkinsoni lonijidens Qu. Amm. Taf. 72, Fig. 3) ist flacher und lang-

samer anwachsend als G. coronata und hat keine so stark vorgeschwungenen Rippenäste.

Eine der G. coronata nahestehende Form aus Vendenesse (Depart. SaOne et Loire) enthält das

Kieler Museum.

Der genauere Horizont innerhalb der unteren Parkinsonienschichten ist für die vorliegende Art

unbekannt.

G. cyclogaster n. sp.

Taf. XIII, Fig. 1 u. 2.

Ein größtenteils mit Schale erhaltenes, fast vollkommen gekammertes Gehäuse von 7—8 Um-
gängen wurde mit dem obigen Namen belegt.

Das ziemlich langsam anwachsende Gehäuse ist mäßig involut — ^/s eines Umganges bleiben

durch den folgenden unbedeckt — und besitzt einen Windungsquerschnitt, der, abgesehen von der

Antisiphonalseite, fast kreisförmig ist. Die Windungsdicke ist auch auf dem letzten Umgang noch etwas

größer als die Windungshöhe. Von der dicht über der Rippenspaltungsstelle des vorher-

gehenden Umgangs verlaufenden Naht bis zu der schmalen Exterurinne ist die Rundung

der Röhre ziemhch gleichmäßig, ihre größte Dicke liegt auf der Mitte der Windungshöhe.

Die Rippen sind kräftig, aber nicht zugeschärft, und erreichen an der Spaltungsstelle,

auf der Mitte der Windungshöhe, ihre größte Höhe. Neben Gabelrippen ,^ ^,
finden sich nur recht selten Einzelrippen und Schaltrippen. Die Rippenstiele 1'^ )}i>-r-<^'

Fi" 19.

tung kräftig vorgeschwungen. Die Rippenerhöhungen neben der Externrinne czu Emci.rDurchn>ssser

-, • -
1 •« ^"*'" ca. 32iiiiii gehörig.)

smd wenig breitgezogen.

Die Alterswohnkammer ist nicht bekannt, die Länge dsr Wohnkammer beträgt, nach

Fig. 18. der Spurlinie zu urteilen, mindestens % Umgang.
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des letzten Umgangs.

Dm 46 mm
Wh 0,36

m. U 0,32

Wd 0,41

Nw 0,37

— 175 —

Die Sutur ist verhältnismäßig gedrängt bei ziemlicher Tiefe der Loben, nin- der Externsattel ist

breit und dabei wenig zerschlitzt. Nach dem unregelmäßig gezackten ersten Laterallobus folgt ein

wenig entwickelter, zweizackiger zweiter Laterallobus und noch ein Hülfslobus.

Maßverhältnisse

:

Ende Anfang

23,2 mm
0,36

0,45

0,39

Cr. cijclogaster unterscheidet sich von 0. Sueviea n. sp. durch langsameres "Wachstum und gleich-

mäßigere Rundung der Röhre, steht dieser jedoch verhältnismäßig näher als der G. cf. Sueviea n. sp.

Die Lobenlinie der vorliegenden Art ist derjenigen von G. subavgulata n. sp. ähnlich, ohne daß

eine anderweitige Ähnlichkeit zwischen beiden Arten besonders auffiele.

Eine der G. cyclogaster recht ähnliche Form (schmaler) aus der Gegend von GharoUes (Dep.

Säone et Loire) liegt in der Kieler Sammlung.

Der genauere Horizont innerhalb der unteren Parkinsonienschichten ist für die vorliegende Art

unbekannt.

G. subgaranti n. sp.

Taf. XIII, Fig. 3 u. 4.

Zwei Steinkerne von 7 und 77ä Umgängen ohne vollständige Wohnkammer, sowie zwei kleinere

Bruchstücke liegen vor als Repräsentanten einer neuen, mit vorstehendem Namen belegten Art.

Das Gehäuse hat bei nicht erheblicher Wachstumsgeschwindigkeit eine derartige Involution, daß

etwas weniger als '/s eines Umgangs durch den folgenden unbedeckt bleiben. Der Windungsquerschnitt

des letzten Umgangs ist infolge der die Windungsdicke überragenden Windungshöhe oval, wobei der

Spitze des Ovals die schmale, flache Externseite entspricht, in der eine breite, flache Medianrinne großen

Raum einnimmt. Die nach außen hin einander genäherten Flanken sind sehr flach, ja sogar an der

Stelle der Rippengabelung fast konkav. Die Nabelwand ist mäßig steil. Die größte Dicke

der Röhre liegt nahe über dem untersten Drittel der Windungshöhe.

Die Berippung beginnt gegen Ende des vierten Umgangs, sie ist wenig dicht und

nicht eben kräftig. Außer Gabelrippen, deren Spaltungsstelle bei ^j^ der Windungshöhe

liegt, kommen recht häufig Einzelrippen vor, zum Teil mit nebenstehenden freien Schalt-

rippen. Die Rippenstiele sind ziemlich gerade gestreckt bei kaum bemerkbarem urabonalen

Rückschwung und einer geringen Gesamtneigung nach vorn. Die Rippenäste sind etwas

stärker vorgeschwungen, so zwar, daß die verhältnismäßig intensivste Unibiegung noch auf

den Flanken liegt. Die Erhöhungen der Rippen neben der Externrinne sind niedrig, aber

doch deutlich dem Flankenprofil aufgesetzt.

Die Alterswohnkammer des wohl eher großwüchsig als kleinwüchsig zu nennenden
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.(V^ ^^^\rh Gehäuses ist unbekannt, ebenso die Länge der Wohnkammer, die jedenfalls über

W^ \j ll't T u'^ 'A Umgang betragen muß.

t"is- 21. Die Sutur ist ausgezeichnet durch einen Externlobus mit hohem Median-

iz« einem Dmciimesser von sättclchen. Die Breite wlc auch die Art der Endverzweigung dieses Externlobus
39 mm gehörig.)

ö""&

vt

scheint nicht konstant zu sein. Der breite Externsattel ist durch einen Sekundär-

lobus deuthch in zwei ungleiche Teilsättel zerlegt, so zwar, daß die den Externlobus einrahmenden

xn n, pHn Teile der beiderseitigen Externsättel die größeren sind. Der tiefe erste Laterallobus

A l^ ist unsymmetrisch dreizackig. Auf einen schmalen ersten Lateralsattel folgt ein zweiter

Fig 22. Laterallobus von wechselnder Tiefe und später noch ein schräg gestellter Hülfslobus.

Maßverhältnisse

:

Die gemessenen Durchmesser gehören Exemplaren von vermutlich nicht definitiver Größe an.

1. Taf. Xm, Fig. 3 u. 4. 2.

Lobenfigur 22

Ende Anfang

des letzten Umgangs

mm

Lobenfigur 21

Ende Anfang

des letzten Umgangs

Dm 57,3 mm 29,5 mm
Wh 0,36 0,80

m. U 0,30 —
Wd 0,33 0,33

Nw 0,35 0,36

i-4 mm 20,1

0,39 0,41

0,30 —
0,38 0,47

.0,36 0,41

Die Variation der vorliegenden Exemplare erstreckt sich auf die Schnelligkeit des (Höhen-)

Wachstums, auf die Windungsdicke, auf die mehr oder minder geringe Wölbung der Flanken, sowie in

dem oben angedeuteten, nicht ungewöhnlich weiten Umfange auf die Lobenlinie.

An dem auf Taf. XIII, Fig. 3 abgebildeten Exemplare fällt auf, daß vor der letzten Kammer-

scheidewand noch eine weitere Loben-«linie» teilweise sichtbar ist, nämlich auf der umbonalen Hälfte

einer Flanke, jedoch ohne Spuren einer diese Linie erzeugenden Kammerscheidewand, sei es daß diese

sekundär im Laufe der Fossilisation aufgelöst wurde, sei es, daß das Tier vom Tode überrascht wurde,

als es eben anfing, eine neue Kamraerscheidewand von der Peripherie her zu bilden.

Die vorliegende Form konnte trotz ähnlicher Wachstumsverhältnisse' nicht mit d'Orbignt's Art

G. Garanti (1842-49) Taf. 123, Fig. 1, 2, 5 vereinigt werden wegen ihres abweichenden Windungs-

querschnittes — die Externseite ist breiter und stärker gewölbt — , sowie wegen SkulpturVerschieden-

heiten, namentlich bezüglich der Lage des Rippengabelungspunktes, vor allem aber wegen ihrer Loben-

linie, die mit derjenigen von G. Garanti d'Orb. sp. nur in den Hauptzügen übereinstimmt. Die letztere

ist auffallend hoch entwickelt in einer hinter der Sutur von Procerites Siemieadzki nicht mehr allzu weit

zurückstehenden Ausbildimg.

Eine gewisse Ähnlichkeit der Lobenlinie von G. suhgaranti n. sp. , G. dubia Qu. sp. Amm.

Taf. 71, Fig. 30 und G. depresm n. sp. (Taf. XII 1, Fig. 5 u. 6) kommt wegen der sonstigen Abweichungen,

namentlich im Windungsquerschnitt, für nähere Verwandtsclraftsbeziehungen nicht in Frage.

* D. h. Verhältnis von Windungshülie zu Windungsdicke und Sclmelligkeit der Wachstumszunabme.
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Der Windungsquerschnitt von G. suhgaranti besitzt Ähnlichkeit mit dem von G. tetragona n. sp.

(S. 163), olme daß gleichzeitig besondere Ähnliclikeit in anderer Hinsicht auffällt.

Eine der G. suhgaranti nahestehende Form aus Vendenesse (D6part. Saöne et Loire) enthält das

Kieler Museum.

Der genauere Horizont innerhalb der miteren Parkinsonienschichten ist für die vorliegende Art

unbekaimt.

G. depressa n. sp.

Taf. XIII, Fig. 5 u. 6.

Ein Steinkern von etwa 7 Umgängen, zum großen Teil von verwitterten Schalenresten umgeben,

repräsentiert eme eigene, durch Niedermündigkeit besonders ausgezeichnete Art. Die Erhaltung des

Stückes ist unvollkommen bezüghch der Wohnkammerendigung, sodaß nicht entschieden

werden kann, ob ein ausgewachsenes, mit Alterswohnkammer versehenes Exemplar vorliegt.

Der Windungsquerschnitt des aufgeblähten Gehäuses ist mehr oder weniger quer-

oval, die Flanken sind wenig gerundet, die Externseite ist sehr flach und mit schmaler,

wenig ausgeprägter Medianrinne versehen, die Nabelwand steil und der Nabel ziemlich tief,

zumal nicht nur die Involution verhältnismäßig stark ist — 7^ eines Umganges bleiben durch

den folgenden unbedeckt — , sondern auch das Dickenwachstum rasch vor sich geht, d. h.

nicht (wie bei den meisten Garantianen) , langsamer als das Wachstum der Windungshöhe,

die hinter der Windungsdicke auch auf dem letzten Umgange zurückbleibt. Die größte

Dicke der Röhre liegt auf der Flankenmitte.

Die Skulptur ist mäßig dicht und bis auf das Ende des letzten Umgangs wenig scharf. Die

Rippenstiele erheben sich unvermittelt ein wenig über der Naht, sie sind auf den inneren Umgängen

einfach vorgeneigt , später unter Beibehaltung dieser Neigung etwas sigraoid gekrümmt , aber ohne

wesentlichen umbonalen Rückschwung. Die Rippenäste entspringen auf der Flankenraitte ohne Knoten-

bildmig. Sie sind zunächst radial gerichtet, beim Übergang auf die Extemseite deutlich nach vorn um-

gebogen. Neben der Externrinne stehen sie, schwach erhöht, einander in einem Winkel von etwa 120"

gegenüber. Selten findet sich zwischen den Gabelrippen eine Schaltrippe eingeschoben oder eine Einzel-

rippe neben einer Schaltrippe, eine Gabelrippe ersetzend.

Die Länge der Wohnkammer muß zu mindestens einem Umgang angenommen werden.

Die Sutur zeigt strenge Parallelität der Achsen aller Loben, von denen der

erste Laterallobus einspitzig, bezw. dreispitzig endigt; der Externlobus besitzt im Ver- ^ \4^}^
hältnis zum Extemsattel eine erhebliche Breite. Fig. 24.

^ (Zu eiiiein Durcliir.essci"

Maßverhältnisse

:

•oi. 23 mm genuris.)

Ende Anfang

mm
des letzten Umgangs.

Dm 40,5 mm 20,5

Wll 0,40 0,41

m. U 0,30 —
Wd 0,48 0,51

Nw 0,33 0,38

Palaeontographica. Bd. LVTIt.
23
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Die Lobenliiiie von G. depressa erinnert an die von G. coronata n. sp., die aber sonst wenig

Gemeinsames mit der vorliegenden Art besitzt.

Über die Beziehungen zu G. Pompeckji n. sp. vergleiche das bei Besprechung dieser Art Bemerkte.

Von anderweitigem Vorkommen ist nach einem im Kieler Museum befindlichen Exemplare Gha-

roUes (Dep. Saöne et Loire) zu erwähnen.

Horizont: Vermutlich nimmt die Art ein hohes Lager innerhalb der unteren Parkinsonien-

schichten ein.

G. ct. depressa n. sp.

Taf. Xm, Fig. 7 u. 8.

Ein einzelnes, der G. depressa nahestehendes, größtenteils beschältes Exemplar von 8 Umgängen

glaube ich der Querschnittsverhältnisse wegen getrennt halten zu müssen, solange jedenfalls die beiden

verwandten Individuen als einzige nebeneinander stehen.

Das langsam anwachsende Gehäuse scheint verhältnismäßig bedeutende Dimensionen zu erreichen

und hat rundlichen Querschnitt bei steiler Nabelwand, gewölbten Flanken, mäßig flacher Externseite

und mittelbreiter Externrinne. 7' eines Umganges bleiben durch den folgenden unbedeckt. Die Windungs-

höhe erreicht fast die Maße der Windungsdicke, indem sie ein etwas rascheres Wachstum zeigt als die

langsam anwachsende Windungsdicke. Die größte Dicke der Röhre liegt wenig unter der Flankenmitte.

Die Skulptur ist ziemlich grob aber nur gegen Ende des letzten Umganges scharf und kräftig

hervorspringend. Die Rippenstiele erheben sich mit sehr geringem umbonalen Rückschwung unvermittelt

ein wenig über der Naht und werden bei deuthcher Vorneigung allmählich auch etwas sigmoid gekrümmt.

Die Rippenäste entspringen etwas über der Flankenmitte. Sie sind zunächst sehr wenig vorgeneigt,

beim Übergang auf die Externseite etwas mehr. Neben der Externrinne stehen sie einander in einem

Winkel von etwa 130" gegenüber. Nur am Ende des letzten Umganges wird der gesamte Vorschwung

^ r-^ <rj^!x "H —
-V

'^®'^" -^^PP®"^ ^^^1'^^^- Die nicht besonders deutlichen externen Rippenerhöhungen

iirl 1 \ Al"
verlaufen sanft in die Mediaminne, fallen nach außen zu aber steiler ab.

* \f\ ' Selten findet sich zwischen den Gabelrippen eine Schaltrippe eingeschoben

Fig. 25. oder eine Einzelrippe neben einer Schaltrippe, eine Gabelrippe ersetzend.

(Zu einem Diirdimesser von 39 mm j^^g Länge der Wohnkammer muß zu mindestens ^U Umgang an-

genommen werden.

Die Sutur ist gekennzeichnet durch breite Loben zwischen verhältnismäßig schmalen Sätteln,

durch einen dreispitzigen ersten Laterallobus, durch schwache Entwickelung des zweiten Laterallobus

mid der HUlfsloben.

Maßverhältnisse

:

Ende Anfang

des letzten Umgangs

Dm 64 mm 35 mm
Wh 0,38 0,40

m. U 0,27 —
Wd 0,39 0,49

Nw 0,37 0,42
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G. cf. depre^sa gleicht der G. dq^ressa n. sp. typ. in der Skulptur, abgesehen von der geringeren

Dichte der Rippen, und bis zu gewissem Grade in der Lobenlinie, sie ist aber evoluter, ein wenig weit-

nabliger und besitzt ein geringeres Dickenwachstum und eine gewölbtere Externseite.

„Parkinsonia" Pavldnsoni bei RoEMEn, Geologie von Oberschlesien Taf. 18, Fig. 1, ist, soweit aus

der Abbildung geschlossen werden kann, eine der G. cf. depressa nahestehende Form.

Von G. alficosta n. sp. unterscheidet sich die vorliegende Form durch größere Nabelweite, geringere

Wachstumszunahme, flachere Externseite, sowie durch die Lobenlinie, während die Berippung ähnlich

ist, nur feiner und auf der Externseite weniger vorgeschwungen.

Andez'weitiges Vorkommen: Ein der G. cf. depressa ähnliches, etwas weitnabligeres, engrippigeres

Exemplar fand ich am Tangenbach bei Hörn (Eggegebirge).

Horizont: Nach kleinen vermutlich der G. cf depressa recht nahestehenden Stücken zu urteilen,

ist das Lager der Form innerhalb der unteren Parkinsonienschichten eiia verhältnismäßig hohes, ähnlich

wie wohl auch das von G. depressa n. sp. tyjD.

G. Pompeckji n. sp.

Taf. Xin, Fig. 9—14.

Eine durch Größenverhältnisse und Skulptur besonders ausgezeichnete Art aus der Verwandt-

schaft der G. depiressa n. sp. wurde mit dem vorstehenden Namen belegt unter Zusammenfassung von

Formen, die dieser Art eine verhältnismäßig große Variationsbreite anweisen.

Das anscheinend kleinwüchsige Gehäuse von, soweit beobachtet werden konnte, nicht über

7 Umgängen besitzt einen kreisähnlichen Querschnitt, insoweit als die Windimgshöhe wenigstens im

Alter der Windungsdicke fast gleichkommt, und zwischen ziemlich flachen Flanken, ebenfalls

flacher Externseite und mäßig steiler Nabelwand immerhin keine schärferen Kanten entstehen.

Die größte Dicke der Röhre liegt zwischen dem unteren und mittleren Drittel der Windungs-

höhe. Die Externrinne ist verhältnismäßig breit. Die Involution wird vom S^/aten Umgange

an ziemlich bedeutend, sodaß ^/t eines Umganges durch den folgenden unbedeckt bleiben. Die

Nabelweite nimmt bis zum 5ten Umgang zu, später wieder ab; das Wachstum ist während der

letzten Periode mäßig schnell. (Vergl. die unten folgende Maßtabelle.)

Die Skulptur ist dicht und scharf, ohne sehr kräftig zu sein, und beginnt etwa mit dem j.j„ „,

7ten Lhngange, Goronaten-artig insofern, als die ersten Rippen ohne Spur einer medianen Unter-

brechung ziemlich ungewinkelt über die Externseite setzen, nicht Coronaten-artig insofern, als selbst im

Anfang der Berippung Lateralknoten kaum angedeutet sind. Außer Gabelrippen finden sich ziemlich viel

Einzelrippen mit je einer Schaltrippe daneben, oder auch isolierte Schaltrippen und Einzelrippen. In dieser

Weise ersetzt werden die Gabelrippen vor allem in der Nähe einer Wohnkammerendigung, anscheinend

nicht nur vor der Altersmündung, sodaß man ein durch die Art der Berippung angedeutetes Vorhanden-

sein von Paulostomen annehmen möchte. Die Rippenstiele sind in der Jugend einfach vorgeneigt,

später leicht sigmoid geschwungen. Die Gabelungsstelle liegt etwas über der Mitte der Windungshöhe.

Dei Rippenäste beginnen bei den meisten Exemplaren in radialer Richtung, seltener mit geringer

Neigung nach rückwärts. Auf der Externseite sind sie leicht vorgeneigt, so daß an der Medianrinne
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ein Winkel von etwa 130° zwischen den einander gegenüberstehenden Rippen entsteht. Die Rippen-

erhöhungen auf der Externseite sind schwach, nach der Rinne zu sanft, nach außen steil abfallend.

Die Alterswohnkammer weicht vermuthch nicht wesentlich von den vorhergehenden Umgängen ab.

Die Länge der Wohnkammer beträgt fast 1 Umgang.

Die Sutur besitzt einen zweiteiligen Extern- und ersten Lateralsattel, von welchen der erstere

außerdem recht breit ist. Den schmalen Externlobus zeichnet ein ziemlich hohes Mediansättelchen aus.

^p, ^ n/V "^^j-^, r-^^-^
^®^' weniger tiefe erste LateraUobus endigt dreispitzig,

^ ^1.
'^ der zweite LateraUobus und der Hilfslohns übertreffen an v i ? if

Tiefe kamn die Sekundärloben der vorhergehenden Sättel. Fig. 28. i?ii nat. ur.)Fig. 27. (ä/i nat. Gr.)

(Zu einem Durclimesser von IG mm gehürig.)

Maßverhältnisse

:

Die beiden größten der hier aufgefüln-ten Durchmesser gehören Exemplaren an, die vermuthch

schon ziemlich ausgewachsen sind.

1. Taf. XIII

Fig. 13 u. 14

Ende
des letzten

Umgangs

2. Taf. XJII

Fig. U u. 12

Ende
des letzten

Umgangs

3.(ZuLoben-
flgur No. 28

gehörigj

Ende
des letzten

Umgangs

4. Exemplar
aus dem

Hildeslieimer
Museum
Ende

des letzten
Umgangs

5 Taf. xm,
(zuLobenfig.

Ende
des letztei

Fig 9 u 10

Ko. 27 gehörigi

Anfang
Umgangs

6. (Zu obiger Querschnitts-

flgur gehörig)

Ende des

letzten vorletzten

Umgangs

7. Ende
des letzten

Umgangs

Dm 8,4 mm 15,7 mm 21,7 mm 27,3 mm 31,3 mm 14,9 mm 31,5 mm 15 mm 29,6 mm
Wh 0,38 0,38 0,36 0,37 0,40 0,41 0,38 0,33 0,41

m.U 0,32 0,29 0,32 0,32 0,29

Wd 0,54 0,48 0,43 0,40 0,44 0,52 0,40 0,45 0,49

Nw 0,36 0,37 0,38 0,37 0,35 0,41 0,37 0,46 0,35

Die Variationen der zu G. Pompekji gerechneten Individuen betreffen die Windungsdicke (vergl.

Tabelle No. 7), die mehr oder minder schwache Wölbimg der Extemseite, den Schwung, die Schärfe und die

Dichte der Rippen. Ist die Variationsbreite der hier unter emem Artnamen zusammengefaßten Formen etwa

größer als die, welche den übrigen von mir behandelten Arten von Garantimia eingeräumt wurde, so mag
zur Rechtfertigung angeführt werden, daß die aus anderen Gebieten unten aufgezählten, nahestehenden

Formen auf ein verhältnismäßig großes horizontales Verbreitungsgebiet der vorliegenden Art schheßen lassen.

Im Vergleich mit G. Pomjpeckji hat G. depressa n. sp., eine offenbar in dieselbe Gruppe gehörige

Art, stärkeres Dickenwachstum, etwas stärkere Involution, gröbere Skulptur, schmälere Externrinne und

einen höher gelegenen Rippengabelimgspiuikt bei äluilicher Lobenhnie. (Nur sind bei G. depressa n. sp.

der zweite Lateral- und der Hilfslohns weiter ausgebildet.)

An Bacidatocevas erinnert die Externseite und die nicht sonderlich differenzierte Lobenhnie von

G. Pompeckji. Andersartig und für die Zugehörigkeit zu Garantiana maßgebend sind die Ausbildung der

Lobenlinie, speziell der Sättel, im einzehien, sowie Schwung und Dichte der Rippen.

G. Garanti bei Clekc (1904) Taf. 2, Fig. 2—3 ist etwas weitnabHger und langsamer anwachsend

als G. Pompeckji, und es erschien daher vorsichtiger, die vermutlich recht naliestehende Form nicht als

Synonym aufzufüliren.

Auch G. Garanti bei Bobissjak (1908) Taf 3, Fig. 11 ist ähnlich, aber zu völliger Identifizierung

nicht hinreichend kenntlich.
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Anzahl der unters. Exemplare: 20, teils Schalenexemplare, teils Steinkerne, deren eines im

Roemermuseum zu Hildesheim aufbewahrt wird.

Anderw. Vorkommen : Höhenberg im Frankenjura, nach einem mir vorgelegten Exemplar, das

den Aufsammlungen L. Reutee's entstammt; Vendenesse (Depart. Saöne et Loire) nach einem im Kieler

j\Iuseum befindlichen Exemplar.

Horizont : Mittlere Lagen der unteren Parkinsonienschichten.

Parklnsonia Batle.

1878. Bayle, Explication de la carte geol. de France, Taf. 67 und 69.

1888 Schlippe, Fauna des Bathonien im Rhein. Tieflande, S. 203.

Die Diagnose Schlippe's scliloß von der Gattung Parkinsonia die als Tmetoceras Buckmann,

Strenoceras Hyatt imd Garantiana Hyatt aufzufassenden Formen aus und gab eine in den meisten

Punkten ausreichende Charakteristik. Die weitergehende Beschränkung der Gattung, die Mascke (1907,

S. 29) anbalmt, unter Berücksichtigung der Veränderlichkeit der Nabelweite und der Dickenzunahme,

hat Schwierigkeiten und führt uns der Ergründmig phylogenethischer Beziehungen kaum näher. (Vergl.

das bei Besprechung der Gattung Garantiana Ausgeführte).

. Zu Schlippes Diagnose mag hinsichtlich der Wachstumsverhältnisse der Parkinsonien hinzugesetzt

werden, daß es innerhalb der Gattung ausgewachsene Formen von weniger als 75 mm und solche von

mehr als 450 mm Durchmesser gibt. Die Involution, bei kleinwüchsigen Arten durchweg geringer als

bei großwüchsigen, schwankt beträchtlich ebenso wie die Nabelweite und die Anzahl der Umgänge, die

den erwachsenen Individuen zukommen. (7— 12.)

Die Querschnittsverhältnisse sind nicht minder wechselnd. Dadurch, daß das Verhältnis zwischen

Windungshöhe und Windungsdicke sich mit zunehmendem Alter zu Gunsten der ersteren ändert, erreichen

die Arten früher oder später eine Wachstumsgrenze (vielleicht kann man auch von einer Stabihtäts-

grenze des Gehäuses reden) und zwar um so früher je geringer die Involution ist.

Hinsichtlich der Skulptur ist zu Schlippes Ausführungen folgendes hinzuzufügen: Sie be-

ginnt mit dem 3ten bis 4ten Umgang (also etwas früher als bei Garantiana) und kompliziert sich mit

zimehraendem Alter in der Weise, daß Rippenstiele und Rippenäste (anfangs gleichmäßig vorgeneigt'

gegeneinander abgesetzt erscheinen durch verschieden starke Neigung, zum Teil auch durch eine Ab-

schwächungszone über dem Gabelimgspunkt, und daß vielfach zwischen den Rippenästen noch freie

Schaltrippen eingeschaltet werden, bis zuletzt meder Vereinfachungen auftreten können, d. h. gleich-

förmigerer Rippenschwung, Ahschwächimg der Knoten und schließlich auch der übrigen Skulptur.

Der Altersmundrand besitzt immer eine lippenartige Vorbiegung auf der Externseite parallel zu

den auch bei imausgewachsenen Exemplaren zu beobachtenden Anwachsstreifen, annähernd parallel auch

den vorgebogenen Extemrippen. Seitliche Ohren, wie sie kleinwüchsige Arten auszeichnen, kommen

bei den großwüchsigen Arten kaum oder gar nicht zur Ausbildung. '' Die Alterswohnkammer nimmt in

' Bezüglich der allerersten Skulpturcharaktere, vergl. das weiter unten Ausgeführte.

^ Vergl. dazu W. Hoyer: Über den mittleren Jura bei Hannover, I. Jahresb. d. Niedersächs. geol. Ver. 1908, S. 9.

Hinsichthch des Vorkommens von Einschnürungen liegen zurzeit nur vereinzelte Beobachtungen vor (siehe P. acris n. sp.,

P. pseudoparhinsuxl n. sp. und F. Neuffer,sis Opp. sp.), nach denen sie als seltene Skulptiu-Besonderheit des Altersstadiunis

erscheinen könnten.
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der Regel einen verhältnismäßig geringeren Bruchteil der Windungsspirale ein, als die Wohnkammern
unausgewachsener Lidividuen, ' d. h. solcher, an denen die Skulptureigentümlichkeiten des Altersstadiums

der betreffenden Art nicht wahrnehmbar (vergl. oben).

Hinsichtlich der Wohnkammerlänge hat Mascke (1. c.) richtigere Angaben gemacht, als Schlippe.

Das ]\linimum der Wolmkammerlänge ist etwa gleich -ji Umgang, das Maximum fast I74 Umgang.

Der Aptychus (Taf. XIII, Fig. 1.5 u. 16), (bislang nur bei P. suharieHs und näheren Verwandten nach-

gewiesen), ist ähnlich den Aptychen von Stephanocerasvervvandten, die Mascke in den Coronatenschichten

von Geerzen (Hilsmulde) gefunden hat, nur lang-

gestreckter als die meisten der letzteren. Die dünne,

wenig verkalkte Doppelschale ist konzentrisch ge-

rimzelt. ^

Die Beschreibung der Sutur bei Schlippe ist

dahin zu ergänzen, daß trotz der namentlich durch

die Querschnittsverhältnisse bedingten Veränderlich-

keiten, die Lobenelemente überall wiederkehrende

Charaktere besitzen, so den mit 2 Endzacken und

2 Seitenzacken versehenen Externlobus, den an Tiefe

alle anderen Loben überragenden dreispitzigen ersten

Laterallobus, den sehr wenig tiefen zweiten Lateral-

lobus und die in wechselnder Anzahl vorhandenen

sehr schräg stehenden Hilfsloben. Die Entwickelung

der Lobenlinie, wie sie in nebenstehender Figur an

dem Beispiele P. subcuicHs n. sp. erläutert wird, gibt

der QuENSTEDT'schen Auffassung (Am. S. 597) recht,

daß der kleine, vielfach schon schräg stehende Lobus,

welcher auf den ersten Laterallobus folgt, nicht etwa

als Sekundärlobus, sondern als zweiter Laterallobus

aufzufassen ist. Mangelnde Symmetrie der gesaraten

Sutur ist auch- bei Parkinsonien zu beobachten, ferner

ein gewisses Variieren der Sutur auch innerhalb einer

Art. Auffallend dichte Aufeinanderfolge der letzten Suturen vor der (? Alters-) Wohnkammer wurde in

einigen Fällen beobachtet.'*

Die Trennung der verschiedenen Arten läßt sich überall begründen durch eine größere Reihe

gleichmäßig veränderlicher Eigenschaften der Wachstumsverhältnisse, Querschnittsverhältnisse, Skulptur

und Sutur; letztere spielt dabei nicht gerade die wichtigste Rolle.

Arttrennung wurde auch da vorgenommen, wo gewisse morphologisch nicht vollkommen ver-

mittelnde, und numerisch meist nicht sehr in's Gewicht fallende Übergänge vorhanden waren.

' Die Abnahme der Wohnkammerlänge scheint in Beziehung zu stehen mit der Zunahme der Windungshöhe.
2 Infolge der geringen Dicke sind die Funde schlecht erlialten, d. h. zerknittert.
ä Bei Formen aus den Gruppen der /' subarietis n. sp. und /'. (hpnssa Qu. sp. 1849 ; vergl. übrigens das zur

Gattung Garanliuna Bemerkte.

(Fast !/, luit. Gr.)
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Über die Abgrenzung der Gattung Parhinsonia gegenüber anderen Gattungen lassen Schlippes

Ausführungen keine wesentlichen Zweifel mehr. Bezüglich der Abgrenzung gegenüber Garantiana vergl.

das bei Besprechung dieser Gattung Bemerkte.

Lebensdauer: Subfurcatenschichten bis Asindoides-^chichie.n (p. pte. ?)

Zu der Stammesgeschichte der Parkinsonien hat Schltppe schon die richtige Beobachtung an-

geführt, daß die engnabligen, meist gleichzeitig großwüchsigen Formen später auftreten, als die weit-

nabligen Formen. Das allmähliche Großwüchsigwerden der Formen , diese deutliche Entwickelungs-

richtung, wird nicht nur dadurch unterstützt, daß der Nabel eng wird oder bleibt, sondern meist auch

dadurch, daß der Windungsquerschnitt erst verhältnismäßig spät die ursjsrimgliche Breite verliert und

oblong wird, während geologisch ältere Formen schon frühzeitig hochraUndig-rechteckige Windungs-

querschnitte erwerben. P. Wuerttembergica wird Irotz frühzeitig eintretender Hochmündigkeit großwüchsig,

dafür ist bei ihr die Engnabligkeit aber ganz besonders auffallend. Die Skulptur folgt keiner so über-

sichtlichen Entwicklungsrichtung. Die Verhältnisse, wie sie Mascke von seiner altertümlichen Form

P. praecuvior beschreibt, (Rippen, die auf der Externseite nur schwach gewinkelt und nur zum Teil

alternierend sind) entwickeln sich zu dem charakteristischen Rippenschwung, wie er durch die Abbil-

dungen d'Orbigny's und Bayle's wiedergegeben wird. (Sehr verschieden starke Neigung der Rippen-

stiele und der regelmäßig alternierenden Rippenäste, siehe oben.) Später treten Formen hinzu, deren

Rippen diese Skulptur nicht mehr so charakteristisch wiedergeben, und die namentlich im Alter ein-

facheren Rippenschmuck tragen. (Siehe oben.)

Durch manche Eigenschaften, die den geologisch jüngeren Parkinsonien mehr oder weniger

fehlen, erinnern die geologisch älteren Parkinsonien lebhafter an die «Goronaten» im engeren Sinne.

(Seitenohren des Altersmundrandes, Lateralknoten etc.)

Die Lobenlinie weist nicht bei allen jüngeren Parkinsonien wesentliche Komplikationen auf; ins-

besondere nicht bei den extrem hochmündigen Formen.

Darauf, wie die Arten miteinander phylogenetisch zusammenhängen, werfen hier und da Über-

gänge zwischen den Arten ein gewisses Licht.

Die Ontogenie läßt ein weitnabliges, skulpturloses Anfangsstadium unterscheiden, darauf ein

«Goronatenstadium» ' in ähnlichem Sinne, wie es der Gattung Garantiana zugeschrieben wurde, schließlich

ein Stadium, welches als « /^ör/rmso?j«<-Stadium » bezeichnet werden könnte, da es die besonderen Charaktere

der Gattung erst deutlich hervortreten läßt.

Das «Goronatenstadium» wird auch hier gekennzeichnet durch etwas geringere Weitnabligkeit,

flache Externseite und die ersten Anfänge der Skulptur. Diese bestehen in Lateralwülsten oder Knoten,

zu denen sich bald Externrippen gesellen ohne mediane Unterbrechung und ohne wesentlichen Vor-

schwung. Beides stellt sich alsdann schnell ein und nicht viel später auch das Alternieren der Rippen.

Beifolgende Figur und Maßtabelle sollen die Ontogenie einer Parkinsonia (aus der Verwandt-

schaft der P. Friederici Augiisti n. sp.) an Hand eines vergrößerten Querschnittbildes erläutern, in welchem

Falle das «Goronatenstadium» durch den 3ten und 4ten Umgang repräsentiert wird.

Vergl. Steinmann (1881) S. 283—284.
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No. 1—2 2-3
Dm 0,8 mm 1,6 mm
Wd 0,65 0,68

Nw 0,23 0,34

(Fast i»/i nat. Gr.)

Maßverhältnisse

:

3—4 4—5
2,9 mm 5,4 mm
0,61 0,48

0,43 0,45

Das «Parkinsonienstadium», die für dasselbe bezeichnete Querschnittsverhält-

nisse, fehlen eigentlich nur bei P. Wuerttemhergka Oppel, oder werden dort früh-

zeitig abgelöst durch ein weiteres Stadium mit besonderen Querschnittsverhältnissen.

Wurde zuvor darauf hingewiesen, daß das Großwüchsigwerden der jüngeren

Formen zu einem wesentlichen Teil darauf zu beruhen scheint, daß sich die Wachs-

tumsverhällnisse der Jugendwindungen während längerer Abschnitte der individuellen

Lebenszeit unverändert erhalten, als bei älteren Formen, wo innerhalb weniger

Windungen eihebliche Änderungen der Wachstums- und Querschnittsverhältnisse

vor sich gehen, so erinnert dies an eine Erscheinung, die E. Philippi bei den

Ceratiten des oberen Muschelkalkes der germanischen Trias beobachtete und dort

als «Streckung der Ontogenie» bezeichnete.

Eine schematische Erklärung für diese Erscheinungen würde etwa die Annahme geben, daß die

Formen, die erst bei großen Durchmessern die Wachstumsgrenze (Stabilitätsgrenze des Gehäuses) er-

reichten, mit größerer Schnelligkeit ihre Schale aufgebaut und erweitert haben, als die klein-

wüchsigen Formen, dafür aber Änderungen des Querschnittes etc. nur allmählich im Verlauf vieler

Umgänge vornehmen konnten.

Die bis zu gewissem Grade auch hiei einander parallel gerichtete Ontogenie und Phylogenie

führen gemeinsam zur Annahme von »Coronaten-Ahnen» für Parkimotiia. Die Abstammung dieser

Gattung von /S^?;j//rt«ofe;as-Verwandten war schon von Buckman behauptet gegenüber der von anderer

Seite ausgesprochenen Vermutung, daß zwischen Tmetoceras einerseits und Strenoceras und Parkinsonia

andrerseits mehr oder weniger direkte verwandtschafthche Beziehungen bestünden.' Den Vorfahren der

Parkinsonien stehen vielleicht Angehörige der Gattung Gfrmanifes Mascke (Formenreihe des G. latilobus

Mascke) oder Metaxijtes Mascke (Formenreihe des M. infermedhis Mascke) verhältnismäßig nahe und sind

auch von Mascke zusammen mit Parkinsonia in dieselbe «Reihen-Gruppe» (Otoidae) gestellt worden.

Metaxyten angustatus Mascke hat beispielsweise eine deutliche Abschwächung der Rippen auf der

Externseite.

Neuerdings hat Steinmann (1909), S. 227, eine abweichende Ansicht ausgesprochen, nämlich die,

daß zwischen Parkinsonia Batle (vor allem Formen wie P. arietis n. sp., P. subarietis n. sp. und P. radiata

Renz, emewrf. Wetzel) und Sihirites Mojs. (vor allem S. Eichualdi Mojs., Arkt. Triasf. Taf. 10, Fig. 1—9,

und S. pretiosus Mojs., Arkt. Triasf. Taf. 10, Fig. 10, 11) Beziehungen bestehen könnten. Bis zu ge-

wissem Grade «parkinsonienähnlich» ist bei den angeführten Triasformen die Involution, der Querschnitt

' Vergl. Haug, N. J. 1887, IL S. 149 ff., wo Amm. scissus Ben., Sutneri Haug, Difalensis Gemm., Venens Gemm. und

Ilollandae Buckm. (? ob alle zu Tmetoceras gehörig?) geradezu der Gattung ParTcinsonia zugezählt werden. Die Gründe

dafür, auch der angeblicli ähnliche Bau der Sutur, erscheinen mir in Übereinstimmung mit Buckman (und Schlippe) nicht

stichhaltig. (Auch bei Zittel, Handbuch I, 2; 1881—85, S. 472 erschien Amm. scissiis Ben. als älteste Parkinsonia).
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und die Art der Berippung. Indessen fehlen die für Parkinsonia jedenfalls während eines Teiles der

individuellen Lebenszeit so charakteristischen Gabelungsknoten, vielmehr sind die Rippenäste von den

Rippenstielen durch eine Zone abgeschwächter Skulptur getrennt, wie bis zu gewissem Grade allerdings

auch bei manchen Parkinsonien. Außerdem ist aber nach Mojsisovics die Entwickelungstendenz der

Gattung SiUrites die, daß geologisch ältere Formen mit vorgebogenen, auf der Externseite gewinkelten

Rippen abgelöst werden von geologisch jüngeren Formen mit geraden, ununterbrochenen Rippen. Das

Umgekehrte ist der Fall in der Phylogenie und Ontogenie der Parkinsonien; der Annahme von Be-

ziehungen zwischen ihnen und den erwähnten trachyostraken Tropitiden wider-

spricht das Goronatenstadium der jugendlichen Parkinsonien, eine phylogenetisch ver-

wertbare Erscheinung, auf die gerade Steinmann bei anderen Doggerammoniten hingewiesen hat. Es

liegt hier eine Kon vergenz vor zwischen gewissen, an der Basis des Sibiritenstammes stehenden Formen

und zwischen t3rpischen Parkinsonien, die als solche ziemlich am Gipfel des Coronatenstammes stehen.

Angesichts der großen Zahl der mir vorliegenden Parkinsonien darf mit einer bis zu gewissem

Grade vollständigen Kenntnis der lokal miteinander vergesellschafteten Angehörigen dieser Gattung ge-

rechnet werden. Von einer ins Einzelne gehenden Gruppierung der Arten ist vorläufig Abstand ge-

nommen, wegen der zahlreichen Übergänge zwischen den einzelnen Arten. Jedenfalls aber bildet das,

was man heute unter dem Namen P. Wuerttembergica zusammenfaßt, eine besondere Gruppe. Eine

andere sich deutlicher abhebende Gruppe wird durch P. Friedend Augusti n. sp. und ihre Varietät

perplanidata gebildet.

Es sei hier noch eine selten beobachtete, eigenartige Abweichung von der normalen Form einiger

geologisch älterer Arten erwähnt, die das betreffende Individuum wohl als «krank» (verletzt) kennzeichnet:

Der häufige Fall, daß durch Verletzung, vermutlich des Mantelrandes des lebenden Tieres, Asymmetrieen

der neugebildeten Skulptur hervorgerufen werden, kann sich offenbar bisweilen dahin ändern, daß, jeden-

falls nur allmählich, eine symmetrische Skulptur wiederhergestellt wird. Dieselbe weicht aber an dem

Individuum von der normalen Art der Berippung ab, indem die Externseite vollkommen durch gerade

Rippen überbrückt wird, sodaß man geradezu an Peltoceras erinnert wird. Hier eine kranke Form zu

vermuten, ist erlaubt wegen des Vorhandenseins von ähnlichen, noch nicht ganz symmetrisch gewor-

denen Skulptur-Abweichungen bei anderen Individuen. Nach einer freundlichen mündlichen Mitteilung

deutet HeiT Prof. HoxER-Hannover entsprechende Beobachtungen an Parkinsonien in derselben Weise,

vergl. auch seine Angaben in «Über den mittleren Jura bei Hannover», I. Jahresb. d. Niedersächs. geol. V.,

1908, S. 9. Eine ganz analoge krankhafte Formabweichung beschreibt Engel von einem Amcdtheus

coronatus Qu. («Über kranke Ammonitenformen im schwäbischen Jura», Verh. d. kais. Leop. Garol.

deutsch. Ak. d. Naturf., nova acta, Bd. 61, 1894, Taf. 16, Fig. 2.)

P. arietis n. sp.

Taf. Xni, Fig. 17.

1886—87. Am. Parhinsoni planulatus Qu. Am. d. Schw. J., S. 599, Taf. 71, Fig. 20.

Unter allen Formen, auf die man den Artnamen Parkinsoni oder Parkinsoni planulatus a.ngQyf&nA.\.

hat, ist die vorUegende besonders deutlich unterschieden von dem Typus der Arten Parkinsoni Sow. sp.

94.
Palaeoiitographica. Bd. LVIII.
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und plamil((ta Qu. sp. 1849. Ihre auffallende Weitrippigkeit und der extrem rechteckige Querschnitt

wurden denn auch schon von Quenstedt hervorgehoben.

Das Gehäuse, anscheinend nicht gerade großwüchsig, besitzt ein langsames Wachstum und eine

geringe Involution, (etwas weniger als ^jt, eines Umganges bleiben durch den folgenden Umgang unbe-

deckt). Der Nabel erscheint entsprechend weit. Der Querschnitt ist rechteckig, da die Flanken einander

parallel und sehr flach sind, nach innen ziemlich plötzlich in die Nabelwand und nach außen in die

wenig gewölbte Externseite übergehen. Die mäßig breite mediane Zone der Rippenunterbrechung ist

nicht eigentlich noch durch eine unter die Basis der Rippen eingetiefte Externrinnne besonders markiert.

Die Windungshöhe erreicht auf den letzten Umgängen einen größeren Wert, als die Windungsdicke.

Die Skulptur besteht, abgesehen von den auf der Externseite hervortretenden Anwachsstreifen

der Schale, aus Gabelrippen, die mit etwas weniger zahlreich vorhandenen Einzelrippen abwechseln.

Die scharfen Rippen stehen in Zwischenräumen, die mit zunehmendem Alter auffallend weit werden.

Die Rippenstiele sind, abgesehen von den vorgeneigten Rippen der Jugendwindungen, steif radial ge-

richtet, allenfalls mit schwachem, umbonalen Rückschwung. Die Gabelungsstelle der Rippen liegt bei

74 der Windungshöhe (durch die Nahthnie des folgenden Umgangs eben überdeckt) und ist auch auf

der Alterswohnkammer durch deutliche Knoten markiert. Über der Gabelungsstelle erfährt die Skulptur

auf eine kurze Strecke eine Abschwächung, die bewirkt, daß von zwei zusammengehörigen Rippenästen

mindestens einer frei erscheint. Von der Gabelungsstelle an stark nach vom geschwungen, erreichen

sie beim Übergang zur Externseite eine ziemliche Höhe, verlaufen dann aber abgeschwächt und alter-

nierend in das Externband, wo sie einen noch verstärkten Vorschwung erleiden. Der Winkel zwischen

je zwei alternierenden Rippen ist teils etwas kleiner teils etwas größer als 90^.

Die Länge der Wohnkammer beträgt annähernd '/s Umgang.

Die Endigung der Alterswohnkammer ist zwar an keinem der mir vorliegenden Exemplare

erhalten , vermutlich jedoch durch seithche Ohren und externen Vorschwung ausgezeichnet. Die obige

Schilderung der Skulptur gilt mehr oder weniger für die Alterswohnkammer, die etwa mit dem l^j-Aea

Umgange abschließen dürfte, nach den vorhandenen wohl ziemlich ausgewachsenen Exemplaren zu

schließen.

Die Sutur ist nicht bekannt.

Maßverhältnisse

:

1. Taf. XIII, Fig. 17

Schalenexemplar

Ende des letzten

Umgangs

2. Steinkern

Ende Anfang

des letzten Umganges

S.Schwäb.Exemplar,
No. 9177 der Tü-
binger Sammlung
Mitte des letzten

Umgangs

Dm 67,1 mm 66,9 mm 39,2 mm 59,2 mm
Wh 0,29 0,28 0,30 0,25

m. U 0,25

Wd 0,24 0,25 0,29 0,23

Nw 0,50 0,49 0,53 0,54
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Die Art steht trotz der charakteristischen Querschnitts- und Skulpturverhättnisse nicht isoliert

da, vielmehr liegen mir zwei Formen vor, deren eine eine Mittelform repräsentiert zwischen P. arietis n. sp.

und svbaiietis n. sp., die andere zwischen P. arietis n. sp. und acris n. sp.

Die erstere Form entfernt sich von P. aridis durch die ein wenig vorgeneigten, dichter stehenden

Rippenstiele, sowie durch den reichlich tief liegenden Gabelungspunkt der Rippen und durch ihre Groß-

wüchsigkeit, ist aber immerhin noch weitrippiger und steifrippiger als typische Exemplare von

P. subariefis n. sp.

Die zweite Form hat ebenfalls gedrängtere und stärker vorgeschwungene Rippenstiele als P. arietis,

außerdem aber sind die Gabelrippen durch größere Häufigkeit ausgezeichnet, die Rippenäste gegenüber

den Rippenstielen nicht so auffallend durch verstärkten Vorschwung abgesetzt, wie das bei P. arietis der

Fall ist. Nähert sich die Form in dieser Weise der P. acris n. sp., so ist sie doch weniger raschwüchsig

als die letztere, und ihre Rippen sind weniger gedrängt, auch auf der Externseite weniger gewinkelt.

Anzahl der untersuchten Exemplare: 2 (ein Schalen exemplar, ein Steinkern).

Horizont: Untere und obere Parkinsonienschichten, wohl mit Ausnahme der obersten Lagen.

P. subarietis n. sp.

Taf. XUI, Fig. 18 u. 19, Taf. XIV, Fig. 1—8 und Taf. XV, Fig. 1 u. 2.

1858. Am. Parhinsoni depressus Qu. Jura S. 472, Taf. 63, Fig. 9.

1886—87. Am. Parkinsoni planuJatus Qu. Am. d. Schw. J. S. 599, Taf. 71, Fig. 21.

1886—87. Am. Parhinsoni Qu. Am. d. Schw. J. S. 605, Taf. 72, Fig. 11.

1888. Park. Parkinsoni „sow. sp. typ." Schlippe, Fauna des Batlionien etc. S. 208, Taf. 4, Fig. 5.

(non Parkinsonia Parkinsoni Sow. sp. 1821,

non Parkinsonia planulata Qu. sp. 1849,

non Am. Parkinsoni planulatus Qu. 1858,

non Am. Parkinsoni plunulutus Qu. (1886—87) Taf. 71, Fig. 16', 19 und 20,

non Parkinsonia depressa Qu. sp. 1849,

non Am. Parkinsoni „Sow. Sp. typ." Schlippe (1888) Taf. 4, Fig. 1 und 3).

Die unter obigem neuen Artnamen vereinigten, von früheren Autoren abgebildeten Formen,

fasse ich als Angehörige einer Art von ziemlicher Variationsbreite auf, ohne diese Abbildungen jedoch

als solche bezeichnen zu können, die einzeln den Typus der Art vollständig wiedergeben. Vielmehr

ordnen sich die beiden QuENSTEDT'schen Formen (Jura, Taf. 63, Fig. 9 = Am. Taf. 71, Fig. 21 einerseits.

Am. Taf. 72, Fig. 1 1 andrerseits) unter zwei verschiedene Varietäten von P. subarietis. (Am. Taf. 72,

Fig. 1 1 ist verhältnismäßig engnablig und hat zweifelsohne durch seitlichen Druck geUtten.) Schlippe's

Abbildung kommt der Mittelform, d. h. dem Arttypus (Taf. XIII, Fig. 18 u. 19) ziemHch nahe, ist allerdings

reichlich weitrippig.

Das mir vorliegende sehr zahlreiche Material von dieser Art ist nur insofern unvollständig,

als die ausgewachsenen, mit Altersmundrand versehenen Exemplare im Innern durchweg schlecht er-

halten sind.

Die definitive Größe des Gehäuses variiert erheblich und erscheint in den meisten Fällen be-

trächtlich angesichts der großen Weitnabligkeit, die sich ergibt aus dem mäßig langsamen Anwachsen

Offenbar ein Perisphinctes.
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des Gehäuses und der sehr geringen Involution (^4 eines Umganges bleiben durch den folgenden unbe-

deckt.) Kleinwüchsige Angehörige der Art bestehen aus etwa 872 Umgängen, die großwüchsigsten aus

etwa 9\'2 Umgängen.

Der Querschnitt ist gerundet-rechteckig bis trapezförmig, indem die ziemlich flachen Flanken

nach außen mehi' oder weniger konvergieren, und die größte Dicke der Windung entsprechend weit

unter der Mitte der Windungshöhe Hegt. Die Externseite ist schmal, gewölbt, wird aber mit zunehmendem

Alter flacher. Die unter die Basis der Externrippen eingetiefte, schmale Medianrinne verschwindet im

hohen Alter. Das Verhältnis zwischen Windungshöhe und Windungsdicke kann sich im Verlauf der

letzten Umgänge verschieden gestalten, obschon immer die erstere einen größeren Wert erreicht als

die letztere.

Die Skulptur beginnt mit dem vierten Umgange und besteht zu annähernd gleichen Teilen aus

Gabelrippen und Einzelrippen ; Schärfe und Dichte der Skulptur und Stärke des Rippenvorschwunges

sind individuell sehr verschieden, verändern sich auch während der individuellen Lebenszeit. Die Schärfe

nimmt mit dem Alter ab, der leichte Vorschwung der Rippenstiele auf den Flanken ist kurz vor dem

Erreichen der definitiven Größe am geringsten. Der Gabelungspunkt liegt bei 7^ der Windungshöhe

oder wenig tiefer (vergl. Angabe über die Involution). Die Rippenäste beginnen mit einer Abschwächung,

erheben sich aber beim Übergang zur Externseite zu fast bedeutenderer Höhe als die Rippenstiele und

sind kräftiger vorgeschwungen als die ersteren, sodaß die Externrinne ' einen durch die alternierenden

Rippen gebildeten Winkel von meist etwas weniger als 90" teilt.

Die Alterswohnkammer besitzt mehr oder weniger abgeschwächte, zuletzt knotenlose Rippen,

deren Stiele vor dem Mundrand auch eine verstärkte Neigung nach vorn erfahren. Auf das letzte Rippen-

paar folgen deutliche Anwachsstreifen, die die vorgewölbte Estemseite und die seitlichen Ohren bedecken.

Letztere haben bei kleinwüchsigen Formen den Umriß eines gleichseitigen Dreiecks, bei der großwüchsigen

Varietät sind sie nicht so stark ausgezogen.

Die in der Gattungsdiagnose beschriebenen Aptychen (vergl. Taf. XIII, Fig. 15u. 16) gehören der vor-

liegenden Art mit größter WahrscheinHchkeit an, denn Taf. XV, Fig. 2 zeigt einen gleichen Aptychus

in der Wohnkammer von P. suharietis.- Die Höhe des Aptychus ist etwas geringer als die mediane

Umgangshöhe.'

Die Länge der Wohnkammer beträgt fast einen Umgang bei kleinen (und unausgewachsenen)

Individuen, dagegen kaum über ^ß Umgang bei dem Altersstadium der großwüchsigsten Varietät.

Die Sutur* ist zusammengesetzt aus breiten Sätteln und wefiig tiefen Loben. Der erste Lateral-

lobus ist nur um ein geringes tiefer als der Externlobus. Insbesondere ist er bei erwachsenen Exemplaren

' Die an verschiedenen Stellen verschiedene Dicke der Schale bewirkt, daß auf Steinkemen die Externrinne er-

heblich deuthcher, die Lateralknoten dagegen viel schwächer sind, als auf Schalenexemplaren. Die Externrinne ist außer-

dem individuell verschieden tief. Die Schale ist auf der Externseite dicker als auf den Flanken.

- Neben der geraden Längskante des rechtsseitigen Aptychus enthält che kalkige Füllmasse der Wohnkammer
einen Schalendurchschnitt, der dem linksseitigen Aptychus entsprechen könnte. Sollte die Vemiutung zutreffen, so führt der

Durchschnitt die geringe Dicke des Aptychus der Parkinsonien vor Augen.
^ Nach ZiTTEL, Grundzüge, 1903, S. 4?4 ist dieses Verhältnis allgemein, beispielsweise auch bei Oppdia sulradiata

Sow., wie Fig. 1087 1. c. darstellt.

^ Vergl. die durch die Textügur S. 182 (— Taf. XIV, Fig. 8) dargestellte Entwickelung der Sutur von P. suharietis.
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flach, aber im Verhältnis zu seiner Entwickehmg auf früheren Umgängen recht breit, und seine drei

Endzacken sind gleichzeitig ziemlich gespreizt. Seine Achse ist zu der des Externlobus etwas geneigt

Der erste Lateralsattel erreicht zusammen mitund zwar entgegengesetzt der Neigung des Hülfslobus

^-.^nj^n^vT-,, '^,
•'^ ^vTvrv^x

Fig. 31. Fig. 32.

{Zu einem Durchmesser von 45 mm gehörig.) (Zu einem Durclimesser von 64 mm gehörig.) Fig. 33.

dem zweiten (weniger hohen) die Breite des Externsattels, dessen Sekundärlobus dem zweiten Lateral-

lobus nicht viel an Größe nachgibt. Die letzte Sutur des ausgewachsenen Individuums folgt bisweilen

auffallend dicht auf die vorletzte Sutur.

Maßverhältnisse

:

1. Orig. z.

Qu. (1886/87)

Taf. 72

2. Orig. z.

Qo. m&87
Taf. 71

3. Taf XIII, Fig. 18 u. 19
4. Schalen-

5 Taf. XIV
Fig. 5

6 Schalen-
exemplar

7. Taf. XIV
Fig. 3 u. 4

8. Taf XIV, Fig 6 ii. 7

Fig. 11 Fig. 21 steinkern Sohalen- Steinkern Schali'nexemplar

Steinkern Steinkern Typus exemplar Var. No. 2 Var..No. 5

Var No 2 Var. No. 3 Ende \ ar. No. 3 Var. No. 4 Ende
Ende Anfang Ende Anfang

des letzten Ende Ende Ende Anfang

des letzten
Umgangs

des letzten
Umgangs

des letzten Umgangs Umgangs des letzten
Umgangs

des letzten
Umgangs Umgangs

des letzten Umgangs

Dm 36,4 mm 27,8 mm 68,6 mm 40,3 mm 27,2 mm 53,2 mm 75,4 mm 56,1 mm 81,6 mm 46,2 mm
Wh 0,28 0,32 0,27 0,29 0,29 0,33 0,22 0,30 0,30 0,35

m.U 0,24 0,23 0,26 •

Wd 0,26 0,30 0,22 0,26 0,29 0,26 0,28 0,27 0,25 0,28

Nw 0,50 0,43 0,51 0,48 0,47 0,45 0,46 0,46 0,45 0,49

Die um P. subarietis gruppierten Variationen lassen sich folgendermaßen charakterisieren

:

1

.

Engrippige Form (Taf. XIV, Fig. 1 u. 2).

2. KaschwUchsige, sehr geneigtrippige Form (Taf. XIV, Fig. 3 u. 4) vergl. auch Qu. (1886— 87)

Taf. 72, Fig. 11.

3. Breitmündige, steifrippige Form (Taf. XIV, Fig. 5) vergl. Qu. (1886—87) Taf. 71, Fig. 21.

4. Schuppe's Am. ParMnsoni (1888) Taf. XIV, Fig. 5 (repräsentiert eine weitrippige Form mit

trapezähnlichem Querschnitt).

5. Großwüchsige, schwachgerippte Form (Taf. XIV, Fig. 6 u. 7), (Lobenfigur 33).

Als geraeinsame Artcharakteristika bleiben hauptsächlich die etwas gewölbte, schmale, mit schmaler

Medianrinne und stark vorgeschwungenen Rippen versehene Externseite, die im Alter mehr oder weniger

hervortretende Abschwächung der Rippen und namentlich der Knoten. Ziemlich konstant bleibt auch

die Lage des Gabelungspunktes der Rippen.

Qüenstedt's A))k Parkinsoni planulatus (1886—87) ist in drei neubenannte Arten zerlegt. Von

der vorliegenden Art (Qu. [1886—87] Taf. 71, Fig. 21) unterscheidet sich P. rac/fa/!« Renz (Qu. [1886— 87]

Taf. 71, Fig. 19) durch Niedermündigkeit und Steifrippigkeit , P. arietis n. sp. (Qu. [1886—87] Taf. 71,

Fig. 20) durch Weitrippigkeit und Steifrippigkeit, außerdem läßt die Externseite der drei Arten Unter-

schiede erkennen.
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Nach Schlippe's (1888) Beschreibung (S. 207—208) zu den Abbildungen Taf. 4, Fig. 1 ' und 3'"'

gehört ein Teil der von ihm unter dem Namen P. Parkinaoni Sow. noch zusammengefaßten Formen hierher,

während einige seiner Exemplare schon durch ihr Lager von den vorliegenden verschieden sind. No. 17

der ScHLippE'schen Beschreibung soll zwar der vorliegenden Art gleichen, stammt aber aus dem Corn-

brash, was eine nicht allzu wahrscheinliche Lebensdauer der Art voraussetzt.

Von P. acris n. sp. unterscheidet sich die vorliegende Art vor allem durch langsamere Zunahme

des Wachstums, namentlich des Dickenwachstums, und durch weniger dichte, auf der Externseite stärker

vorgeschwungene Rippen, auch ist die Schärfe der Rippen häufig, namentlich im Alter, nicht so erheblich

wie bei P. acris n. sp.

Anzahl der untersuchten Exemplare : über 100.

Anderw. Vorkommen : Das Göttinger Museum besitzt die Art auch von den Fundorten der Provinz

Hannover, namentlich von Wettbergen und Hildesheim. Ferner befinden sich zwei Exemplare aus Cal-

vados (Sully und Port en Bessin) im Kieler Museum.

Horizont: Die sehr langlebige Art wurde in den gesamten aufgeschlossenen Parkinsonienschichten

gefunden, könnte also höchstens in den untersten und obersten (nicht aufgeschlossenen) Lagen fehlen.

Variation No. 5 ist nur in dem unteren Teil der oberen Parkinsonienschichten gefunden.

P. acris n. sp.

Taf. XV, Fig. 3—8.

? 1904. Parkinsonia ferruginea Clerc, Etüde monographique des fossiles du Dogger de quelques gisements classi-

ques du Jura Neuchatelois et Vaudois S. 11, Taf. 1, Fig. 4.

Die vorliegende Art war bisher inbegriffen in dem, was mit dem Namen P. Parkinsoni bei vielen

Autoren bezeichnet wurde, während Clerc etwas jedenfalls sehr Ähnliches unter dem Namen ferruginea

allerdings nicht hinreichend kennthch zur völligen Identifizierung abbildet. P. acris ist unter den Ammoniten

der Parkinsonienschichten von Bielefeld eine der häufigsten und langlebigsten Arten, der ich glaubte,

eine verhältnismäßig große Variationsbreite einräumen zu dürfen. Der Artname bezieht sich auf das

ausnahmslos vorhandene Merkmal, daß die ziemUch scharfe Skulptur auch im hohen Alter kaum eine

Abschwächung erfährt.

Das Gehäuse besteht bei erwachsenen Individuen aus 972 Umgängen im Maximum. Die Wachs-

tumsgeschwindigkeit ist nicht die gleiche bei allen Formen, von denen keine zu den extrem langsam

wachsenden gehört. Die definitive Größe kann um einige cm variieren, weist aber der vorliegenden

Art einen Platz an unter den Arten von mittlerer Größe. Etwas mehr als ^/s eines Umganges bleiben

durch den folgenden unbedeckt. Der Querschnitt ist in der Jugend rundlich, später abgerundet-recht-

eckig. Die größte Dicke der Röhre liegt bei '/a der Windungshöhe. Hochmündige und niedermündige

Formen sind durch Übergänge verbunden. Bei allen beginnt ungefähr mit dem 7ten Umgange die

Windungshöhe ein größeres Maß anzunehmen, als die Windungsdicke. Die nicht sehr breite externe

Zone der Rippenunterbrechung pflegt nicht mit einer ausgesprochenen Rinne zusammenzufallen.

Die Skulptur besteht auf den Jugendwindungen zu gleichen Teilen aus Gabelrippen und Einzel-

rippen, auf späteren Windungen überwiegt die Zahl der Gabelrippen etwas, auf der Alterswohnkammer

' Vergl. das bei Besprechung von P. suhplanulula Bemerkte.
' Anscheinend verwandt mit P. postera v. Seeb.
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findet sich wieder eine größere Zahl von Einzelrippen. Die Rippen können verschiedene, doch nie

extrem geringe Dichte besitzen. Die Schärfe der Rippen tritt erst auf der Alterswohnkammer zurück,

die Höhe nimmt gleichzeitig nur auf der Externseite ab. Die Rippenstiele sind in leichtem Bogen ein

wenig vorgeschwungen, stärker nach vorn geneigt sind allerdings die Rippen der Jugendwindungen.

Der Gabelungspunkt der Rippen liegt auf Jugendwindungen bei 7^ der Windungshöhe. Später hegt

er meist höher, bei 7^ ^^^ Windungshöhe. Von zwei zusammengehörigen Rippenästen ist meist nur

einer durch Abschwächung von dem Gabelungsknoten deutlich getrerint, sodaß es bisweilen sogar zur

Bildung einer freien Schaltrippe kommt. Durch die Vorneigung der Rippenäste entsteht auf der Extern-

seite ein Winkel, der kurz vor der Alterswohnkammer etwa 100" beträgt, auf der Alterswohnkammer

selbst und auf den Jugendwindungen dagegen stumpfer ist.

Die Alterswohnkammer zeichnet sich, abgesehen von den bereits erwähnten geringen Skulptur-

änderungen, bisweilen durch eine Art von Einschnürung kurz vor der Mündung aus, indem das Inter'vall

zwischen zwei aufeinander folgenden Einzelrippen auffallend vertieft ist. Der Altersmundrand besitzt

eine Vorbiegung auf der Externseite, die auch nach oben etwas aufragt. Die seitlichen Ohren sind,

wie auch die externe Vorbiegung, nicht besonders weit ausgezogen.

Die Länge der Wohnkammer beträgt bei ausgewachsenen Individuen der großwüchsigen Varietät

^3 Umgang, bei kleinwüchsigen Varietäten über °/i Umgang, bei Jugendexemplaren bis zu 1 Umgange.

Die Sutur variiert entsprechend der sonstigen Veränderlichkeit der Art, indem vor allem der

Grad der Zerschlitzung verschieden sein kann, im einen Falle entsprechend etwa der Lobenhnie von

F. subarietis n. sp., im anderen Falle beinahe entsprechend der Lobenentwickelung bei P. d'Orhignyana

n. sp. Im Zusammenhange damit variiert auch die Breite der einzelnen Loben und Sättel. Einiger-

maßen konstante Ausbildung zeichnet den Externlobus aus hinsichtlich der ziemlich geringen Höhe des

Mediansättelchens ebensowohl, wie hinsichtlich der weitgespreizten Seitenzacken. Zwei stark geneigte

Hülfsloben sind fast überall vorhanden. Von den beiden durch den Sekundärlobus getrennten Teilen

des Externsattels ist der der Naht zugekehrte der ungleich viel kleinere ; der größere Teil ist seinerseits

/^vA f"^ ,j^ wiederum sehr deutlich zweigeteilt. Der zweite Laterallobus ist in dem- .,^,j\f\ fV^
p^ hi) ^ L selben Sinne, aber längst nicht so stark geneigt, wie die Hülfsloben. ^ \p^

Fis. 34. MaßVerhältnisse

:

Fig

1. Taf. XV, Fig. 3 2. Taf. XV, Fig. 4 u. 5 3. Taf. XV, 4. Var. 3 5. Var. 2 6.

Typus Var. 1 Fig.6u.7,Var.3 Schalen- Schalen- Jugendform

Schalenexemplar Schalenexemplar
Steinkern

Ende

exemplar

ausgewachsen

exemplar

ausgewachsen
Ende

des letztenEnde Anfang Ende Anfang des letzten Ende d. letzten Ende d. letzten

des letzten 'Umgangs des letzten Umgangs Umgangs Umgangs Umgangs Umgangs

Dm 75,9 mm 43,2 mm 55,3 mm 32,6 mm 81,5 mm 93,8 mm 129 mm 23,2 mm
Wh 0,31 0,33 0,31 0,32 0,30 0,31 0,28 0,32

m.U 0,24 0,27 0,23 0,26

Wd 0,25 0,31 0,27 0,30 0,28 0,28 0,24 0,32

Nw 0,45 0,49 0,47 0,48 0,47 0,48 0,46 0,45
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Die Variationen, die sich um P. acris gruppieren, lassen sich in folgender Weise durch Haupt-

merkmale gegenüber dem Tj^pus charakterisieren:

1. Weitrippige, niedermündige Form (Taf. XV, Fig. 4—5).

2. Großmichsige, steifrippige Form mit einfachen Loben.

(Var. 1 und Var. 2 erinnern in verschiedener Weise an P. snbarietis.)

3. Kleinwüchsige, aufgeblähte Form mit tiefliegendem Gabelungspunkte der Rippen (Taf. XV,

Fig. 6 u. 7 einen Übergang darstellend zu P. dej)yes.M Qu. sp. 1849).

4. Dichtrippige, hochmündige Form.

5. Übergangsform zu P. d'Orbig>ii/a?ia mit stark zerschlitzter Lobenlinie.

Anschließend sind einige wenige Individuen zu erwähnen, für die zum mindesten die Bezeichnung

cf. acris berechtigt sein dürfte. Sie bilden einen Übergang zu P. Parkinsmü Sow. sp., des weiteren auch

zu P. psmdoparkinsoni n. sp. Die Hochmündigkeit, der bogenföi'mige Vorschwung der Rippen und ihre

schwachen (Gabelungs-)Knoten trennen die Form von P. acris, die gleichmäßig gerundete Externseite

und das etwas stärkere Dickenwachstum von P. Parkinsoni Sow. sp.
,
geringe Dichte der Skulptur und

Weitnabligkeit von P. pseiido-parkinsoni n. sp.

Am. Parkinsoni Bayle (1878) Taf 67, Fig. 2—3 hat sehr viel Ähnhchkeit mit weitrippigen Formen

innerhalb des Variationsbereiches von P. acris, erinnert andererseits jedoch an P. radiata Resz, eniend.

Wetzel. Eine völlige Vereinigung der BAYLE'schen Formen mit P. acris ist jedenfalls nicht angängig,

wenn auf die Skulptur der Externseite Wert gelegt wird, bezw. wenn ihrer Wiedergabe bei Bayle voll-

kommenste Naturtreue zuerkannt wird.

Park. Doneziana Boeissjak (1908) Taf. XIV, Fig. 3 unterscheidet sich von der vorliegenden Art

höchstens durch die recht hohe Lage des Rippengabelungspunktes. Abgesehen davon wird der neue

Artname Borissjae's am besten auf Taf. XIV, Fig. 2 zu beschränken sein, die sich jedenfalls durch ihre

Kleinwüchsigkeit als etwas besonderes erweist, während die übrigen Abbildungen großwüchsigen Arten

angehören dürften, die sich eher in schon vorhandene Arten einordnen ließen.

Anzahl der untersuchten Exemplare: über 120.

Anderweit.Vorkommen: Schlewecke (Harzrand) nach einem im Kieler Museum befindlichen Exemplar.

Horizont: Untere und obere Parkinsonienschichten , wohl mit Ausnahme der hängendsten und

liegendsten Lagen.

P. radiata Renz emend. Wetzel.

Taf. XV, Fig. 9—11.

1886—87 Am. Parkinsoni planulatus Qu. Am., S. 599, Taf. 71, Fig. 19.

1904 Park. Parkinsoni Sow., var. radiata Renz, der Jura von Daghestan, S. 77.

Mit der QuENSTEDT'schen Form, die Renz durch einen Varietät-Namen ausgezeichnet hat, ver-

einige ich ein Bielefelder Exemplar, das in dem entsprechend jugendlichen Stadium von der Quenstedt-

schen Abbildung kaum zu unterscheiden sein dürfte. Einige weitere Exemplare, die weniger steifrippig

und weitnablig sind, seien als Varietäten hier angereiht, und die von Renz gegebene Bezeichnung sei

zum Artnamen erhoben.

Das kleinwüchsige, dickschalige Gehäuse besitzt im ausgewachsenen Zustande ca. 8 Umgänge.

Bei langsamer Zunahme des Höhenwachstums und geringer Involution (etwas weniger als '^|^ eines Um-
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ganges bleiben durch den folgenden unbedeckt) erscheint die Form verhältnismäßig weitnablig. Auf

Jugendwindungen ist die Involution etwas geringer als bei erwachsenen Individuen. Der Querschnitt ist

kreisähnlich, die Externseite schwächer gewölbt als die Flanken, die größte Dicke der Röhre liegt auf

der Flankenniitte. Die Externrinne ist schmal. Die Windungsdicke ist auch auf der Alterswohnkammer

meist noch bedeutender als die Windungshöhe.

Die Skulptur ist kräftig aber nicht sehr scharf, sie besteht aus Gabelrippen und in reichlich so

großer Zahl verhandenen Einzelrippen, die nicht ganz regelmäßig miteinander abwechseln. Die Rippen-

äste sind gerade und meist radial gerichtet. Die Knoten liegen bei ^s der Windungshöhe. Die Rippen-

äste sind leicht nach vorn geneigt, so zwar, daß auf der Externseite erwachsener Individuen ein Winkel

von ca. 120" entsteht.

Die Alterswohnkammer läßt keine wesentlichen Abweichungen bezüglich ihrer Skulptur erkennen,

nur die letzten Rippen vor dem Altersmundrand sind vorgeneigt. Die seitlichen Oliren und die externale

Vorbiegung des Mundrandes sind nicht sonderlich stark entwickelt.

Die Länge der Wohnkammer beträgt fast 1 Umgang.

Die Lobenlinie hat hohe Sättel und tiefe Loben bei geringer Radialausdehnung. Der erste

Laterallobus ist nicht tiefer, als der Externlobus. Fast in das gleiche Niveau mit den Endzacken der

letzteren senkt sich der erste der beiden vorhandenen Hilfsloben hinab. Der Extern- ^
sattel ist der breiteste Sattel, allerdings schmäler, als die beiden Lateralsättel zu- A,^ /""^

'v ^
sammengenommen. Der erste Lateralsattel erhebt sich zu ziemlicher Höhe. Durch p. .^g

die gegeneinander gerichteten Spitzen des ersten Laterallobus und des ersten Hilfs- (Zu einem Durch-

lobus werden die beiden Lateralsättel etwas eingeschnürt. gehörig.)

Maßverhältnisse :

1. Taf. XV, Fig. 9 u. 10

Typus
Steinkern

Ende Anfang
des letzten Umgangs

2. Taf. XV, Fig. 11

Var. 1

Schalenexemplar

Ende Anfang
des letzten Umgangs

Dm 52,6 mm 34,4 mm 56,6 mm 34,6 mm
Wh 0,26 0,26 0,27 0,28

m.U 0,23

Wd 0,32 0,31 0,32

Nw 0,54 0,55 0,48 0,54

Die Variationen erstrecken sich auf die Wachstumsgeschwindigkeit, die Dichte und Richtung der

Rippen und auf die Nabelweite. Danach könnte man sprechen:

1. von einer engnabligen Varietät mit verhältnismäßig zahlreichen Externrippen (Taf. XV, Fig. 11),

2. von einer raschwüchsigen, dichtrippigen Varietät,

3. von einer geneigtrippigen, dichtrippigen und raschwüchsigen Varietät.

Die Unterschiede der vorliegenden Art gegenüber der vermutlich verwandten Form P. Parkinsoni

Bayle (1878) Taf. 67, Fig. 2—3 beruhen vor allem in dem rascheren Dickenwachstum von P. radiata

Palaeontographiea. Bd. LVIII.
25

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 194 —

und ihrer etwas flacheren Externseite. Baylj's Abbildung scheint ein ausgewachsenes Individuum ^aeder-

zugeben, mit einer Alterswohnkammer, die durch Engerwerden der Skulptur ausgezeichnet ist. (Vergl.

das bei Besprechung von F. acris über diese Form Bemerkte.) Bezüglich der Unterschiede gegenüber

P. subarietis vergl. diese Art. P. arietis ist durch ihren ausgesprochen rechteckigen Querschnitt am deut-

lichsten von P. radiatn unterschieden.

Von P. depressa Qv. sp. 1849 unterscheidet sich P. radiata durch KleinwUchsigkeit, Weitnablig-

keit, durch flachere Externseite, geringere Dichte und größere Steifheit der Skulptur, ferner durch ein

etwas selteneres Vorkommen von Gabelrippen.

Anzahl der untersuchten Exemplare: 6, meist Schalenexemplare.

Horizont : P. radiata wurde im Anstehenden bisher nur inmitten der oberen Parkinsonienschichten

gefunden. Es ist aber nicht unwahrscheinlich, daß gerade die tj'pische Form in den unteren Parkin-

sonienschichten vorkommt (die Erhaltungsweise des abgebildeten, nicht im Anstehenden gefundenen

Exemplares spricht dafür).

P. depressa Qu. sp. 1849.

Taf. XV, Fig. 12—14.

1849. Am. Parhinsoni depressus Qu. Ceph. S. 144, Taf. 11, Fig. 5.

1886—87 Am. Parkinsoni Qu. Am. d. Schw. Jura S. 600 u. 601, Taf. 71, Fig. 24 u. 25.

? 1904 Parkinson ia Nmiffinsis Clerc. Etüde monograph. des fossiles du Dogger S. 10, Taf 1, Fig. 1.

nou Am Parkinsoni depressus Qu. (1858) Taf. 63, Fig. 9,

non Am. Parkinsoni depressus Qu. (1886—87) S. 603,

non Parkinsonia Parkinsoni Sow. sp. 1821,

non .4»!. Neuffensis Oppel (1856— 58).

Trotz gewisser Unterschiede zwischen den oben angeführten QuENSXEDT'schen Formen scheint

es zweckmäßig, alle drei unter dem Namen depressus, der 1849 erstmalig von Quenstedt auf die erste

der drei angewandt worden ist, zusammenzufassen und zu ihnen einige Bielefelder Exemplare in nächste

Beziehung zu setzen, an denen ebenfalls individuelle Verschiedenheiten auffallen. Trotz des sparsamen,

unvollständig erscheinenden Materials ergeben sich genügend gemeinsame Gesichtspunkte zur Aufstellung

einer neuen Art, die vorläufig jene Formen zusammenfaßt und als deren Typus die Abbildung Fig. 25 auf

Taf. 71 der »Ammoniten« gelten mag. Gleec's oben zitierte Abbildung {Parkinsonia Neuffensis) ist nicht

hinreichend kennthch, als daß ihre Zugehörigkeit ohne jeden Vorbehalt behauptet werden könnte.

Das Gehäuse von P. depressa Qu. sp. 1849 ist ziemlich großwüchsig bei mäßiger Wachstumszunahme

und einem mittleren Werte für die Involution (etwas weniger als 7* eines Umganges bleiben durch den

folgenden unbedeckt). Das größte zu P. depressa gerechnete, ausgewachsene Exemplar besteht aus etwa

9'/^ Umgängen. Der Windungsquerschnitt ist rundlich, die Wölbung der Flanken schwächer als die der

Externseite. Letztere trägt eine deutliche, aber nur schmale Medianrinne. Die größte Dicke der Röhre

liegt etwas unter der Flankenmitte. Das Dickenwachstum hält mit dem Höhenwachstum ziemlich gleichen

Schritt, so daß zum Teil auch auf der Alterswohnkammer die Windungshöhe die Windungsdicke noch

nicht überflügelt hat.

Die Skulptur ist ziemlich dicht und kräftig, aber nicht scharf. Gabelrippen und Einzelrippen

setzten sie zu annähernd gleichen Teilen zusammen, wechseln aber nicht ganz regelmäßig miteinander
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ab. Die Rippenstiele sind sehr wenig nach vorn geneigt. Der Rippengabelungspunkt liegt bei 7i der

Windungshöhe oder etwas tiefer (nicht unter ^3 der Windungshöhe). Die Abschwächung der Rippenäste
über den Knoten ist gering. Die Vorneigung der Rippenäste

ist luir wenig stärker, als die der Rippenstiele, so daß auf der

Externseite halbwegs erwachsener Gehäuse ein Winkel von etwas

über 100" entsteht. Der Winkel zwischen den Externrippen

nimmt weiterhin zu, so daß er schon bei Beginn der Alters-

wohnkammer wesentlich stumpfer ist.

Die Alterswohnkammer ist ausgezeichnet durch das Ver-

schwinden der Extei'nrinne und der Einzelrippen. Dafür schalten

sich zwischen den Gabelrippen freie Schaltrippen ein, der Rippen-

gabelungspunkt liegt bei ^3 der Windungshöhe und ist nicht

durch Knoten markiert. Die Rippen sind wulstiger als auf vor-

hergehenden Umgängen. Die Rippenäste sind kaum stärker

nach vorn geneigt als die Rippenstiele. Der Altersmundrand

besitzt schwache Seitenohren und eine schwache , externe

Vorbiegung.

Die Länge der Wohnkammer beträgt bei unausge-

fast 1 Umgang, bei erwachsenenwachsenen Exemplaren

etwas weniger.

Die Sutur ist mehr oder weniger vorgeschritten hin-

sichtlich der selbständigen Ausgestaltung ihrer Elemente. Der

Externlobus besitzt kräftige Seitenzacken. Der erste Laterallobus

ist verhältnismäßig wenig tief und unsymmetrisch dreizackig.

Der zweite Laterallobus ist etwa halb so tief und schräg nach

außen gerichtet. Noch mehr sind die beiden Hilfsloben geneigt. Da die Lobenlinie zur

Naht stark abfällt, gelangen die Hilfsloben in ziemlich das gleiche Niveau, wie die End-

zacken des Externsatteis, und ist der zweite Lateralsattel merklich niedriger als der erste.

Maßverhältnisse

:

(3/4 nat. Größe )

W ^^'^
Fig. 38.

(Za einem Uurchraesscii

von 46 mm gehörig.)

1. Taf. XV, Fig. 12 2. Taf. XV, Fig. 13». 14 3. Textflgur .37

Schmale Form Größtenteils Schalenexemplar

Sclialenexemplar beschalt ansgewachsen

Ende des letzten Ende des letzten Ende des letzten

Umgangs Umgangs Umgangs

Dm 50,4 mm 52,5 mm 141,5 mm
Wh 0,30 0,29 0,29

m.U 0,28

Wd 0,31 0,33 0,27

Nw 0,46 0,49 0,46
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Die Unterschiede zwischen den zu F. depressa gerechneten Formen beruhen auf der verschiedenen

Wachstumsschnelligkeit, der Neigung der Rippen, sowie auf dem Verhältnis zwischen Windungshöhe und

Windungsdicke. Auffällig sind auch die Untersclüede hinsichtlich der Sutur, sowohl zwischen den ziemlich

gleichgroßen schwäbischen Originalen, wie zwischen diesen einerseits und dem größeren Bielefelder (Loben-)

Exemplar (Taf. XV, Fig. 13 u. 14) andrerseits. Letzteres hat die am meisten und Am. Pcnkinaoni depressus Qu.

(184-9) Taf. 11, Fig. 5 die am wenigsten komplizierte Sutur. Das Exemplar Taf. XV, Fig. 13 u. 14 ist

aufgeblähter und vermutlich auch großwüchsiger, als die flachere Form (Taf. XV, Fig. 12), deren Sutur

anscheinend einfacher ist.

Nach der ÄlmHchkeit der Lobenhnien zu urteilen kommt Schlippe's P. Farkinsoni var. 111(1888)

S. 209 (Lobenfigur Nr. 6) sowohl dem Arttypus von F. depressa (welche Form Schlippe zum Vergleich

heranzieht), wie auch den Bielefelder Exemplaren recht nahe.

Als P. cf. dtpresm möge eine Mittelform zwischen F. acris n. sp. und F. depressd angeführt werden

(3 Exemplare). Die Skulptur bedingt die Älinlichkeit mit F. depressa, die Wachstumsverhältnisse und die

definitive Größe die Ähnlichkeit mit P. acris. Ebenfalls bedarf das Jugendexemplar Taf. XV, Fig. 15

eines cf. depressa, da es auffallend weitrippig und scharfknotig ist, während Querschnittsverhältnisse und

Skulptur der Externseite zu F. dep-essa passen dürften. Seine Skulptur beginnt mit dem 3. Umgange.

Zu den Verwandten von F. depressa mag Am. Farkinsoni Qtr. (1886—87) Taf. 71, Fig. 17 gehören,

trotz der tiefen Lage des Gabelungspunktes. (Ein neuer Artname wäre für diese, wenn auch verdrückte

Form am Platz.) Vielleicht gehört in diese Verwandtschaft auch Am. ferrugineus ScHL0E^'BACH (1864—66)

Taf. 29, Fig. 1, trotz seiner großen Wüidungsdicke und Weitrippigkeit.

Anzahl der untersuchten Exemplare: 8.

Horizont: Oberste Lagen der unteren Parkinsonienschichten und obere Parkinsonienschichten.

(Vergl. die hiermit ziemlich in Einklang zu bringenden QüENSTEDx'schen Angaben [1886—87] Seite 600.)

P. d'Orbignyana n. sp.,

Taf. XVI, Fig. 1.

1842—49. A'ii. Farkinsoni cI'Orb. Pal. franc. terr. jurass. S. 374, Taf. 122, Fig. 1, 2, 5.

(iion Am. Farkinsoni d'ORB. [1842—49] Taf. 122, Fig. S—4: non Parkinsonia Farkinsoni Sow. sp. 1821).

Die oben zitierte Abbildung d'ORCiGNT's verbindet sich mit einer sehr weit gefaßten Artdiagnose.

Sogar Park. Neuffensis OpPEii dürfte darin einbegriffen sein. Daß die Abbildung weder zu dieser Form

gehört, noch aber zu Park. Farkinsoni Sow. sp. 1821, noch auch zu Formen aus der näheren Verwandt-

schaft von Park, subarietis n. sp., würde offensichtlicher sein, wenn sie die natürliche Größe des Originals

(mit einem Durchmesser von fast 200 mm) wiedergäbe.

Mir liegen eine Reihe von Exemplaren vor, die sich recht gut mit der d'ORBioNY'schen Abbildung

vereinigen lassen, allerdings treten manche Eigenschaften, die die letztern als etwas Besonderes erscheinen

lassen, bei den ersteren noch etwas charakteristischer hervor. Vor allem ist die Lobenlinie nicht ganz

so weit entwickelt, wie bei den meisten Bielefelder Exemplaren ; ferner ist die Skulptur verhältnismäßig

wenig dicht, aber bis zuletzt ziemlich scharf, die Flanken reichlich gewölbt, Merkmale, die teilweise an

kleinwüchsige und vermutlich ältere Arten erinnern, wie F. subaridis n. sp. und F. acris n. sp.
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Das Gehäuse besteht in erwachsenem Zustande aus ca. 972 Umgängen bei einem Durchmesser,

der reichlich 200 mm betragen kann. Die Wachstumszunahme ist mäßig schnell, ^js eines Umganges

bleiben durch den folgenden unbedeckt. Der Querschnitt ist abgerundet rechteckig, doch divergieren

die flachen Flanken ein wenig nach der Naht zu und die größte Dicke der Röhre liegt etwas unter

-/:i der Windungshöhe. Die Windungshöhe, die gegen Ende des 7. Umgangs (bei einem Durchmesser

von ca. 35 mm) der Windungsdicke gleichkommt, überflügelt die letztere später nicht unbeträchtlich.

Die Externseite ist flach und trägt eine breite Zone der Rippenunterbrechmig, eine eigenthche Median-

rinne dagegen nur auf Jugendwindungen.

Schon bei jugendlichen Exemplaren setzt sich die Skulptur, die mit dem 3. Umgange beginnt,

zusammen aus einer etwas größeren Zahl von Gabelrippen und etwas weniger zahlreichen Einzelrippen.

Im Alter treten außerdem Schaltrippen auf. Die Rippen stehen mäßig dicht und smd kräftig, aber

abgestumpft. Ihr Gabelungspunkt liegt etwas über -/s der Windungshöhe.

Die Knoten verschwinden im Alter, sind zum Teil auch schon bei Exemplaren von mittlerer

Größe schwach. Die Rippenstiele besitzen eine geringe Neigung oder Biegung nach vorn , nur auf den

innersten Umgängen ist eine stärkere Vorneigung zu bemerken. Die Rippenäste beginnen ihrerseits mit

verstärkter Vorneigung, immerhin ist der Winkel zwischen den Rippen der Externseite ziemlich stumpf,

namentlich bei ausgewachsenen Exemplaran, wo die Rippenäste diese Vorneigung verlieren, insofern

gegen die Rippenstiele kaum abgesetzt erscheinen und auf der Externseite sogar mit einer ganz leichten

Zurückbiegung endigen. Bei Exemplaren von ca. 7 Umgängen ist der Winkel zwischen den Extern-

rippen am kleinsten.

Die Alterswohnkammer zeichnet sich außer den schon für das Altersstadium genannten Merk-

malen dadurch aus, daß die Rippenstiele namentlich in ihrem oberen, auf der Flankenmitte gelegenen

Teile, abgeschwächt werden. Der Altersmundrand ist nur nach d'OiiBiGNx's Abbildung bekannt.

Die Länge der Wohnkammer beträgt bei Exemplaren von 120 mm Durchmesser 1 Umgang, bei

solchen von 200 mm Durchmesser kaum noch '/« Umgang.

Die Sutur ist nicht konstant hinsichtlich der Tiefe der Inzisionen und der Steilheit, mit der sie

nach der Naht zu abfällt. Zuweilen reichen die Hilfsloben tiefer hinab, als der erste Laterallobus, der

seinerseits immer tiefer als der Externlobus ist. Bei letzterem sind sowohl die Seitenzacken, wie auch

^^ Ath
->

^-v
Fig. 39.

(Zu einem Durchmesser von 70 mm gehörig.) Fig. 40.

die Endzacken etwas gespreizt. Der erste Laterallobus kann kurz und gespreizt sein oder auch schmal

und tief herabhängend. Hilfsloben sind in der Zahl von zwei oder drei vorhanden. Durch die Seiten-

zacken des ersten Laterallobus, durch den etwas schräg gerichteten zweiten Laterallobus und den sehr

schräg gerichteten ersten Hilfslobus werden der erste und der zweite Lateralsattel stark eingeschnürt.

Von den beiden Teilen des Externsattels ist der nach außen gekehrte der größere.
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Maßverhältnisse

:

1. Taf. XVI, Fig. 1 2. 3.

Steinkern Steinkern Steinkern

Jlitte des letzten Ende des letzten Ende Anfang

Umgangs Umgangs des letzten Umgangs

Dm 69,3 mm 121 mm 63 mm 84,9 mm
Wh 0,31 0,33 0,31 0,34

m.U 0,23

Wd 0,27 0,24 0,28 0,34

Nw 0,43 0,45 0,44 0,49

ff ^"^
Fig. 41.

(P. ex. äff. J'Or-

bignyaiut)

Die VeränderHchkeit der Art erstreckt sich auf die Windungsdicke, auf das Maß der Flanken-

wölbung, auf die Schärfe und Dichte der Berippung, auf die Intensität der externen Vorbiegung der

Rippen und auf die Lobenlinie.

Taf. XVI, Fig. 2 stellt eine Jugendform dar, die zu P. cVOvhignyava jedenfalls nahe

Beziehungen hat.

Eine zu P. acris n. sp. hinüberleitende Form liegt mir vor, die jedoch mit P. d'Or-

hicjnyami durch genügend Merkmale verbunden scheint, um sie hier anzureihen. Nur ist

die Involution geringer, die Lobenlinie (Fig. 41) verhältnismäßig einfach und die Wohn-

kammer im Verhältnis zur Größe des Gehäuses reichlich kurz.

Schlippe (1888) bildet zu seiner P. Parkinsoin Sow. sp. Nr. 5 eine Lobenlinie (Fig. 4) ab, die

vermuten läßt, daß seine Artbeschreibung auch hierher gehörige Formen umfaßt. Bezüglich d'ORBiGNY's

Abbildungen (1842—49) Taf. 122, Fig. 3—4 (Am. ParkinsoniJ vergl. das bei Besprechung von P. f.-iPiido-

parkinsoni Bemerkte.

Die Unterschiede zwischen P. depressa n. sp. und P d^Orhigntjana werden vorwiegend bedingt durch

den bei der ersteren mehr rundlichen Querschnitt, durch ihre dichteren Externrippen und durch die Lobenlinie.^

Bezüglich der Unterschiede gegenüber P. planulatu Qu. sp. und P. Parkinsoni Sow. sp. vergleiche

diese Arten.

Anzahl der untersuchten Exemj^lare: ca. 40.

Anderweitiges Vorkommen: Calvados, nach zweien, im Kieler Museum befindlichen Exemplaren.

(Das Original zu d'Orbigny [1842— 1849], Taf. 122, Fig. 1, 2, 5, wahrscheinlich aus derselben Gegend.)

Horizont: P. d^Orhignyana wurde bislang nur in den oberen Parkinsonienschichten gefunden.

P. Parkinsoni Sow. sp. 1821.

1821. Am. Parkinsoni Sow. Mineral Conchology Vol. IV., S. 342, Taf. 307, Fig. 1.

1908. Am. Parkinsoni (Sow.) secretary of the Pal. Soc, Illustrations of the t^qae specimens of inferior oolite

ammonites, Pal. Soc. 1908, Taf. 5, Fig. 2.

non Am Parkinsoni Sow., (1821), Taf. 307, Fig. 2.

non Am. Parkinsoni auctorum.

1 Eine Art von Zwischenglied zwischen beiden repräsentiert ein Exemplar aus SuUy (Calvados), das im Kieler

Museum liegt.
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Um die SowEEBv'sche Art, die durch Reproduktion in Pal. Soc. 1908 kenntlicher geworden ist,

lassen sich einige Bielefelder Exemplare grupj^ieren, sofern auch dieser Art eine natürliche Variations-

breite eingeräumt wird, wie es hier bei den übrigen Arten, sjjeziell der Gattung Parkinsonia ge-

schehen ist.

Das Gehäuse erreicht bei mäßiger Wachstumsgeschwindigkeit anscheinend eine mittlere Größe, der

etwa die Zahl von 872 Umgängen entsprechen dürfte, "/-i eines Umganges bleiben durch den folgenden

unbedeckt. Der Querschnitt ist abgerundet trapezförmig, die größte Dicke der Röhre hegt innerhalb

des ersten Drittels der Windungshöhe.

Die Windungshöhe übertrifft mindestens auf den letzten beiden Umgängen die Windungsdicke.

Die Externseite ist abgeflacht und trägt eine nicht sonderhch enge Medianrinne, die sich mit zunehmen-

dem Alter verflacht.

Die Skulptur besteht aus Gabelrippen, Eiuzelrippen und freien Schaltrippen, von welchen die

ersteren meist überwiegen. Ein gewisses Variieren der meist mittleren Dichte der Skulptur ist nicht

zu übersehen. Die Vorneigung der RipjDenstiele überträgt sich mehr oder weniger kontinuierlich auf

die Rippenäste und bewirkt auf der Externseite eine Winkelung der Rippen, die bei Beginn des

8ten Umganges reichlich 90" beträgt. Später wird der Winkel zwischen den Externrippen stumpfer,

er ist im übrigen auch bei gleichgroßen Individuen nicht überall ganz derselbe. Der Rippenspaltungs-

punkt liegt etwas über 7» der Windungshöhe. Die auf den letzten Windungen überhaupt schon schwachen

Knoten verschwinden schheßlich ganz.

Die Alterswohnkamraer beträgt 1 Umgang.

Die Sutur besitzt, wie ihre Abbildung in Pal. Soc. 1908 zeigt, mäßig tiefe Inzisionen, die namenthch

an dem ersten Laterallobus 3 große Endzacken hervortreten lassen. Erheblich kleiner als dieser Lobus

und verhältnismäßig schmal ist der Externlobus. Schräger als die Achse des 2ten Laterallobus sind die

Achsen der Hülfsloben, deren zwei, zuletzt wohl drei vorhanden sind. Die beiden Äste des Externsattels

sind recht verschieden groß. Der erste Lateralsattel steigt zu ziemlicher Höhe empor und läßt viel-

fach auch den Externsattel hinter sich.

Maßverhältnisse

:

1. Taf. XVI, Fig. 3

Steinkern. Var. 1

Mitte des letzten

Umgangs

2

Steinkern

Ende

des letzten

. Var. 2

Anfang-

Umgangs

Dm 80,2 mm 105,1 mm 57,7 mm
Wh 0,31 0,34 0,32

m.U 0,27

Wd 0,28 0,24 0,26

Nw 0,40 0,43

3. Schalenexemplar

Var. 3

Ende des letzten

Umgangs

79,7 mm
0,31

0,25

0,24

0,43
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Die Veränderlichkeit der vorliegenden Art erstreckt siüli auf den Querschnitt, auf die Wölbung
und Divei'genz der Flanken und auf die Vorbiegung der Rippen. Danach lassen sich folgende Varietäten

charakterisieren

:

1. Steifrippige, weitrippige Form, mit wenig divergierenden Flanken;

2. Dichtrippige, schmale Form;

3. Form mit stark geschwungenen Rippen und gewölbten Flanken.

Sowerbt's Beschreibung umfaßt offenbax' mehrere Arten im heutigen Sinne, z. B. Verwandte der

P. Neuffensis Oppel sp. und Eiineusis n. sp. (Vergl. Taf. 307, Fig. 2.)

Von P. crOrbigiii/aiiu n. sp. unterscheidet sich P. Parkmsoni durch die schnellere Zunahme des

Höhenwachstums, den trapezförmigen Querschnitt, die intensivere Vorbiegung der Rippen und die Loben-

linie, die mindestens in ihrem umbonalen Teil einfacher ist.

Bezüglich der Trennungsmerkmale gegenüber P. pseudopcü-kinsom n. sp. und P. planukita n. sp.

vergl. das bei Besprechung dieser Arten Bemerkte.

Anzahl der untersuchten Exemplare : 6.

Anderw. Vorkommen: Eime (Hilsmulde) (nach dem Material des Göttinger Museums).

Horizont: Obere Parkinsonienschichten, vielleicht auch schon oberste Lagen der unteren

Parkinsonienschichten.

Park, pseudoparkinsoni n. sp.

Taf. XVI, Fig. 4—6.

1888. Parkinsonia ferruginea Schlippe, Fauna des Batlionien etc. S. 211, Taf. 6, Fig. 2.

non P. ferruginea Schlippe (1888) Taf. 6, Fig. 3.

? = P. ferruginea Oppel, (1856/58) S. 476.

Nicht als T3'pus, aber doch in den Variationsbereich einer neu zu benennenden Art gehörig,

erscheint die erste der beiden Abbildungen, auf die Schlippe den OppEL'schen Artnaraen ferruginea an-

gewandt hat. Auch Schlippe hebt hervor, daß die QuENSTEDT'sche Abbildung, die Oppel als synonym

anfühii, nicht mit der von ihm abgebildeten Form übereinstimmt, ist jedoch der Ansicht, daß Oppel

Formen gemeint habe, ähnlich seiner Taf. 6, Fig. 2. Die Jugendform aber aus der OppEL'schen Samm-

lung, die er Taf. 6, Fig. 3 abbildet und die Oppel bei der Aufstellung seiner Art Am. ferrugineus vor-

gelegen haben mag, kann nicht wohl mit Taf. 6, Fig. 2 unter einem Artnamen zusammengefaßt werden.

Auch die Bielefelder Exemplare, die mit der letzteren ScHLippE'schen Abbildung in nahe Beziehung zu

bringen sind, dürften vielleicht ein etwas tieferes Lager einnehmen und der P. Wiierttemhergica Oppel sp.

ferner stehen, als Aiti. ferrugineus Oppel. (Bezüglich des letzteren vergl. das bei Besprechung von

P. cf. Eimensis n. sp. Bemerkte.)

Auch der Synonymik Schlippes kann ich mich nicht anschließen, wenn nicht der in Rede

stehenden Art eine unnatürlich große Variationsbreite eingeräumt werden soll. Immerhin entfernt sich

die ScHLippE'sche Abbildung auch von den zu ihr in Beziehung gesetzten Bielefelder Exemplaren, die

allerdings untereinander gleichfalls variieren. Schlippes Form bildet hinsichthch ihrer Hochmündigkeit,

der ziemlich konvergierenden Flanken und des hochliegenden Gabelungspunktes der Rippen einen Über-

gang zu P. Parkitisoni Sow. sp. 1821. Von ihr getrennt ist sie vor allem durch bedeutendere Größe des
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Winkels, der zwischen den Externrippen entstellt, durch die geringere Steifheit der Rippen und durch

die reiclilich schnelle Zunahme der Windungshöhe.

Das mäßig rasch anwachsende Gehäuse von P. pseudoparkinsoni besitzt eine individuell etwas

verschiedene Involution {^ß—7« eines Umganges bleiben durch den folgenden unbedeckt.) Der vermutlich

ein mittleres Maß nicht übersteigenden definitiven Größe entspricht eine Mindestzahl von 8 Umgängen.

Der Windungsquerschnitt ist abgeflacht oval, die Flanken konvergieren nur wenig nach außen zu, die

flache Externseite besitzt eine nicht ganz konstante Weite, eine eigentliche Externrimie feUt wenigstens

im Alter. Die Windungshöhe ist mindestens auf den letzten beiden Umgängen größer als die Windungs-

dicke, sie verhalten sich zueinander wie etwa 5:4, ausnahmsweise wie 3:2. Die größte Dicke der Röhre

liegt bei ','3 der Windungshöhe.

Die Skulptur ist mäßig dicht und setzt sich zusammen aus Gabelrippen nebst wenigen Einzel-

rippen und Schaltrippen. Die Spaltungsstelle der Rippen liegt bei ^ß der Windungshöhe, auf den

Jugendwindungen etwas höher. Knoten treten bei größeren Exemplaren nur noch auf der Schale schwach

hervor. Die Rippenäste sind gegenüber den Rippenstielen nur wenig durch stärkere Vorneigung ab-

gesetzt. Der von ihnen auf der Externseite gebildete Winkel ist auf den letzten beiden Umgängen

erhebhch größer als 90 0, zuletzt über 120'^.

Wie weit die Alterswohnkammer an den vorhandenen Exemplaren bereits vorliegt, ist nicht mit

Sicherheit zu entscheiden, indessen dürfen die Einschnürungen, die bei zwei Exemplaren als vertiefte

Intervalle zwischen aufeinanderfolgenden Rippen zu beobachten sind (2 mal auf einem Umgangfragment

und der SchalensjTnmetrie gehorchend), mit einiger Wahrscheinlichkeit der Alterswohnkammer angehören.

Die Länge der Wohnkammer beträgt bei nicht ganz ausgewachsenen Exemplaren 1 Umgang,

zuletzt etwas mehr als 7* Umgang.

BezügUch der Sutur gilt fast aUes, was über die Sutur von P. Parkinsoni gesagt ist, nur ist der

erste LateraUobus verhältnismäßig eng und nicht sonderlich tief Der zweite Laterallobus, der in der

Jugend sehr viel breiter als der erste Laterallobus ist, wird mit zimehmendem Alter rj^ /^Tl i

durch die bedeutende Entwickelmig des ersten Lateralsattels und des ersten Hülfs- p* t,S jf^

satteis eingeengt. Schon bei ziemlich jungen Exemplaren sind zwei Hülfsloben vorhanden. Fig. 42

Maßverhälbiisse

:

1. Taf. XVI, Fig. 4 u. 5

Schalenexemplar

Ende Anfang

des letzten Umgangs

2. Schalenexemplar

noch nicht vöUig
ausgewachsen

Ende des letzten

Umgangs

3. Steinkern

Ende des letzten

Umgangs

4. Schalenexemplar

Ende des letzten

Umgangs

Dm 72,6 mm 41,8* mm 73,5 mm 56.5 mm 37 mm
Wh 0,35 0,37 0,31 0,33 0,34

m. U 0,26 0,26

WM 0,29 . 0,32 0,29 0,29 0,32

Nw 0,40 0,48 0,43 0,41 0,40

Palaeontographica. Bd. LVIII.
26
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Die sich aus dem voiiiegenden Material ergebenden Variationen des Typs von P. pseiidoparliinsoni

erstrecken sich auf den Windungsquerschnitt (Breite der Externseite), die Wachstumszunahme und In-

volution, den Rippenschwung und den daraus resultierenden Winkel zwischen den Externrippen. Dem-

entsprechend sondern sich vornehmlich folgende Varietäten ab:

1. Niedermündige Form mit breiter Externseite und verhältnismäßig stumpfem Winkel zwischen

den Externrippen;

2. Form mit schmaler Externseite und starker Vorbiegung der Rippen :

3. HochmUndige Form mit schmaler Externseite und verhältnismäßig steifen Rippenstielen (vergl.

Schlippe Taf. 6, Fig. 3); .

4. Form mit einer wenigstens im Alter ziemlich breiten Externseite, mit scharfer, kräftiger

Skulptur und ziemhch starker externer Vorbiegung der Rippen (Taf. XVI, Fig. 6).

Der Form No. 1 kommen manche zu 7^. d'Orbignijana n. sp. gerechneten Formen ziemlich nahe.

Ferner sei an die bei Besprechung von P. acris n. sp. erwähnten Mittelformen zwischen der letzteren Art

und dem Typ von P. paeudoparkinsoni erinnert, die zwar die für P. pseudoparkinsoni angegebene Eng-

rippigkeit, Engnabligkeit und Häufigkeit der Gabelrippen nicht erreichen.

Am. Parkinsoni. d'Okb. (1842—49) Taf. 122, Fig. 3—4 unterscheidet sich von entsprechend jungen

Individuen der voi'hegenden Art wesentlich nur durch die auffallend flache Externseite.

Von P. Parkinsoni Sow. sp. 1821 unterscheidet sich der Tj'pus der vorliegenden Art durch etwas

stärkere Involution, durch raschere Zunahme der Windungsdicke und besonders durch breitere Extern-

seite und einen stumpferen Winkel zwischen den Externrippen, die gegen die Rippenstiele anderseits

stärker abgesetzt sind; in einzelnen oben erwähnten Punkten sind auch die Suturen verschieden.

Schließlich scheint die Alterswohnkammer von P. pseudoparkinsoni etwas kürzer zu sein als die von

P. Parkinsoni.

Bezüghch der Unterschiede zwischen P. pseudoparkinsoni einerseits und P. cf Eimensis n. sp. und

siihplantdata n. sp. andrerseits vergl. letztere Arten.

Anzahl der untersuchten Exemplare ca. 30.

Anderw. Vorkommen: Vergisson (Depart. Saöne et Loire), nach einem im Kieler Museum be-

findlichen Exemplare.

Horizont: Obere Lagen der unteren Parkinsonienschichten und obere Parkinsonienschichten.-ö"-

P. Friederici Augusti n. sp.

Taf. XVI, Fig. 7—10.

1858. Am. Parkinsoni planulatus Qu. Jura, S. 470, Taf. 63, Fig. 8.

non Parhinsonia planulata Qu. sp. 1849.

noii Am. Parkinsoni planulatus Qu. 1886—87.

Die oben bezeichnete QüENSTEDT'sche Abbildung bedarf eines neuen Artnamens angesichts der

erheblichen Untei'schiede gegenüber der Form, die Quenstedt an früherer Stelle (Geph. Taf. 11, Fig. 2)

unter dem Namen planulatus abgebildet hat. Zu der so ausgeschiedenen Art, für die ich den Namen
Friederici Augusti vorschlage, rechne ich auch einige Bielefelder Exemplare, trotz gewisser Unterschiede

von untergeordneter Bedeutung (der Nabel der QüENSTEDT'schen Form ist etwas enger, die Rippen sind
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um weniges dichter und in gi'ößerer Anzahl gegabelt). Die dichte Skulptur, die als eines der wichtigsten

Merkmale der Art angesehen werden darf, wird von Quenstedt in seiner sonst kennzeichnenden Art-

beschreibung nicht sonderlich hervorgehoben.

Das in ausgewachsenem Zustande nur 7 Umgänge zählende Gehäuse ist bei mäßig raschem

Wachstum fast kleinwüchsig zu nennen, "'/t eines Umganges bleiben durch den folgenden unbedeckt.

Der Windungsquerschnitt ist abgeflacht oval mit ziemlich steiler Nabelwand, nur im äußeren Teile ge-

wölbten Flanken und abgeflachter, im Alter breit werdender Externseite, deren Medianrinne nur auf dem

Steinkern bis ins Alter hinein sichtbar bleibt. Die Windungshöhe verhält sich zur Dicke auf dem

letzten Umgange durchschnittlich wie 4:3. Die größte Dicke der Röhre liegt etwas imter ^s der

Windungshöhe.

Die Skulptur ist ungewöhnlich dicht. Sie beginnt etwa mit dem 3ten Umgange und wird mit

zunehmendem Alter ziemlich scharf. Die Gabelrippen überwiegen auf dem vorletzten Umgange die

Einzelrippen, auf dem letzten sind bisweilen die Einzelrippen in der Überzahl und es kommen freie

Schaltrippen hinzu. Die Rippenstiele sind etwas vorgeneigt und setzen sich so in den zwar stärker

vorgebogenen Rippenästen fort, die beim Übergänge auf die Externseite meist eine größere Höhe besitzen,

als die Rippenstiele. Der Gabelmigspunkt liegt etwas unter 7* der Windungshöhe, Knoten sind nur

schwach an Schalenexemplaren zu erkennen. Der Winkel zwischen den Externrippen beträgt auf dem

letzten Umgange etwa bis zu 120*^, ist mithin zuletzt nicht sehr viel stumpfer als auf Jugendwindungen.

Als Alterswohnkammer dürfen anscheinend schon die letzten '/4 des 7ten Umganges angesehen

werden. Allerdings ist der Altersmundrand nicht bekannt. Die Skulptur scheint sich gegen Ende der

Wohnkammer insofern zu ändein, als der umbonale Anfangspunkt der Rippenstiele von der Naht abrückt.

Die Sutur ist verhältnismäßig einfach, aus breiten Sättehi und Loben zusammengesetzt. Der

erste Laterallobus ist fast breiter als der Externlobus. Der zweite Läterallobus ist sehr

wenig entwickelt. Hinter ihm fällt die Lobenlinie nicht eben steil zu den Hülfsloben ab, "^ \^ }^
deren ein größerer und zwei kleinere vorhanden sind. Der Externsattel ist sehr breit. Fig 43.

Maßverhältnisse:

l.Taf.XVI,Fig.7u.8

Größtenteils

beschalt

Mitte des letzten

Umgangs

2. Schalenexemplar

Ende Anfang

des letzten Umgangs

Dm 62,9 mm 39,9 mm 21,2 mm
Wh 0,34' 0,33 0,35

m. U 0,28

Wd 0,28 0,27 0,30

Nw 0,40 0,42 0,45

Die mit einiger Wahrscheinlichkeit hierher zustellenden Jugendwindungen (Taf. XVI, Fig. 9, vergl.

Textfig. S. I84j zeichnen sich aus durch sehr geringe Involution bei ebenfalls geringem Dickenwachstum.
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Die Skulptur beginnt zu Anfang des dritten Umgangs mit knotenartigen Anschwellungen auf den Flanken,

aus denen aber sehr bald dicht stehende, vorgeneigte Rippen werden.

Als P. cf. Friederici Augusfi seien wenige (8) Exemplare bezeichnet, die sich von der typischen

Art dm'ch etwas weniger dichte Skulptur, rascheres Dickenwachstum, etwas größere Nabelweite und

weniger gewinkelte Externrippen auszeichnen.

Ebensowenig lassen sich mit der typischen Art 5 andere Individuen vollkommen vereinigen, die

bis auf weiteres nur durch die Bezeichnung var. per-planiduta (Taf. 6, Fig. 10) ausgezeichnet sein mögen.

Es bleibt vorbehalten, an Hand eines vollständigeren Mateiials später zu entscheiden, ob hier eine Art-

abtrennung vorzunehmen ist, oder ob die betreffenden Formen wegen der anscheinend nicht fehlenden

Übergänge mit P. Friedend Augusti vereinigt bleiben müssen, zumal auch der Horizont völlig der gleiche

zu sein scheint. Hinzu kommt, daß von Eime (Hilsmulde) und Schlewecke (Harzrand) weitere Formen

vorliegen, deren Ähnlichkeit, namentlich hinsichtlich der Skulptur, nicht zu verkennen ist, die aber flacher

sind. Gegenüber P. Friederici Augiidi sp. typ. sind die fraglichen Formen fast großwüchsig zu nennen

(— 8 Umgänge werden mindestens erreicht —), bei rascherer Zunahme der Windungshöhe und etwas

stärkerer Involution. Flanken und Externseite der Windungen sind noch flacher als beim Typ von

/'. Friederici Augusti. Die Externseite wird in einem früheren Wachstumsstadium breit, die Nabelwand

ist steiler, der Rippengabelungspunkt liegt höher, die Wohnkammer ist etwas länger, die Sutur fällt zur

Naht steiler ab und besitzt einen tieferen, stärker geneigten ersten Hülfslobus. Diese Unterscliiede sind

aber fast alle erst an einigermaßen herangewachsenen Individuen zu erkennen.

Anscheinend sehr ähnlich der var. perplanidcda ist Bayle's P. Neuffensis (1878) Taf. 67, Fig. 1.

Maße zu Taf. XVI, Fig. 10: Dm 98,3 mm
Wh 0,38

m. ü 0,25

Wd 0,30

Nw 0,38

Schlippe's Parkinsonia densicosta ist von dem Typus der vorliegenden Art unterschieden durch

Engnabligkeit, rasches Wachstum und eigentümUchen Rippenschwung (siehe S. 163 unter Gar. f. densicosta).

Von allen übrigen Parkinsonien , auch von den hinsichtlich der Waclistumsverhältnisse nahe-

stehenden Formen: P. Parkinsont Sow. sp. 1821 und pseudoparkinsoni n. sp., unterscheidet sich die vor-

liegende Art samt der var. perplamüata durch ihre dichte Skulptur.

Anzahl der untersuchten Exemplare : 4.

Horizont: P. Friederici Augusti wurde bislang im Anstehenden in dem oberen Teil der oberen

Parkinsonienschichten gefunden. (Vei'gl. die hiermit in gewissem Einklang stehenden Angaben Quensted r's,

Jura, S. 470.)

P. planulata Ql. sp. 1849.

Taf. XVII, Fig. 1 u. 2.

1849. Am. Farkinsoni planulatus Qu., Cephalopoden, S. 143, Taf. 11, Fig. 2.

1888. Parkinsonia Neuffensis Schlippe, Fauna des Bath. S. 214, Taf 5, Fig. 1.

non Am. Parkinaoni planulatus Qu., Ceph. Taf. 11, Fig. 3. (= Parkinsonia Wuerttemhergica Oppel sp.).

non Am. Parkinsoni planulatus Qu. (1858).

non Am. Parkinsoni planulatus Qu. (1886—87).

non Parkinsonia Neuffensis Oppel sp.
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Die Untersuchungen Schlippe's über Angehörige der vorliegenden Art waren seinen Angaben

nach erschwert durch unzureichendes Material. Indem das an sich auch nicht reichliche Material' aus

dem Teutoburger Wald zu den schwäbischen und rheinischen Funden hinzukommt, ergibt sich ein

immerhin klareres Bild einer Formengemeinschaft, für welche der alte QuENSTEDx'sche Name plmndatm

anzuwenden ist. Das, was Quenstedt (1849) erstmaHg mit planulatns bezeichnet hat (und zwar auch

davon nur Taf. 11, Fig. 2) ist durchaus keine extrem flache, weitnablige Form, wie die später von

Quenstedt vielfach als planulat bezeichneten Formen, sondern trägt die Merkmale einer Parkinsonia,

die größere Dimensionen erreichen kann. Schlippe konnte nicht wohl umhin, die großwüchsigen Formen

unter dem OppEL'schen Artnamen Neuffensis vereinigt zu lassen (vergl. seine Artbeschreibung), obwohl er

die Unterschiede zwischen denselben erkannte, wie er auch auf die Verschiedenartigkeit des QuENSTEDT'schen

Am. Parki)ii>oni planiilatus hinwies. Indem nunmehr von P. Neuffensis Oppel die flachen, einigermaßen

weitnabligen, nicht extrem großwüchsigen Formen, wie Schlippe's Abbildung eine ist, und die z. T. sehr

nahe Beziehungen zu Am. ParMnsoni planulatns QTj. 1849 haben dürften, getrennt werden, ergibt sich

eine Anwendmig des QuENSTEDx'schen Namens planulatns auf Formen, die immerhin noch eine natürhche

Variationsbreite aufweisen. Beispielsweise fällt QüEiNstedt's Abbildung durch die miregelmäßige Art

der Rippengabelung, namentlich die tiefe Lage des Gabelungspunktes, auf, während Schlippe's Abbildung

verhältnismäßig dichte Externrippen erkennen läßt, ähnlich wie P. P'riedericl Augusti n. s^). var. j^erplanulata

und P. cf. Eimensis n. sp., und andrerseits eine Lobenlinie besitzt, die hinsichtlich der stark eingeschnürten

Sättel an P. cVOrbigriyana n. sp. erinnert.

Das Gehäuse besitzt ein mäßig rasches Wachstum und eine Umgang-reiche Spirale, es mag einen

Durchmesser von beinahe 250 mm und die Zahl von gut 10 Umgängen erreichen. 7^

—

'h eines Um-

ganges bleiben durch den folgenden unbedeckt.

Der Windungsquerschnitt ist abgeflacht — oval. Dabei kann die Nabelwand verhältnismäßig steil

sein. Die ziemlich flachen Flanken konvergieren nach außen ein wenig; die nicht eben schmale Extern-

seite trägt in der Jugend eine Rinne, an die die Rippen mäßig nahe herantreten, und wird später flach.

Die größte Dicke der Röhre liegt nicht ganz konstant etwa bei 7^ der Windungshöhe. Das Verhältnis

von Windungshöhe zu Windungsdicke verschiebt sich auf den letzten Umgängen von 7:6 bis zu 3:2.

Eigentliche Einschnürungen (vergl. Schlippe) konnten auch auf den größten Exemplaren nicht beob-

achtet werden.

Die Skulptur ist nicht sonderlich scharf, dabei ziemlich kräftig, außer im höheren Alter. Unter

den Gabelrippen, Einzelrippen und Schaltrippen pflegen die ersteren in der Jugend in der Überzahl

zu sein, die letzteren im Alter an Zahl zuzunehmen, auf Kosten namentlich der Gabelrippen. Die Rippen-

stiele sind leicht vorgebogen. Der Gabelungspunkt liegt etwa bei ^jz der Windungshöhe. Eine stärkere

Vorbiegmig der Rippenäste ist vorwiegend auf mittleren Windungen zu beobachten, ohne daß jedoch

die Externrippen stark gewinkelt erscheinen. Die Abschwächung der Rippen beginnt in der Umgebung

des Gabelungspmaktes schon vor der Alterswohnkammer.

Auf der Alterswohnkammer kann sich die Skulptur früher oder später vollständig verHeren,

gleichzeitig wölbt sich die Externseite stärker. Der Altersmundrand, gleichsam vorbereitet durch schwache

' Es^ setzt sich vorwiegend zusammen aus Bmclistückeii ausgewaclisener Exemplare neben kleineren, unaus-

gewachsenen Gehäusen.
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Anwachsstreifeti, besitzt eine ziemlich weit ausgezogene externe Vorbiegimg. Die Länge der Wohnkammer
beträgt bei Exemplaren von mittlerer Größe noch 1 Umgang, bei erwachsenen Exemplaren etwa '/s Umgang.

Die Sutur variiert hinsichtlich der Tiefe der Inzisionen, namentlich erscheint der Externsattel teils

mehr, teils weniger verengt (vergl. Schlippe's Abbildung) durch den Externlobus, dessen Seitenzacken ver-

schieden weit gespreizt sein können. Von den drei Endzackeii des ersten Laterallobus ist der nach außen ge-

kehrte gewöhnlich größer als der der Naht zugekehrte. Ebenso wie der Externsattel ist auch der erste und zweite

Lateralsattel durch einen Sekundärlobus in 2 Äste zerlegt.' Der Sekun-

däi'lobus des Extemsattels erreicht nicht die Tiefe des zweiten Lateral-

vi/'% lobus. Drei Hülfsloben sind vorhanden. Die letzte

% A Yyo Lobenlinie des ausgewachsenen Individuums ist an-

J^ scheinend flacher als vorhergehende Lobenlinieh.
Flg. -14.

"

Maßverhältnisse

:

Fig 45.

1. Taf. XVII, Fig. 1 u. 2

Steinkern

Ende Anfang

des letzten Umgangs

2. Steinkern

noch nicht ganz aus-

gewachs. Exemplar
Ende des letzten

Umgangs

Dm 114 mm 58,3 mm 1 58 mm
Wh 0,32 0,36 0,35

m.U 0,23

Wd 0,26 0,31 0,26

Nw 0,38 0,47 0,42

Die Variationen von P. planulata erstrecken sich auf die Steilheit des Nabelabfalles, auf die

Windungsdicke, auf die Intensität des Rippenschwiinges, auf die Lage des Gabelungspunktes, auf den

früheren oder späteren Beginn der Skulpturabschwächung, auf die Zerschlitzung der Lobenlinie.

Eine Form, die P. planulata bezw. auch P. Neuffensis nicht sehr fern stehen dürfte, hat Schlippe

1. c. Taf. 4, Fig. 1 als P. Parkinsoni (var. II.) abgebildet. Auffällig ist sie durch flachen Nabelabfall,

gewölbte Flanken, stark vorgeneigte Rippenstiele, schmale Externseite.

Als P. cf. lilamdata bezeichne ich zwei Exemplare, welche durch ihre Beziehungen zu P. Friederici

Augusfi n. sp. tKir. perplanulata auffallen, d. h. durch die Dichte der Berippung und die Breite der Externseite.

(BezügHch der Unterschiede zwischen P. planulata Qu. sp. typ. einerseits und P. Friederci Augusti n. sp.,

P. siibplanulata n. sp. und P. Neuffeims Oppkl andrerseits vergl. diese Arten.)

Die Unterschiede gegenüber P. cVOrhignyana n. sp. liegen in der etwas schnelleren Wachstums-

zunahme, der stärkeren Involution, dem mehr ovalen Querschnitt, dem z. T. intensiveren Rippenschwung,

der größeren Dichte der Berippung.

Von P. Parkinsoni unterscheidet sich vorliegende Art durch stärkere Involution, größere Dicke

und breitere, schwächer skulptierte Externseite.

Anzahl der untersuchten Exemplare : 20.

Horizont: Obere Lagen der unteren Parkinsonienschichten , obere Parkinsonienschichten.

' Durch Verlagerung seitlicher Inzisionen kann Dreiästigkeit des ersten Lateralsattels entstehen (Texllig. 45).
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P. subplanulata n. sp.

Taf. XVII, Fig. 3 u. 4.

P. Parkinsoni L. Reuter: Der obere braune Jura am Leyerberg b. Erlangen (Sitz. Ber. cl. pliys. med. Soc. Erlangen

Bd. 41, 1909) S. 91, Fig. 5.

Von P. 'planulata Qp. sp. 1849 sondert sich eine Gruppe namentlich hinsichtlich der Sutur nahe-

stehender Individuen ab auf Grund der Nabelweite, der Nabeltiefe und einiger Verschiedenheit im Quer-

schnitt und in der Skulptur. Eigentliche Übergänge zu P. planulata bot das allerdings wenig zahlreiche,

unvollständige Material nicht.

Das ziemlich rasch anwachsende und involute Gehäuse (etwas weniger als die Hälfte eines Um-

ganges bleibt durch den folgenden unbedeckt) wird dem Anscheine nach einigermaßen großwüchsig. d. h.

es erscheint mit den 872 Umgängen der vorliegenden Exemplare noch nicht völlig ausgewachsen. Die

Wachstumszunahme ist nicht vollkommen konstant.

Der ovale Windungsquerschnitt setzt sich zusammen aus der ziemlich steilen Nabelwand, aus

etwas abgeflachten Flanken, die nach außen reichlich konvergent sind, aus einer schmalen, kaum abge-

flachten Externseite, deren Medianrinne sich recht früh verhert. Die Windungshöhe überragt die Win-

dungsdicke zuletzt etwa um 7-«- Die größte Dicke der Röhre liegt bei '/a der Windungshöhe.

Die Skulptur ist ziemlich dicht und nicht sonderlich kräftig. Zu den Gabelrippen und Einzel-

rippen treten schon frühzeitig ziemlich viel Schaltrippen, sodaß die Externseite, namenthch im Alter,

dicht berippt erscheint. Die Rippenstiele sind deuthch vorgeneigt bis vorgebogen. Der Gabelungspunkt

(nur in früher Jugend durch schwache Knoten markiert) liegt bei. ^ji der Windungshöhe, z. T. etwas

tiefer. Die Vorbiegung der Rippenäste ist kaum gegenüber derjenigen der Rippenstiele verstärkt. Be-

reits unmittelbar nach dem Übergange auf die Externseite verschwinden die Rippen der halbwegs er-

wachsenen Individuen.

Die Alterswohnkammer dürfte gegenüber vorhergehenden Wohnkammern durch schwächere

Skulptur und stärkere Rippenvorbiegung ausgezeichnet sein.

Die Länge der Wohnkammer beträgt noch bei Exemplaren mittlerer Größe reichlich 1 Umgang.

Für die Sutur gilt die Beschreibung, die für P. planulata Qu. sp. gegeben ist, f^) /-'\p%

mit dem Zusatz, daß der erste Hülfslobus eine auffallend liegende Achse hat (stärker " "
l/iS "^Aj

geneigt als bei P. planulata).^ v\g. a6.

Maßverhältnisse

:

Taf. XVn, Fig. 3 u. 4. Steinkern Schalenexemplar

Ende des vorletzten Umgangs Ende des letzten Umgangs

Dm 46,1 mm 84,4 mm
Wh 0,36 0,36

Wd 0,30 0,26

Nw 0,43 0,35

Ein zu P. subplanulata gezähltes, unausgewachsenes Exemplar bleibt hinter den übrigen hin-

sichtlich der Wachstumsgeschwindigkeit zurück.

^ Vergl. auch die ähnliche Sutur von P. cf. Eimensis n. sp.
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Verwandt mit der vorliegenden Art ist anscheinend die von Quenstedt Am. Taf. 71, Fig. 22

abgebildete Form. Durch ihr viel langsameres Wachstum erinnert sie andrerseits an P. depressa Qu. sp.

Zwei mir vorliegende Lidividuen bilden einen Übergang von P. subplanulata zu P. pseudo-

parkinsoni n. sp. Letzterer sind sie durch die verhältnismäßig dichte Skulptur der Jugendwindungen

ähnlich. Die Schärfe der Skulptur bleibt auffallend lange erhalten. Hinsichthch der Nabelweite, der

Wachstumsgeschwindigkeit, des Windungsquerschnitts, stehen sie zwischen beiden Alien.

P. suhpjlanulata n. sp. tj'p. unterscheidet sich von P. pseudoparhinsoni n. sp. durch den einem

Oval richtiger entsprechenden Windungsquerschnitt, durch geringere Nabelweite, schnellere Dicken-

zunahme und einheitlicher gebogene Rippen, die überdies auf der Externseite zahlreicher erscheinen.

Bezüglich der Unterschiede gegenüber P. cf. Eimensls n. sp. und Neuffensis Oppel sp. vergl. das bei

Besprechung dieser Arten Bemerkte.

Anzahl der imtersuchten Exemplare: 5.

Anderw. Vorkommen: Eime (Hilsmulde), wenigstens stammen von dort ähnliche Formen, die

der vorliegenden Art näher stehen als der P. Eimensis n. sp. ;
— Franken (siehe oben) ; — Schwaben

(ein Exemplar vom Ipf b. Bopfingen liegt im Kieler Museum).

Horizont: Obere Abteilung der oberen Parkinsonienschichten (? bis Wuertte.mhergiciis-^ch.\eh.\.en.

p. pte.?).

P. cf. Eimensis n. sp.

Taf. XVn, Fig. 5 u. 6.

Vergl. 1865. Amin. Neuffensis Schloenbach, Beiträge zur Paläontologie der Jura- und Kreide-Formation. Palaeonto-

graphica Bd. XIII, S. 27, Taf. 28, Fig. 3.

(non P. Eimensis (Behrendsen Mskpt.) Weembter, der Gebirgsbau des Leinetals zw. Greene u. Banteln,

N. J. Blgbd. VII, 1891, S. 271.

non P. Neuffensis Oppel sp.)

Die ScHLOENBAcn'sche Form, zu Unrecht mit Oppels Neuffensis identifiziert^ und daher hier mit

einem neuen Artnamen versehen, hat nahe Beziehungen zu zwei Bielefelder Exemplaren. Unterschiede

machen sich insofern geltend, als die auf Schloenbach's Abbildung dargestellten Windungen mit Aus-

nahme der äußeren beiden erheblich dicker und rundhcher erscheinen, daß ihre Skulptur auf der Extern-

seite noch dichter ist, als bei P. cf Eimensis.

Das aus mindestens 8 Umgängen bestehende Gehäuse ist nicht extrem großwüchsig, wenngleich

die Windungshöhe rasch zunimmt. Die Involution ist erhebhch ; wenig über ^/a der Windungshöhe eines

Umganges bleibt durch den folgenden unbedeckt.

Der ovale Windungsquerschnitt setzt sich zusammen aus einer Nabelwand von etwas veränder-

licher Steilheit, aus schwach gewölbten, nach außen konvergierenden Flanken, aus der schmalen, kaum

abgeflachten Externseite. Das Externband der letzteren, entsprechend der Externrinne frühester Um-
gänge, ist mäßig breit. Die Windungshöhe überragt die VVindungsdicke gegen Ende des Wachstums

in dem Verhältnis 9:7. Die größte Dicke der Röhre liegt bei ^ß der Windungshöhe.

' Auch die ScHLOENBACH'sclie Synonymik widerspricht den hier vertretenen Anschauungen.
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Die Skulptur ist dicht, aber nur in der Jugend einigermaßen scharf. Sie setzt sich fast aus-

schließHch aus Gabelrippen und Schaltrippen zusammen, so zwar, daß auf der Externseite die Rippen

ziemlich gedrängt stehen.

Die Rippenstiele sind in leichtem Bogen nach vorn gewandt. Der Rippenspaltungspunkt liegt

etwas unter ^jz der Windungshöhe. Obwohl die Rippenäste eine verstärkte Vorneigung erfahren, ist der

von ihnen auf der Externseite eingeschlossene Winkel sehr stumpf, aber nicht bei gleichgroßen Individuen

der Art völlig gleich. Die größte Höhe besitzen die Rippen auf der inneren Hälfte der Flanken, die

geringste Höhe in der Zone der Rippengabelung.

Die Altei'swohnkammer ist nicht mit Sicherheit bekannt, sie ist wohl mehr oder weniger

skulpturlos.

Die Länge der Wohnkammer beträgt ca. 1 Umgang.

Die Sutur ist von P. cf. Eiinensis nicht bekannt, (vergl. indessen die Lobenzeichnung Schloen-

bach's für P. Eimensis).

Maßverhältnisse

:

Taf. XVII, Fig. 5 u. 6. Steinkern Schalenexemplar

Ende des letzten Umgangs Ende des letzten Umgangs

Dm 94,7 mm 92 mm
Wh 0,36 0,36

m. U 0,25

Wd 0,27 0,29

Nw 0,35 0,34

Hierher gehört mit einiger Wahrscheinlichkeit das mit deutlichen Suturen versehene Bruchstück

Taf. XVII, Fig. 7, das dadurch ausgezeichnet ist, daß es die Skulptur verloren hat bis auf den umbonalen

Teil der Rippenstiele. Die Lobenlinie setzt sich zusammen aus schmalen Loben und breiten Sätteln

und erinnert, abgesehen von dem der Naht zugekehrten Ende, an Schloenbach's Lobenzeichnung zu

P. Eimensis.

Mit P. cf. Eimensis nahe verwandt erscheint Sghlippe's (1888) Fig. 3, Tafel 6 (= Park, ferruginea

Oppel?). Wegen der Flachheit der von Schlippe abgebildeten Form erheben sich Bedenken gegen die

Identifizierung und vor allem gegen die Anwendung des OppEL'schen Artnamens ferruginea auf die vor-

liegende Form.

Von P. pseudoparkinsoni n. sp. unterscheidet sich P. cf. Eimensis durch schnellere Wachstums-

zunahme, stärkere Involution und auf der Extemseite dichter stehende Rippen.

P. sub]}lanulata n. sp. unterscheidet sich von vorliegender Form durch größere Dicke und durch

die Rippen der Externseite, die weniger dicht stehen und früher abgeschwächt werden.

Bezüglich der Unterschiede gegenüber P. Neuffensis Oppel vergl. diese Art.

Anzahl der untersuchten Exemplare: 2.

Anderw. Vorkommen: Eime (Hilsmulde). Von dort liegt mir ein Exemplar vor, das auch Be-

ziehung hat zu P. Eimensis sp. typ., aber in anderer Weise als die vorliegende Form, imd zwar repräsentiert

dasselbe liinsichtlich seines Querschnittes eine Übergangsform zu P. subplaniilata n. sp.

Horizont: Obere Parkinsonienschichten bis Wiierttembergiais-Schichien p. pte.

Palaeontographica. Bd LVni. 27
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P. Neuffensis Oppel sp.

Taf. XVIII, Fig. 1-3 und Taf. XIX, Fig. 1.

1849. Am. Parhinsoni giijüs Quenst. Cephalop. S. 14.3, Taf. 11, Fig. 1.

1857. Am. Neufensis Oppel, Juraformation, S. 378.

? 1858. Am. Parkinsoni Chapuis, Nouvelles reclierches sur les fossiles des tevr. second. de la prov. de Luxembourg,

Taf. 10, Fig. 1.

1886—87. Am. Parkiiismü gigas Qu. Ammoniten S. 606, Taf. 72, Fig. 9, 1.3, Taf. 73, Fig. 8.

1886—87. Am. Parkinsoni strimatiis Qu. Ammoniten S. 618, Taf. 73, Fig. 17.

1888. Parkinsonia Neuffensis Schlippe p. pte. Fauna des Batlionien etc., S. 214. non Taf. 5, Fig. 1.

non Am. Neufensis Schloenbach, (1864—66), Taf. 28, Fig. 3.

non Parkinsonia Keufensis Bayle, (1878), Taf. 67, Fig. 1.

non Parkinsonia Neuffensis Clerc, (1904), Taf. 1, Fig. 1.

non Parkinsonia Parkinsoni Sow. sp. 1821.

Für deu Typus der vorliegenden Art erklärte Oppet, die Abbildung Quenstedt's von Am. Par-

kinsoni gigas in den «.Cephalopoden». Der Vergleich dieser Abbildung mit Originalen zu Quenstedt's

gleichbenannten Abbildungen in den «Ammoniten^> führt zu einer Trennung dessen, was Schlippe unter

dem Artnamen Oppels zusammenfaßte,' auf welche Trennung auch bei der Besprechung von P. ^^laini-

lata Qu. sp. 1849 hingewiesen wurde.

Der schwierigen Untersuchung darüber, welche Jugendformen zu den QüENSTEDx'schen «Riesen»

gehören, konnten nur die Schilderungen Quenstedt's zu Grunde gelegt werden, abgesehen von dem

Bielefelder JMaterial, das zu zweifelsfreier Feststellung der Art nicht genügt, da es fast nur aus sehr großen

Wohnkammerstücken von mehr oder weniger ausgewachsenen Exemplaren, einigen größeren, gekammerten

Bruchstücken und einigen sehr viel kleineren Stücken (inneren Windungen) besteht. Die letzteren unter-

scheiden sich zwar von den verwandten Formen der oberen Parkinsonienschichten Bielefelds mehr oder

weniger deutlich, sind aber auch beispielsweise von einer halberwachsenen, gleichfalls wohl zu Neuffensis

gehörigen Form, die mir von Eime (Hilsmulde) vorliegt, durch Wachstumsverhältnisse unterschieden.

So bleiben auch nach Abtrennung von kleinwüchsigeren, flacheren Formen unter dem Artnamen Neuffensis

Individuen von immer noch verschiedenen Wachstumsverhältnissen vereinigt, eine Gruppe, die häufig

und über ein großes Gebiet verbreitet vorkommt, innerhalb der vermutlich Übergänge und Varietäten

in weitem Umfange vorhanden sind.

Das dickschalige Gehäuse von P. Neuffensis'^ erreicht Dimensionen, die mit einem zu etwa

500 mm anzunehmenden Maximaldurchmesser von keiner anderen Art der Gattung Parkinsonia erreicht

werden, (annähernd höchstens von P. Wuerttembergica Oppel sp.), und etwa der Zahl von 11— 12 Um-
gängen entsprechen. Das Wachstum ist rasch, zwar nicht überall gleich rasch. Die Involution beträgt

etwas mehr oder etwas weniger als die Hälfte eines Umganges. Der Querschnitt ist je nach dem

Wachstumsstadium kreisähnlich bis oval und variiert ebenfalls etwas. Ungefähr vom 7ten Umgange

an überflügelt die Windungshöhe die Windungsdicke, gegen Ende des Wachstums verhält sich viel-

fach die Höhe zur Dicke wie etwa 13:9. Die Nabelwand ist von wechselnder Steilheit, in der Jugend

^ Es ist nicht wohl möglich, mit Schlippe P. postera v. Seebach sp. als synonym aufzufassen.

^ Es erscheint schon in der Jugend ziemlich dickschalig, besonders auf der Externseite. Ausgewachsene Individuen

messen dort bis 8,5 mm Schalendicke.
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jedenfalls ziemlich steil, die Flanken sind mehr oder weniger gewölbt, die Externseite ist breit, ihre

Wölbung schon bei kleineren Individuen nicht mehr durch eine JMedianrinne unterbrochen.

Die Rippen sind in der Jugend mehr oder weniger grob, abgestumpft und gedrängt, sie setzen

sich anfänglich zusammen aus Gabelrippen und einigen Einzelrippen. Allmählich treten mehr und mehr

Schaltrippen hinzu, oder es ersetzt eine freie Schaltrippe eine der beiden Aste einer Gabelrippe, sodaß

daneben eine Einzelrippe übrig bleibt. Die Neigung oder sanfte Vorbiegung der Gesamtrippen geschieht

ohne wesentliche Knickung im Gabelungspunkt, der bei 7^ der Windungshöhe oder etwas tiefer liegt.

Auf der Externseite sind die Rippen nur schwach gewinkelt und lassen ein mäßig breites skulptur-

loses Externband frei. Die Abschwächung der Skulptur, die sich im Alter mehr und mehr geltend

macht, beginnt in der Zone der Rippengabelung und erstreckt sich zuletzt auch auf die Externrippen.

Die Abschwächung tritt in einem nicht überall gleich vorgeschrittenen Stadium ein. Wo die Rippen

verschwunden sind, treten Anwachsstreifen stärker hervor.^

Die Alterswohnkammer zeichnet sich durch verstärkte Anwachsstreifen aus, die in der Nähe des

Älundrandes mit flachen Wülsten parallel laufen (auf der Externseite vorgebogen). Außerdem wurde

an einem Bruchstück eine schwache Einschnürung- bereits zu Beginn der Wohnkammer beobachtet, an

einem anderen (Taf. XVIII, Fig. 1) ganz entsprechende Spiralstreifen der Externseite, wie sie dieQuEN-

STEDx'sche Abbildung des Bruchstückes

(Am. Taf. 73, Fig. 17) aufweist, die mit

Am. Parkinsoni sfrimatas bezeichnet ist.

Die Altersmündung ist etwas

niedergedilickt und breit gezogen, außer-

dem auf der Externseite zu einer Lippe

ziemlich weit vorgezogen.

Die Länge der Wohnkammer beträgt bei Exemplaren von 8 Umgängen noch reichlich 1 Um-
gang, bei ausgewachsenen Individuen kleinwüchsigerer Varietäten etwas mehr als 7* Umgang, bei den-

jenigen der großwüchsigen Varietät etwas weniger als 7-4 Umgang.

Die Sutur weist je nach den variierenden Querschnittsverhältnissen der Röhre (Verhältnis der

Windungshöhe zur Windungsdicke)

eine verschiedene Breite der einzelnen

Sättel und Loben auf. Namentlich

bei hochmündig gewordenen Formen

erscheinen die Lobenelemente infolge

ziemlich gleichmäßiger Tiefe der In-

zisionen gedrungen, bei großen Indi-

\"iduen sind die Sattelverzweigungen

#v5
->,r

Fig. )?.

' Die mehr oder weniger racüal gerichteten .Striemen", die Quenstedt an der Abbildung eines großen Biiich-

stückes her\-orhebt, dürften sekundärer Natur sein. Eine sekundäre (Verwittenrngs-) Erscheinung ist ferner die zellige

Struktui- xäeler Schalenreste.

^ Entsprechende paulostomarlige Gebilde hatte vielleicht auch Schlippe bei der Beschreibung seiner P. Neuffensis

vor Augen.
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durchweg schlanker als die Lobenzacken. Der Extemlobus erscheint im allgemeinen breit durch die

Spreizung der End- und Seitenzacken. Der erste Laterallobus ist von wechselnder Tiefe. Über seinen

seitlichen Endzacken entwickelt sich oft im Alter beiderseits em weiterer Zacken zu äluiUcher Größe, so

daß der Lobus gegabelte Seitenzacken zu besitzen scheint. Bis zu 4 Hülfsloben sind vorhanden. Indi-

\'iduell verscliieden ist che Höhe des Mediansättelchens des Externlobus (vielfach recht gering), femer die

Tiefe des Sekmidärlobus des Extemsattels.

Maßverhältnisse

:

i.Taf x^^^, Fig.i 2. Var. n 3. Var. I 4. Taf.XVIIl,Fig.2ii.:!

Avisgewachsenes Ausgewachsenes Unausgewachsenes Unausgewachsenes

Schalenexemplar Schalenexemplar Schalenexemplar Schalenexemplar

Ende des letzten Ende des letzten Ende des letzten Ende des letzten

Umgangs Umgangs Umgangs Umgangs

Dm 440 mm 295 mm 162 mm 67,8 mm
Wh 0,30 0,31 0,36 0,35

m.U 0,24

Wd 0,20 0,22 0,28 0,31

Nw 0,45 0,43 0,35 0,39

Eine Jugendform von wenigen Umgängen, die der P. Neuffensis nahestehen dürfte, liegt mir von

Schlewecke (Harzrand) vor. DieseUje zeichnet sich in ihrem jugendlichen Stadium bereits durch rasches

Wachstum mid gerundete Extemseite aus. Die mit dem 3ten Umgange begmnende Skulptur besteht fast

nur aus sanft vorgebogenen Gabelrippen.

Die Variationen von P. Neuffensis ließen sich vorläufig, wie folgt, gruppieren

:

1. Verhältnismäßig flache, weitnablige, kleinwüchsige Form;

2. Niedermündige, dicke Form, langsam wachsend oder auch weitnablig (vergl. Quenst. Amm.
Taf. 73, Fig. 8)

;

3. Hochmündige, ziemlich flache Form, Taf. XIX, Fig. 1 (vergl. auch Quenst., Amm. Taf. 73, Fig. 17).

Letztere tritt wohl verhältnismäßig am spätesten auf und nähert sich hmsichtlich der flachen

Lobenlinie ein wenig der P. Wuevttemhevgica Oppel sp.

Die Jugendform, Taf. XV, Fig. 2 u. 3 (No. 4 der Tabelle) ist auffallend durch ihre etwas ab-

geflachte Externseite und die reichlich dichte Skulptur.

Als P. cf. Neuffensis seien einerseits zwei Individuen angefühii, die bei ziemlicher Flachheit und Weit-

nabligkeit doch insofern an P. Neuffensis erimiei'n, als sie grobe Skulptur und gewölbte Externseite besitzen

(Taf. XVIII, Fig. 4 u. 5), anderseits zwei Individuen, die dieselbe breitgewölbte Extemseite wie P. Neuffensis

besitzen, dabei aber eine größere Nabelweite, geringere Windungsdicke und dichtere, schwächere Rippen.

P. Neuffensis Oppel sp. luiterscheidet sich von P. planiilata Qv. STp. 1849 mid P. subplanulafa n. sp.

hauptsächhch durch rascheres Dickeuwachstum, größere Dimensionen und gleichmäßigere Wölbung der

Röhre, von P. Eimensis n. sp. außerdem durch die viel breitere Externseite.
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P. postera v. Seebach sp. und P. SchloenbacJii Schlippe ( ? = P. ferruginea Schloenbach) haben

einen mehr trapezälmlichen Wmdungsquerschnitt und weniger dichte Skulptur als P. Neiiffensis.

Anzahl der untersuchten Exemplare : 38.

Anderw. Vorkommen: P. Neiiffensis ist an fast allen Punkten Norddeutschlands, wo Parkinsonien-

schichten aufgeschlossen sind, gefunden, insbesondere im Wiehengebirge und Teutoburger Wald. Sie

scheint auch in Süddeutschland, Frankreich, Polen weit verbreitet.

Horizont: Oberste Lagen der unteren Parkinsonienschichten bis WuerttewbergicusSchiQhiea..

Perisphinctes Waagen.

Untergattung: Procerites Siemiradzki.

P. ex äff. pseudomartinsi Siem. 1898.

Vergleiche: 1898. P. pseudomartinsi , J. v. Siemiradzki: Monographische Beschreibung der Ammonitengattung
Perisphinctes, Palaeontographica Bd. 4.5, S. 328, Tat. 22, Fig. 27.

Es liegt aus der Sammlung des Professors HoYEE-Hannover ein wahrscheinlich aus den oberen

Parkinsonienschichten stammendes Wohnkaramerbruchstück vor, das vermutlich einem Perisphinkten

angehört und insbesondere Beziehungen aufweist zu Procerites pseudomartinsi Siem. (Mutationsreihe des

P. Martinsi d'Orb.)

An diese Form erinnert das vorliegende Stück durch seinen Windungsquerschnitt und die Art

des Rippenschwunges und der Rippenspaltung.

'

Windungshöhe ... 36 mm
mediane Umgangshöhe 26 mm
Windungsdicke ... 38 mm

Die Involution ist wahrscheinlich etwas stärker als bei der von Siemiradzki beschriebenen Form.

Man würde an die Zugehörigkeit des Bruchstückes zur Gattung Parkinsonia, etwa zur Verwandtschaft

der P. Schloenbachi Schlippe, denken können — angesichts der verhältnismäßig starken Involution und

des Umstandes, daß die allerdings auf der Externseite nicht unterbrochenen Rippen ziemlich weit nach

vom geschwunden sind -
, wenn nicht aus den Parkinsonienschichten des Tangenbachs bei Hörn (Egge-

gebirge) ganz ähnliche von Prof. Dr. Stille gesammelte Bruchstücke von ähnlichen, teils etwas be-

deutenderen, teils geringeren Dimensionen vorlägen, deren eines die Lobenlinie eines Perisphinkten, und

zwar die stark zerschlitzte Lobenlinie eines Procerites aufweist. Selbst P. pseudomartinsi Siem. hat kaum

so stark eingeschnürte Sättel wie jenes Stück, viel weniger aber eine Parkinsonia.^

' Die zweispaltigen oder durch Einschaltung von Schaltrippen auf der Externseite in doppelter Anzahl erscheinenden

Rippen stehen einander nicht überall so gegenüber, daß eine Primärrippe (am Nabel entspringende Einzelrippe) der einen

Flanke auch in eine solche der anderen Flanke auf der Externseite übergeht, — bei Perisphinkten keine allzu seltene

Erscheinung.

' Zwei weitere Bruchstücke von derselben Perisphinktenart fand ich nachträglich in den oberen Parkinsonien-

schichten der Grube I. Sie zeigen dieselbe komphzierte Sutur wie das Stück vom Tangenbach ; immer unterscheidet sich

der Externlobus durch massigeren Bau von dem des P. pseudomartinsi typ., er ist über doppelt so breit und tiefer als der
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Perisphinkten aus noch etwas tieferen Schichten Norddeutschlands liegen mir vom Hansastollen

bei Harlingerrode (Harzrand) vor, indessen gehören diese kaum unserer Art an.

Trotzdem bei fast jeder der beschriebenen 27 Ammonitenarten auf die Variationsbreite hin-

gewiesen werden mußte, die ihr eingeräumt wird wegen der Übergänge zwischen den meisten gefundenen

Arten, wird die hier durchgeführte Arttrennung minutiös erscheinen jedenfalls gegenüber den meisten

l)ereits vorliegenden Bearbeitungen gleichaltriger Faunen. Der schwierige und nicht in jeder Hinsicht

befriedigende Versuch der scharfen Trennung lokal vergesellschafteter Faunen in einem auch vertikal

ziemlich eng begrenzten Verbreitungsgebiet lohnt sich mit der Zeit vielleicht durch das Licht, das er

auf paläogeographische und spezialisierte strati graphische Fragen werfen dürfte. Die dies-

bezüglichen vorläufigen^ Ergebnisse seien in nebenstehender Tabelle zusammengestellt.

Nautilus (Bretn) s. str. Zittel 1885.

Nautilus cf. lineatus Sow.

Taf XIX, Fig. 2—5.

Vergl. 1813. N. lineatus J. So^verby, Min. Gonch. vol. 1, S. 89, Taf. 41, Fig. 1, non Fig. 2.

(1849. N. lineatus Quenstedt, Ceph., Taf. 2, Fig. 16 ?)

non N. lineatus Zieten 18.30, Verst. Württerab., Taf. 18, Fig. 2 = iV. jurensis Quenst

non N. lineatus Roemer 1886, Verst. d. nordd. Ool. Geb., S. 179.

non N. lineatus d'OBBiGNY 1842, Pal. fran^,. terr. jur. I, S. 155, Taf. %\ — N ohesus Sow.

non N. lineutus Deslonch.mips 1877, Jura Normand, Taf. 9, Fig. 1-2.

non N. lineatus Foord ii. Grick 1890. Ann. and Mag. Nat. Hist., ser. 6, vol. 5, S. 276, Fig. 8 = A'. pseudo-

lineatiis F. u. G., Ann. and Mag Nat. Hist. ser. 6, vol. 5, Fig. 9.

non N. lineatus FooRD 1891, Catal. of. foss. Geph. in the brit. Museum, Fig. 41 =: N. pseudolineatus F. u. C.

Die mir vorliegenden Stücke einer Nautilusart unbedmgt zu identifizieren mit der Art lineatus

Sow., mußte angesichts der schlechten Abbildung Soweebt's gewagt erscheinen, wie denn die Deutung

derselben und der zugehörigen kurzen Beschreibung recht verschieden gewesen ist.

Übereinstimmend mit der bei Sowerby vol. 1 in Taf 41, Fig. 1 abgebildeten Art und mit der

zugehörigen Beschreibung ist namentlich Querschnitt, Sipholage und dichtes Aufeinanderfolgen der Septen

der Bielefelder Exemplare, die auch ihren Dimensionen nach zu der von Sowekby vermuteten Groß-

wüchsigkeit seiner Art stimmen. Allerdings spricht Sowekby von genabelten Formen, was einen Gegen-

erste Laterallobus. (Hierin steht die Sutur, abgesehen von ihrer stärkeren Zerschlitzung, derjenigen einer Garantiana näher

als einer Parkinsonia )

Keines der vier bis jetzt vorliegenden Bruchstücke läßt Einschnürungen erkennen. Die beiden kleineren unter-

scheiden sich von den beiden größeren (vielleicht schon der Alterswohnkammer angehörenden) hinsichtlich des Querschnitts,

der mit zunehmendem Alter rundlicher zu werden scheint, namentlich auf der Externseite. Rundlich dürfte indessen auch

der Querschnitt von früheren Jugendwindungen sein (vergl. Siemiradzki's Abbildung von P. pseudomariinsi). Die Dichte

der Berippung scheint etwas zu variieren.

(Ein drittes Perisphinktenbruchstück [Per. sp.], das sich zusammen mit den beiden beschriebenen fand, gehört

einer anderen Art an, die sich von P. ex äff. pseudomariinsi im Querschnitt und Rippenschwung wesentlich unterscheidet,

aber nicht genauer festzustellen ist.)

' Namentlich die so weit verbreitete Gruppe der Parkinsonien findet hier hinsichthch des Vorkonnnens eine noch

ganz ungenügende Berücksichtigung.

I
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Horizont innerlialb der Biele- Vorkommen in entfernteren Gebieten, soweit aus Samm lungen und aus d er Literatur bekannt.
felder Parkinsonienschichten.

(Ohne wesentliche EinsclnänkiingenArten Schwäbischer und frän-

wohl auch für näher gelegene Funtl-

orle — Tangenhacli bei Honi, Egge-
gebii-ge — gültig.)

Wesergebirge und Hils-

mulde

Harzrand, Hildesheim

und Hannover

kischer Jura.
(Vertikal Verbreitung einzelner
Arten läßt spezielleren Ver-

gleich mit Bielefeld zu.)

Rheinisches Tiefland Schweizer Juia
Luxemburg imd Depaite-

ment Saöne et Loire
Calvados England Oberschlesien und Polen Donezbecken Daghestan

Schwaben (vgl. Quenst. 1858,
S. 469, Taf. 63, Flg. 7; 1880-

1887, S. 604, Taf 72, Fig. 3)
(iarantiana Qitetisledfi n. sp. Untere Parkinsonienschichten

G. cf. ilensicositt Qu. s)).
Unt. Parliinsoniensch., wohl mit Aiis-

naliine d. untersten u. d. obersten 2— 3 ni
Porta Westfalica In Schwaben G. äensicosln Qu.

sp. Typ. = 1888-87, S. 604,
T»f. 71, Fig. 9

Saöne et Loire

Unt. Parkinsoniensch. mit Ausnahme
G. teiragmm n. sp. der obersten Lagen

ff. cf. Suevicn n. S]).

Mittlere Lagen der unteren Parkin-

sonienschichten
Hellern bei Osnabrück

In Schwaben G.Suevica n. sp.
Typ. = QlTESST. 1888—1887,

Taf. 7', Fig. 16 u. 18

Unt. Parkinsoniensch., mit Ausnahme ' (vgl. Tüen-k.s-er, I Jahrb. d. Hddesheim Saone et Loire
G. minima n. sp. der obei'en Lagen uaturw. V. z. 0. 1S70 -1871,

1^>1V1\^0II\.IIII

ff. alticosta n. sp.
Obere Lagen d. unt. Parkinsoniensch.

u, unterste Lagen d. oh. „

Unterste Parkinsoniensch. oder obere

Fig. '.^a

Hildesheim

ff. siibangidaln n. sp. Subfurcatenschicliten ?

ff. coroiwta n. sp. Unt. Parkinsoniensch.

ff. ci/clogaster n. sp. )i "
• Saöne et Loire

ff. siibgaranti n. sp. » (1
(?) Oberschlesien (vgl. F.

ff. (lepressa n. sp. Oberer (?) Teil d. unt. Parkinsoniensch. Saöne et Loire ROEMER II870', Taf. 18, Fig. 1

(P. Ftirkiitsoni)

ff. cf. dept-essa n. sp. (?) vgl. BORISSJAK 1908,

ff. Pompeckji n. sp. Mittl. Lagen der unt. Parkinsoniensch.

Unt. und ob. Parkinsoniensch., wohl
Franken

Schwaben (vgl. Qu. 1836-87,

(?) vgl. Cl.ERC (1904),

Taf. 2, Fig. 2-3
Sa()ne et Loire

Taf.3, Fig.lltP.ffa/B)i(0

Parhins07iia ariclis n. sp.

P. suharietin n. sp.

mit Ausnahme der obersten Lagen

Wettbergen b. Hannover

Taf. 71, Fig. 20 ParHusom
planulatns)

Schwaben (vgl. Qu. 1868, vgl. Schlippe (1888), Sully u. Port en Bessin
Ulli. UllU UJJ. I ill KllläUlllCI I AUll.

und Hildesheim Taf. 63, Fig. 9; 188'<-1887, Taf. 4,Fig. 5(P. Purkiiisoiii)

f. oo-i's n. sp.
Unt. u. ob. Parkinsoniensch., m. Ausn.
d. hängendsten u. liegendsten Lagen Schlewecke, Harzrand

Taf. 71, Fig. 21 Parkimonidt}-
pressus bezw. platiKlalus)

Schwaben (vgl. Qu. 18i6-87,

(?) vgl. Clerc (1904),

T&{.l,V\g.i(P.fen ugiimi)
vgl. Renz (1904), S. 77 (p. p«,

P. nidiata Renz emend. Wetzel Unt. (?) und ob. Parkinsoniensch. Taf. 71, Fig. 19, FarMmani
plnnidatits)

Schwaben (vgl. Qu. 1849,

kinsoni SOW. var. radiata)

P. depressa Qu. sp. 1849 Oberste Lagen d. unt. Parkinsoniensch. Taf. 11, Fig. ."., rarllMOni rlf

pressus, 18«—1887, Taf. 71,
(?) vgl. Clerc (1904),

Taf. 1 , Fig.l (l'.Kenffensis) vgl. d'Orh. (1842-49),
Fig. 24-2.1, rmkimom) Taf. 122, Fig. 1,2,5 (^»1.

Parkinsoni)P. d'Orhignyann n. sp. Ob. Parkinsoniensch.

Ob. Parkinsoniensch. (? schon oberste vgl. SOWERBV (1812-46)
^

P. Parkinsoni Sow. sp. 1821 Lagen der unt. Parkinsoniensch.)
Hilsmulde Taf. 307, Fig. 1

P. paeudoparkinsoni n. sp.
Ob. Lagen der unt. Parkinsoniensch.

und ob. Parkinsoniensch.

\ t Schwaben (vgl. Qu. IS.'iS,

vgl. Schlippe (1888),

Taf. 6, Fig. 2
.

Saöne et Loire

P. Frit'derici Augusti n. sp.
1 Oberer Teil der ob. Parkinsonien- | Aus der Hilsmulde stam- Vom Harzrand stammen

Tat. 63, Fig. 8, F. plaimlalm)

P. Friedevici Augusti var. perplanulata
1 schichten 1 men ähnliche Formen ähnliche Formen

P. planulata Qu. sp. 1849 Obere Lagen der unt. und ob. Par-
kinsonienschichten

Schwaben (vgl. Qu. 1849,

Taf. 1 1, Fig. 2, P. jplmmtatm)

Franken (vgl. L. Reuter,

vgl. Schlippe (1888),

Taf B, Fig. 1 (P. Neuffensis)

P. subplaijulata n. sp. Ol). Abteilung d. ob. Parkinsoniensch. Aus der Hilsinidde .stam- D. ob. braune Jura am Leyer-

(?\nsWufr(l£mbeygicusSch'ichi. p. pte.) men ähnliche Formen berg h. Erlangen 1909, S. 91,

l'''ig. h). — Schwaben
P. cf. Eimnisis 11. sp.

P. Neuffensis OPPEL sp.

Ob. Parkinsoniensch. bis Wuertlem-
bn-glcns-Schiclüen

Oberste Lagen d. unt. Parkinsoniensch.

Aus der Hilsmulde stamuit
1'. Eimemis n. sp. Typ. = Am.
Keulfeimia SCHLOENliACH I86.1,

Tat. 28, Flg. 3
Schwaben (vgl. Qu. 1849,

Taf. 11, Fig. 1; 1886-1887, vgl. Schlippe (1888)
Luxemburg (vgl. Cha-
puis, Nouvell.Recherches,

Vgl. d'Orb. (1842-49)
(Am. Parkinsoni p. pte.)

Polen (Vgl. V. Rehbinder
(1902)

bis TK»«7/d)ilp)(;/cHs-Schichten Wiehengebirge etc. Taf. 72 u. 73, Payl-insotil ffigas (P. Neuffensis p. pte.) 1858, Taf. 10, Fig. 1)
Perisphinctcs ex. äff. pseudomaylinsi

SiEMIBADZKI
Ob. Parkinsoniensch. (?)

und strtmatus)
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satz zu den mir vorliegenden Schalenexemplaren bildet (auch als Steinkerne erscheinen letztere doch

wohl involuter).

Nicht sehr charakteristisch ist die von Sowerbt für die Namengebung herangezogene Eigenschaft,

eine doppelte Längslinie, oder genauer, ein erhabenes Band, mitten auf der Externseite von Steinkernen,

sichtbar namentlich bei kleineren Exemplaren. Auf die allgemeine Verbreitung dieses als »Normallinie«

bezeichneten Skulpturelements bei Nautiliden weist Foord (Gatal. of. foss. Geph. in the brit. Museum,

S. 212—213) hin.

N. lineatus Sow. vol. 1, Taf. 41, Fig. 2 scheint sich von Fig. 1 (Taf. 41) in ähnlicher Weise zu

unterscheiden wie N. pseitdolineatics, mit welchem Namen Foord und Grice eine von Soweeby wohl auch

zu lineatus gerechnete Form bezeichneten, so zwar, daß eines der von Sowerby etiquettierten Exemplare

das Schicksal hatte, zunächst bei lineatus belassen und unter diesem Namen abgebildet zu werden und

später zu psetidolineatus gezogen zu werden (vergl. Gkick, Species of Nautilus from the inferior oolite,

Proc. of the Malacolog. Soc, vol. 3, 1898, S. 119).''

Quenstedt's N. lineatus aus dem Dogger ß hat tiefe Sipholage und soll nach Geph. S. 56 der Art

aperturatus Schloth., nach Jura, S. 350 dagegen der Art aratus Schloth. (= striatus Sow.) ähnlich und

von aperturatus durch (auch wohl bei Schalenexemplaren) offenen Nabel verschieden sein.

N. lineatus Roemer wird in Verst. d. nordd. Ool. Geb., S. 179 beschrieben als eine in der Jugend

genabelte Form.

N. lineatus Deslongchamps 1877 (Jura Normand, Taf. 9. Fig. 1 —2) ist eine sehr bauchige Form

mit offenem Nabel.

Die Großwüchsigkeit der vorliegenden Art ist dadurch zu charakterisieren, daß Fragmente von

150 mm Windungsdicke vorliegen, denen ein entsprechender Durchmesser von 200 mm zukommen dürfte.

Die ziemlich rasche Wachstumszunahme ist derart, daß die hochmündigen Jugendwindungen sich zu

niedermündigeren Alterswindungen erweitern. Die Involution ist eine vollkommene insofern, als der Nabel,

wenigstens der Schalenexemplare, durch die übergreifenden Flankenteile des jeweihg letzten Umgangs

verschlossen wird (aber ohne callöse Ausfüllung).

Der in schon angedeuteter Weise veränderliche Querschnitt ist auch bei gleichgroßen Individuen

nicht durchgehend derselbe infolge des variierenden Verhältnisses zwischen Windungsdicke und Windungs-

liöhe, ^ doch kennzeichnen ihn immer flache, bis nahe an den Nabelabfall divergierende Flanken, ziemlich

flache Externseite und steile bis überhängende Nabelwand, die in schöner Rundung in die tief ausgehöhlte

Interuseite übergeht. Die Windungsdicke übertrifft schon bei kleinen Individuen etwas die Windungshöhe.

Die größte Dicke der Windung liegt nahe dem Nabel, d. h. bei ^ji — '^ji der Windungshöhe.

Die Skulptur zerfällt in folgende allerdings nicht auffälHge Elemente: Die Runzelschicht, schwache

und unregelmäßige Körnelung; die Anwachsstreifen der äußeren (Porzellan-)Schale , ziemlich dicht,

von etwas ungleichmäßiger Stärke, analog aber stärker gebogen als die Sutur (vergl. unten), namentlich

' Trotz dieser veränderten Auffassung wird die Art N. lineatus, d. h. der Rest der ]3ei ilir belassenen Formen,

durch ihre Beschreibung bei Foord, Catal. of. foss. Ceph., 1891, S. 212 im wesenthchen charakterisiert: robust habit of

growth, with flattened sides and broad flattened periphery, closed umbilicus, numerous, very slightly flexuous septa and a

nearly central siphuncle, perfectly smooth surface of the shell.

2 Vergl. die der Art N. Bradfordensis von Crick (Proc. of. the Malac. Soc, vol. 3, part. 3, 1898, S. 118—120) en-

geräumten Querschnittsunterschiede, die er mit Sexualdimorphismus in Zusammenhang bringt.
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durch tiefen Extenilobus ausgezeichnet; die Gitterstruktur der inneren (Perlmutter-)Schale, stärkere

Längsrippen und schwächere Radiahippen parallel den Anwachsstreifen, beide in der Jugend kräftiger

als im Alter; Skulptur des Steinkerns, verwischter Abdruck der Gitterstruktur und medianes Band (vergl.

oben), beides im Alter verschwindend.

Die Länge der Wohnkammer ist unbekannt, sie muß mindestens Ys Umgang betragen.

Fig. 49. (Auf photogr. Grundlage gez.) % nat. Größe. Fig. 50. (Auf pUotogr. Grundlage gez.) % uat. Größe.

Die Anzahl der Septen eines Umganges beträgt im Mittel 20.

Die Sutur setzt sich zusammen aus dem flachen Externlobus, dem etwas tieferen Seitenlobus,

dem sehr flach abgestumpften Nahtlobus und dem nicht viel deutlicheren Internlobus. Die Sutur ist in

der Jugend stärker gewellt als im Alter.

'

Lage des Sipho: subzentral oder fast zentral.

' Vergl. QuENSTEDT, Jura S. .350: „Namentlich sieht man auch den kleinen Bauchlobus noch in hohem Alter". —
N. pompilius behält einen deutlicheren Internlobus bis ins Alter, bei anderen Angehörigen der Gattung Nautilius s. str.

obliteriert er schneller als bei N. lineatus.
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Maßverhältnisse

:

1. Textfigur 2. Taf. XIX, Fig. 2 u. 3 3. 4. Taf. XIX, Fig. 4 u. 5

Dm 148 mm 71 mm 57,5 mm 33 mm
Wh 0,61 0,58 0,60 0,55

m. U 0,46 0,42 0,38 0,39

Wd 0,73 0,75 0,64 0,70

Verwandte Arten des Lias und Dogger sind: N. pseitdolineatus Fooed u. Grick 1890, N. Uneolatiis

FooHD u. Geick 1890, N. Bradfordensh Grick 1898, N. ohdrudus Deslongchamps 1878, N. trwicatus

J. SowEBBY 1816, N. Bajociensis d'Obbigny 1850, N. inornatus d'Orbignt 1842, N. jurends Quenstedt 1858,

jV. polijgonalis Sowerbt 1826, N. simillimus Foobd u. Grick 1890, N. ohesus Sow. 1816, N. exignus Grick 1898.

N. 2)seudoIi)ieatus F. u. G. ist schmaler als lineutus, und sein Sipho liegt fetwas tiefer. — N. Uneo-

Jatns F. u. G. hat kautigeren Querschnitt und höhere Sipholage. — N. Bradfordensls Gr. ist nicht so groß-

wiichsig, schmaler, seine Septen folgen weniger dicht aufeinander, und sein Sipho liegt höher als bei

Uneatus. — N. obstructus Desl. ist dicker, sein Querschnitt mehr polygonal (bei Deslongchamps und Geick

nicht ganz übereinstimmend). — N. truncatus Sow. ist hochmündiger und kantiger als Kneatiis, auch hat

er eine stärker gewellte Sutur. — N. ßajociensis d'ÜRB. hat nach Annales d. Pal., tome 4, 1909, Taf. 15

schmaleren Querschnitt, höhere Sipholage, stärker gewellte Sutur und etwas abweichende Gitterstruktur. —
N. inornatus d'ÜRB. hat ebenfalls schmaleren Querschnitt und starker gewellte Sutur, bei ähnlicher Sipho-

lage wie Uneatus. — N. jurensis Qu. ist eine verhältnismäßig weit genabelte Form und niedermtindiger

als Uneatus. — N. polijgonalis Sow. hat höhere Sipholage, weniger zahlreiche Septen und stärker gewellte

Sutur als Uneatus. — N. similUmus F. u. G. ist von Uneatus hauptsächlich durch radiale Falten der Flanken

und wohl auch durch stärker hervortretende Gitterstruktur unterschieden. — N. obesus Sow. ist eine

genabelte Form mit langsamerer Wachstumszmiahme als Uneatus. — N. ejiguus Gr. ist viel kleinwüchsiger

und zeigt geringere Involution.

Anzahl der untersuchten Exemplare: 12, meist Exemplare ohne vollständige Wohnkamraer und

ohne vollständig erhaltene Scheidewände, aber mit gut erhaltener Außenschale. (Die Rmizelschicht zeigt

sogar teilweise die ursprüngliche schwarze Färbung.)

Anderweitiges Vorkommen : Von Schlewecke (Harzrand) liegt ein Exemplar im Göttinger Museum.

Vom Nipf bei Bopfingen liegt mir ein selbstgefundenes Stück vor.

Horizont: N. cf. Uneatus Sow. wurde im Anstehenden gefunden nur in den oberen Parkürsonien-

schichten.

Nautilus Hoyeri n. sp.

Taf. XIX, Fig. 6.

Aus der Sammlung des Prof. HoTER-Hannover liegen mir zwei Schalenexemplare einer Nautilusart

vor, die sich durch Eigentümlichkeiten namenthch des Querschnitts von den übrigen Doggernautilen,

auch von den nahe verwandten Arten polygonaUs Sow. und Uneatus Sow. sondern und ein zwar nicht

vollständiges aber doch hinreichendes Material zur Definition einer neuen Art liefern.

iV; Hoyeri ist eine anscheinend ziemlich großwüchsige, rasch wachsende Form von derartig

vollkommener Involution, daß nur ein kleiner Hohlraum, einem Korkzieher vergleichbar, dem Nabel

Palaeontographica. Bd. LVIH. 28
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anderer Arten entspricht, oder auch im Alter gar durch eine massive Spindel — wie es scheint — er-

setzt werden kaim.

'

Am Querschnitt hat die schmale, gerundete Externseite einen geringen Anteil, einen desto

größeren die ziemlich flachen, nach dem Zentrum stark divergierenden Flanken, die scharf zur Intern-

seite umbiegen. Letztere wölbt sich in das Lumen der Schale

hoch hinauf, mehr oder weniger parallel den Außenflanken

verlaufend. Die Schärfe der umbonalen Umbiegung scheint

mit dem Alter etwas zuzunehmen. Die Windungsdicke über-

trifft die Windungshöhe um ein geringes. Die größte Dicke

besitzt die Röhre an der Stelle ihrer umbonalen Umbiegung.

An Skulpturelementen lassen die vorliegenden Stücke,

abgesehen von der Körnelung der Runzelschicht, deutlich her-

vortretende Anwachsstreifen erkennen. Dieselben sind auf der

Externseite am kräftigsten und bilden dort einen tiefen Lobus,

während auf den Flanken nur eine ganz flache Einbuchtung

wahrnehmbar ist. Zmschen eine Folge von schwächeren An-

wachsstreifen treten in kurzer Wiedei'holung einzelne kräftigere.

— Eine schalenfreie Stelle des einen Exemplars läßt auch das

mediane Spiralband erkennen. Die Gitterstruktur schimmert

gleichsam durch die äußere Schalenschicht hier und da hin-

durch (vergl. zu den letzten beiden Angaben das zu N. cf.

lineatus Sow. Ausgeführte).

Die Länge der Wohnkammer, die Lage des Sipho und

die Zahl der auf den Umgang entfallenden Septen sind un-

bekannt. Soweit sichtbar, kann die Sutur, abgesehen von
'^' 10 o

•

' o
• .

1
. ^^^^ Fehlen eines Externlobus, mit derjenigen des N. cf. lineatus

Sow. verglichen werden. Sipholage und Septenzahl entsprechen vielleicht mehr den Verhältnissen bei

dem Mnsichthch der äußeren Gestalt besonders nahestehenden N. polt/gonalis Sow. (d. h. hohe Sipholage,

ziemlich weit entfernte Septen).

MaßVerhältnisse

:

i. 2. Taf. XIX, Fig. 6

Dm 135 mm 103 mm
Wh 0,64 » 0,65 »

m. U 0,46 » 0,42 »

Wd 0,74 » 0,72 »

Der nahe verwandte K polygonalis Soweeby, Min. Gonch. vol. 6, 1826, S. 56, Taf. 630 (vergl.

auch FooED, Gatal. of the foss. Ceph. in the brit. mus., II, 1891, S. 214, Fig. 43)''' unterscheidet sich von

1 Im letzteren Falle würde die Involution derjenigen von N. pompilius gleichen, der jedoch eine weit geringere

Wachstumszunahme zeigt.

' Non N. pohjgonalis Deslongchamps, Jura Normand, IV, 1877—78, Taf. 9, Fig. 4.
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N. Hoyeri durch nicht so vollkommene Involution, etwas geringere Windungsdicke und durch Flanken,

die nicht in ihrem gesamten Verlauf so stark divei'gieren wie die von N. Hoyeri. Endlich dürfte die

Sutur stärker gewellt sein als die der neuen Art.

Von der ebenfalls verwandten Art N. Uneatm Sow. unterscheidet sich N. Hoyeri hauptsächhch

durch noch etwas vollkommenere Involution, durch den Querschnitt (flachere, schneller divergierende

Flanken, schmalere Externseite), durch stärker gewellte Anwachsstreifen und den Mangel eines Externlobus

der Sutur.

Um j\^. Hoyeri als eine nur innerhalb des Sexualdimorphismus abweichende Form an die Art

N. polygonnlis Sow. oder auch an A'. lineatus Sow. anzuschließen, scheinen die Abweichungen gegenüber

beiden Arten nicht geeignet (vergl. die Abbildungen von »Männchen« und »Weibchen« des N. Bradfordensis

GracK, Proc. of the Malacol., Soc, vol. 3, part. 3, 1898, S. 118 und 119).

N. aperturatus (ScnijOTn.) Quenstedt, Geph., 1894, S. 56 imd Jura, 1858, S. 350 gehört vielleicht

zur nächstea Verwandtschaft von N. Hoyeri, namentlich demzufolge, was Qüenstedt (1858) über den

Quersclinitt sagt.

JV". simillimus Fooed u. Grick 1890 hat gleichmäßig gerundeten Querschnitt und stärker hervor-

tretende Gitterstruktur als N. Hoyeri und besitzt radiale Falten auf den Flanken.

N. Bajodensis d'ÖEBiGNv, Prodrome 1850 (siehe Ann. de Paleontol. 1909, Taf. 15) hat abweichenden

Quersclmitt und stärker gewellte Sutur.

Ein genauerer Horizont innerhalb der Parkinsonienschichten ist auf Grund der beiden bisher

bekamiten Exemplare für die Art N. Hoyeri nicht anzugeben.

Megateuthis Batle.

M. giganteus v. Schloth. sp. 1812, restr. Wetzel.

Taf. XIX, Fig. 7.

pro parle: 1812.' Belemnites giganteus \. Schlotheim, Beitr. z. Naturg. d. Verst., Leonhard's Taschenbuch, 6. Jahrg., S. 70.

p. pte. : 1820. B. giganteus v. Schloth., Die Petrefaktenkunde auf ihrem jetzigen Standpunkte, S. 45.

1827. B. compressus de Blainville, Memoire sur les belemnites, S. 84; Taf. 2, Fig. 9 u. 9 a.

p. pte.: 1827. B. gigas de Blainv., Mem. sur les bei., Taf. 5, Fig. 20; non Taf. 3, Fig. 9 u. 9a

1828. B. compressus Sowerby, Min. Conch., vol. 6, Taf. 590, Fig. 10.

p. pte.: 1842. B. giganteus d'Orbigny, Pal. franc;., terr. jur., Cephalop., Taf. 14, Fig. 2, 3, 5.

p. pte.: 1849. B. giganteus Qüenstedt, Cephalop., S. 428, Taf. 21, Fig. 9, 11, 12, 29, 30 u. Taf. 28, Fig. 1 ;
non Taf. 28,

Fig. 2—10.

p pte.: 1856— 58.. B. giganteus Oppel, Juraformation, S. 364.

p. pte.: 1858. B. giganteus Qüenstedt, Jura, S. 408, Taf. 56, Fig. 1, 2, 4, non Fig. 3.

1869. B. quinquesulcatus Phillips, Monograph of british Belemnitidae IV, Palaeontogr. Soc. 1869. S. 100,

Taf. 23, Fig. 55 und Taf. 24.

1869 B. giganteus Phillips, Monogr. of brit. Bei. IV, Pal. Soc. Taf. 23, Fig. 56.

p. pte.: 1877—78. B. quinquesulcatus Deslongch.\mps, jura Normand, VI, S. 49.

p. pte.: 1877—78. B. Rhenanus DESLONGcii., jura Normand, VI, S. 46.

Der nur an kurze Beschreibung geknüpfte Artname v. Schlotheim's bezeichnet in den Be-

schreibungen und Abbildungen späterer Autoren Formen, deren Zusammenfassung zu einer Art von

1 Irrtümhcherweise geben später v. Schlotheim selbst (1820) und Oppel (1856) an, daß die Art im Jahre 1813

aufgestellt sei.
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stratigraphischer und paläontologischer Seite anfechtbar erscheinen kann, und die von Quenstedt auch

bereits in zwei Hauptgruppen geteilt wurden, indem zwei extreme Formen einander gegenübergestellt

und durch die Varietätennamen ventricosus und procerics ausgezeichnet wurden.

Manche andere Namen für Formen der (//(/aw/e^s-Gruppe erklären sich andrerseits daraus, daß

man nicht im klaren war über die mit Verlauf des individuellen Wachstums vor sich gehenden Form-

veränderungen, noch über die Variationsbreite der Art in Schlotheim's Sinne.

Ich glaubte den Namen giganteus so beschränken zu sollen, daß die im obigen Sinne extremen

Formen, namentlich die proceren, darunter nicht begriffen bleiben, sondern nur solche, die hinsichtlich

ihrer Großwüchsigkeit extrem, den Namen mit besonderem Eechte tragen, im übrigen aber weder procer

noch ventricos sind und einen beschränkteren, verhältnismäßig jungen Horizont miteinander gemein haben.

Der Untersuchung größeren Vergleichsmateriales aus verschiedenen Schichten muß es vorbehalten bleiben

zu entscheiden, wie weit obige extreme Formen als gleichwertige Arten neben giganteus Platz haben.

Während v. Schlotheim's Beschreibung auch die extremen Formen umfassen mag, hat de Blainville

bereits schärfer getrennt, allerdings so, daß er eine Form, die als »Mittelform« von giganteus angesehen

werden kann, unter einem neuen Namen abbildet (B. compressus), obwohl er einen Teil des ihm vor-

gelegenen Materials aus Deutschland mit der Bezeichnung giganteus erhalten hatte und keinen stichhaltigen

Grund für die Namensänderung anzugeben vermag. Sein B. gigas umfaßt andrerseits, von einer wohl

zu giganteus zu stellenden Abbildung abgesehen. Formen, die er zu Unrecht mit v. Schlotheim's giganteus

vergleicht, zumal er selbst hervorhebt, daß letzterer im Gegensatz zu seinen Formen deutliche Apikai-

furchen besitzt. Die Arten spinatus Qu. und compressus Voltz stehen seinem gigas näher, vermutlich

auch hinsichtlich ihres statigraphischen Vorkommens.

Sowerby's B. compressus erscheint in der Abbildung als ein Exemplar, das zwar schon zu den

schlankeren Megateuthen mit ausgezogener, z. T. stark gefurchter Spitze^ den Übergang vermittelt und

durch gleichmäßig konischen Umriß aufiällt, aber auch wohl noch zu M. giganteus s. str. gerechnet

werden darf, während der Übersetzer der Min. conch., Agassiz, ihn mit B. Aalensis Voltz vergleicht.

Schließt man von B. giganteus d'OßBiGNY und B. giganteus Quenstedt die extrem proceren und

extrem ventricosen Formen aus, so dürften nach der oben ausgesprochenen Vermutung, die durch das

mir vorliegende Material aus den Parkinsonienschichten gestützt wird, Formen übrig bleiben, die auch

schon hinsichthch ihrer Großwüchsigkeit und ihres geologischen' Alters Übereinstimmung zeigen. Der so

bezeichnete Rest der gigantevs-Gru^i'^e. möchte schließlich noch Formverschiedenheiten aufweisen, deren

Deutung als Sexualdimorphismen ins Auge zu fassen wäre, wenn wir an d'Orbigny's Gedanken (1842)

S. 114 festhalten wollen, der freilich diese Dimorphismen da sah, wo es sich nach obiger Anschauung

um Artdifferenzen handelt.

Durch abweichenden Gebrauch hat Deslonchamps die Nomenklatur verwirrt. In der langen

Synonymliste zu seinem B. quinquesulcatus, der bei de Blainville eine Form darstellt, die geologisch ver-

hältnismäßig alt scheint und auch wohl morphologisch von B. 'giganteus getrennt gehalten werden kann,

finden sich auch Hinweise auf Abbildungen, die unter giganteus aufgeführt werden müssen. Es haben

Deslongchamps anscheinend hauptsächlich junge Individuen aus tieferen Schichten vorgelegen. Nicht

' An Stelle des Namens procerus wii'd man hier vielleicht lieber zwei Artnamen, Inngus Voltz und ellipticus Miller,

geljrauchen, angesichts gewisser dabei zu berücksichtigender Formunterschiede.
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anders ist es mit seinem B. Rhenamis, der in B. compressus Blainv. eine Form umfaßt, die von B. compressus

VoLTz^ compressus giyas Quenstedt^ Rhenamis Oppkl in Wuchs und geologischem Alter erheblich abweicht.

Die Großwüchsigkeit der vorUegenden Art wird dmxh einen mir vorliegenden Phragmokon

gekennzeichnet mit einem Maximaldurchmesser von reichlich 0,145 m. Die gemessene Stelle dürfte

von der Rostrumspitze eine Entfernung von etwas über 2 m haben (die Zahl ergab sich aus Verhältnis-

gleichungen auf Grund des mir vorliegenden Mateiials).'

Die Wachstumszunahme des Phragmokons erhellt aus dem Winkel von 19°—24", unter dem

sein Umriß erscheint, und der mit fortschreitendem Wachstum kaum merkhch kleiner wird. Die Längen-

zunahme des Rostrums ist verschieden von der des Phragmokons, in der Jugend verhält sich Rostrum-

länge zu Phragmokonlänge wie 5:3, im Alter ist, da ja die Rostren im ganzen schlanker werden, der

Längenunterschied größer (>8:3), solange jedenfalls das Rostrum noch den Phragmokon völlig umkleidet.^

Die Spitzen der Rostren werden mit zunehmendem Alter gedrungener. ' Bei Individuen von vorgeschrittenem

Wachstum hat das Divergieren des Rostrumumrisses ein erstes Maximum dort, wo der Querschnitt (siehe

weiter unten) eiue elliptische bis kreisförmige Gestalt annimmt, ein zweites Maximum dort, wo das

Rostrum als Umkleidung des Phragmokons auskeilt. Die Zuwachskegel des Rostrums umschließen einander

nicht überall dicht, doch wurden keine größeren Hohlräume beobachtet, die den

Namen »veniricosus« motiviert erscheinen ließen.

Der Querschnitt des Phragmokons zeigt einen größeren Durchmesser parallel

der dorsoventralen Syrametrieebene. Der kleinere Querdurchmesser steht zu ihm im

(mittleren) Verhältnis wie 12:13, in der Jugend ist der Unterschied etwas geringer als

im Alter. Der Phragmokon liegt exzentrisch im Rostrum, der Ventralseite genähert.

Der Querschnitt des Rostrums ist ebenfalls in dorsoventraler Richtung ge-

streckt, insbesondere ist er nahe der Spitze in jedem Alter oval, bei ^ß der Gesamthöhe

über der Spitze ist er kreisähnlicher, namentlich bei älteren Individuen. In größerer

Entfernung von der Spitze ist er wieder mehr oval mit abgeflachten Flanken. Bei

jungen Rostren erreicht der ventrale Teil der Flanken größere Dicke, später überflügelt

ihn das Wachstum des dorsalen Teiles, nur nahe der Rostrumspitze bleibt der größte

Querdurchmesser der Ventralseite genähert.* Der dorsoventralen Symmetrieebene ent-

spricht der Rostrumquerschnitt insofern nicht, als der Übergang von der Dorsalseite

zu den Flanken beiderseits nicht gleich gerundet, daher auch das Divergieren der Flanken

im Profil nicht gleichartig erscheint.

Die Skulptur des Rostrums besteht, abgesehen von der sehr feinen Körnelung

der Oberfläche aus Apikaifurchen oder aus Rippen mit dazwischenliegenden Rinnen.

In der Regel sind 6 Rippen symmetrisch verteilt , bisweilen ist noch eine siebente Fig. 52.

ventrale Rippe zu erkennen. Die beiden Rinnen, welche die (dort meist etwas ab- lage gez.)

1 Ein nicht ganz so stattliches Stück beschreibt v. Rehbinder (1903) S. 17.

2 Bei dem oben geschilderten Phragmokonrest dürfte das nicht mehr der Fall sein, vgl. Quenstedt (1849) S. 429.

3 Die Jugendformen besitzen daher nach Quenstedt Ähnlichkeit mit Formen aus der Verwandtschaft des B. acutus

Miller, die Altersformen Ähnlichkeit mit Formen wie B. paxillosus Schloth. oder besser wie B. spinaius Qu.

* So ist wohl Quenstedt (1849) S. 431 oben zu verstehen.
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geflachte) Dorsalseite begrenzen, verschwinden in der weitesten Entfernung von der Rostrumspitze, im

Vergleich mit den übrigen Skulpturelementen, sie sind bei Exemplaren mittlerer Größe bis etwa 6 cm

weit verfolgbai'.

Die Skulptur der Konothek besteht neben der als H_yperbel-, Asj'mptoten- und Bogenlinien

bekannten Zeichnung aus einer feinen, etwas unregelmäßigen Längsriefuug, die anscheinend den inneren

Lagen der Konothek vorzugsweise angehört.

Die Lage des Sipho ist randlich, doch tritt er an die Ventralseite des Phragmokons nicht sichtbar

heran, nur bemerkt man dort einen schwachen Lobus der Alveolenscheidewand (vergl. Blainville [1827]

über B. coiinxressus, S. 84).

Maßverhältnisse

:

1. 2. 3. 4. 5. Taf. XIX, Fig. 7 6. Texlflgur

Größter Phragmokondurchmesser . 143 mm 55,4 mm 32 mm 25 mm 17,5 mm 13,5 mm
Zugehöriger Rostrumdurchmesser . 58,5 » 41 » 46 » 24,5 » 26,5 »

Zugehörige Entfernung von d. Phrag-

mokonspitze (berechneter Wert) 428 » 152,7 » 88,5 » 70,9 » 47,5 » 36,7 »

Zugehörige Entfernung von der

Rostrumspitze >2000 » 440 » 197 » 172 » 97 » 85 »

Variationen (? z. T. Geschlechtsdimoi'phismen) sind darin zu erkennen, daß auch bei gleichgroßen

Lidividuen das Verhältnis von Dickenzunahme zu Längenzunahme des Rostrums nicht dasselbe ist, daß

namentlich die Spitzen verschieden schlank, auch verschieden gefurcht sein können. Taf. XIX, Fig 8

(.1/. cf. giganteus) stellt ein Individuum dar, welches für sein geringes Alter bereits recht gedrungen

erscheint und auch hinsichtlich seiner zahlreichen aber schwachen Apikairippen abweicht.

Verwandt sind mit M. giganteus s. str. neben den eingangs bereits behandelten Formen ' noch

M. quinquesulcafiis Blainv. sp. und M. suhgiganteus Brainca, Formen des unteren Doggers, deren erstere

durch regelmäßige, von einem spitzen Kreiskegel kaum abweichende Gestalt mit fünfeckiger, durch

Furchen gegliederter Spitze ausgezeichnet ist, während sich die letztere von giganteus s. str. in ähnlicher

Weise unterscheidet wie ellipticus Mill. und Aalensis Voltz.

Die Verbreitung auch der speziellen Formengemeinschaft des M. giganteus s. str. scheint eine

sehr allgemeine zu sein, nicht nur innerhalb des deutschen Jura.

Anzahl der untersuchten Exemplare: ca. 30, über deren Erhaltungsweise zu bemerken ist, daß

die Rostrumspitze selten vollkommen ist, da vielfach die dort anscheinend locker verwachsen gewesenen

Rostrumlagen mehr oder weniger herausgebröckelt oder herausgelöst sind, daß ferner dünne, inkrustierende

Kalkschichten die Rostrumoberfläche häufig verhüllen.

Horizont: Subfurcatenschichten bis zur Mitte der oberen Parkinsonienschichten.^

' Will man als M. ellipticus Mill. sp. procere Formen mit kurzen Apilialfurclien , als M. longiis Voltz sp. procere

Formen mit langen Apikaifurchen bezeichnen, (vergl. hierzu auch Phillips, Monogr. of british Belemnitidae, IV, Pal. Soc.

1869, S. 98), so käme dazu noch ein M. Aulen<is Voltz als die Art, zu der die ventricosen Formen Qüenstedt's mit ver-

längerter Spitze zu stellen wären, während die dicken, gedrungenen Formen ohne verlängerte Spitze (ß. giganteus ventri-

fo^-i/s Qu. 1849, Taf. 28, Fig 1 und B. giganteus Phillips nebst /-' quinqesulcatus Phillips [1869] Taf. 23) bei Megateuthis

giganteus s. Str. verbleiben.

^ Nach den Angaben Schlippe's (1888) reicht das Vorkommen des ^f. giganteus s. str. im Rheinlande wohl noch

etwas höher hinauf.
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Belemnopsis Bayle.

B. Wuerttembergicus Oppel sp.

? 1827. Belemnites fusiformis de Blainville, Mein, sur lel belemniles S. 74.

? pro parle 1830. Actionocamac lanceolalus v. Zieten, Verstein. Würltemb., Taf, 25, Fig. 3.

p. pte. 18-49. Belemnites fusiformis Quenstedt, Cephalop S. 442, Taf. 29, Fig. 20, 21, 23, 24.

1856—58. Belemnites Wuerttembergicus Oppel, Juraform, S. 365.

1858. B. fusiformis Quenstedt, Jura, S. 411, Taf. 56, Fig. 7-12.

non B. fitsifonnis Quenstedt, 1849, Ceph., Taf. 29, Fig. 40 = B. parallelus Phil.

non B. fusiformis Quenstedt, 1849, Ceph., Taf. 29, Fig. 22 ? = iJ. cf. Sauvanausus cUOrb.

non B. fusiformis auctorum (Millee, Voltz, Clerc etc.).

Die Nomenklatur und Artdefinition, die Oppel für die »älteste Form keulenförmiger (und canaliculater)

Belemniten« (Quekst. : fusiformis) gegeben hat, ist bis auf Nebensächlichkeiten beizubehalten, d. h. es

scheinen zwei Abbildungen von Quenstedt's fusiformis (1849, Taf. 29, Fig. 40 und 22) aus der Synonymik

für B. Wuerttembergicus ausgeschaltet werden zu müssen. Taf. 29, Fig. 40 wurde bereits für B. parallelus

Phil, in Anspruch genommen. Taf. 29, Fig. 22 gehört vielleicht einer besonderen Art an, die an französische

Formen aus höheren Doggerhorizonten erinnert. Bei de Blaisville erscheint B. fusiformis noch nicht

genügend getrennt von B. semihastatus de Blainv., aber doch bereits in ähnlichem Sinne gefaßt, wie

bei Quenstedt, welche Artauffassung freilich nicht mit dem B. fusiformis der älteren Literatur überein-

stimmmt, wie Oppel richtig betont hat.

Aus den Beschreibungen der Art, die sich in den klassischen Werken der Juraliteratur finden,

mag hervorgehoben werden, daß es sich um eine verhältnismäßig kleinwüchsige Art (Qüenst. 1858,

Taf 56, Fig. 12 ist als Repräsentant für maximale Größe vielleicht doch nicht groß genug) von ziemlicher

Variationsbreite handelt (siehe Quenst. 1849, S. 442 und 1858, S. 413). Hinsichtlich des Wuchses und

der Umrisse zeigt sich zunächst, daß es Rostren gibt, die einer Keule mit sehr langem, dünnen Halse

gleichen, und deren schnelle Längenzunahme daraus hervorgeht, daß die Alveolarspitze von der Rostrum-

spitze sehr weit entfernt ist, während daneben im gleichen Horizont kurze Rostren mit schnellerem und

gleichmäßiger verteiltem Dickenwachstum vorkommen, die mit den ersteren durch Übergänge ver-

bunden sind.

Die Querschnitte der Rostren sind in der Alveolarregion durchweg kreisähnlich bis abgerundet

vierseitig. Nacli der Rostrumspitze, oder vielmehr nach dem Bauch der Keule, zu werden die Quer-

schnitte immer ovaler, d. h. senkrecht zur dorsoventralen Symmetrieebene gedehnt, bei verschiedenen

Individuen aber in sehr verschiedenem Maße. Die Ventralseite ist häufig etwas gewölbter als die

Dorsalseite. Auch zum dorsoventralen Längsschnitt ist die Rundung des Querschnittes nicht ganz

symmetrisch.

Ein Kennzeichen, wichtiger als die nicht immer sichtbaren »Seitenhnien« (Qüenst. 1858, S. 412),

ist die Ausbildung der Ventral- und Dorsalfurche. Die sehr ausgeprägte aber schmale Ventralfurche

erstreckt sich von der Alveolarregion verschieden weit über die Keule hinweg, aber nie bis zu ihrer

dicksten Stelle. Die kürzere, flachere Dorsalfurche geht kaum über die Alveolarregion hinaus und ist

auch dort bisweilen nur ganz schwach entwickelt, d. h. in Form einer breiten, kaum merklichen Ein-

senkung.
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Maßverhältnisse

:

1. 2. 3. (Typ.) 4.

Größter Phragmokondurchmesser 4,2 mm 2,3 mm 0,7 mm 0,7 mm
Zugehöriger Rostrmnclurchmesser 6,8 » 3,6 » 4 » 2,1 »

Zugehörige Entferming von der Rostrumspitze 62 » 47 » 59,7 » 47 »

Maximaler Rostrumdurchmesser 10 » 6 » 8,3 » 5,2 »

Die Variationen der vorliegenden Art lassen sich folgendermaßen um eine charakteristische

Mittelform gruppieren, die mir als Typ erscheint:

1. Kurze Form mit ziemlich gleichmäßig verteiltem Dickenwachstura und verhältnimäßig nahe

an die Rostrumspitze heranreichender Ventralfurche, meist doisoventral zusammengedrückt (Quenst. 1849,

Taf. 29, Fig. 21; 1856, Taf. 56, Fig. 7).

2. (Vergl. Nr. 1 der Maßtabelle.) Wie 1, nur mit kürzerer Ventralfurche behaftet und anscheinend

verhältnismäßig großwüc.hsig (Quenst. 1858, Taf. 56, Fig. 12).

3. (Vergl. Nr. 2 der Tabelle.) Ziemlich schlanke Form, sehr wenig zusammengedrückt, maximale

Dicke der Keule nahe der Spitze (Quenst. 1849, Taf. 29, Fig 20; 1858, Taf. 56, Fig. 10).

4. (Vergl. Nr. 3 der Tabelle). T3'p. Rostrum über der Spitze stark keulenförmig anschwellend,

dorso ventral zusammengedrückt, nach der Alveolarregion zu einen langen, dünnen Keulenhals bildend;

Ventralfurche kurz (Quenst. 1849, Taf. 29, Fig. 23; 1858, Taf. 56, Fig. 8-9).

5. (Veigl. Nr. 4 der Tabelle.) Extrem schlanke Form ; Entfernung zwischen Alveolarregion und

der dicksten Stelle der Keule beträchtlich; Ventralfurche kurz (Quenst. 1858, Taf. 56, Fig. 11).

Vielleicht zeichnen sich Nr. 1 und 2 durch frühzeitigeres Auftreten vor den übrigen GUedern

der Reihe aus. Die Gruppierung der Formen lediglich in zusammengedrückte und rundliche bei Quenstedt

(1849) S. 442 dürfte ein weniger vollständiges Bild der Variationsbreite geben.

Verwandte Arten sind D. hasfatu.t de Blainv., semihastatus de Blainv. p. pte. und parallehi» Phil.

Die ersten beiden Arten haben, abgesehen von ihrem anderen Horizont, größeren Wuchs und z. T. längere

Ventralfurche. Bei D. hadafu^ ist die nicht sehr verlängerte Furche scharfkantiger und schmaler als bei

B. Wuerttemhergicus , der ganze Umriß des Rostrums weniger keulenförmig. Bei B. semihastatus ist die

Ventralfurche z. T. sehr weit, wodurch Formen, wie Blainville, 1827, Taf. 2, Fig. 5, dem B. Wuerttem-

hergicus sehr unähnlich werden. Über die Unterschiede zwischen B. Wuerttembergicus und B. farallelus

vergl. das bei Besprechung letzterer Art Bemerkte.

Anzahl der untersuchten Exemplare: Über 100, meist nur mit geringen Phragmokonresten erhalten,

z. T. auch nur Rostren, die vor Beginn der Alveolarregion zerbrochen und abgeblättert sind, so daß

»spindelförmige« Reste entstehen.

Horizont: B. Wuerttemhergicus tritt wenig vor Beginn der Subfurcatenschichten auf und reicht

nach Schlippe (1888) bis in die ^sj3jV/oif/es-Schichten.

Belemnopsis cf. Sauvanausus d'ORB. sp.

Taf. XIX, Fig. 9.

Vei-gl. 1842—49. Belemnites Suiivanaiisiis cFOrbiony, Pal. franQ. terr. jur. Cephalop. S. 128, Taf. 21, Fig. 1—3, non 4— 10.

Vergl. außerdem 1849. B. fusiformis Quenstedt, Cephalop. Taf. 29, Fig. 22, non Fig. 20, 21, 23, 24, 40.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 225 —

Ein mir vorliegendes Exemplar besonderer Art sei mit einer D'OuBiGNv'schen Spezies aus

dem Oxford mediterraner Gebiete verglichen, obwohl die Formähnlichkeit bei der großen Altersver-

schiedenheit nicht maßgebend sein kann. Auch liegt ein Vergleich mit einer gleichaltrigen Quekstedt-

schen Form nicht fern, die die Bezeichnung fusiformis (1849, Taf. 29, Fig. 22) ebensowenig verdienen

dürfte, wie das mir vorliegende Exemplar, (von diesem übrigens durch kürzere Ventralfurche und geringere

Dicke der Alveolarregion verschieden). Wegen des unzureichenden Materials ist von der Aufstellung

einer besonderen Art abgesehen.

Der Wuchs des vorhegenden Rostrums zeigt zwar noch Anklänge an B. Wuerttembergicus Opp.,

indem die Keule dorsoventral etwas zusammengedrückt ist, was bei Sauvanausus nicht der Fall, aber die

gedrungene Form bei verhältnismäßig geringer Entfernung des Phragmokons von der Rostrumspitze,

die beträchtlichen Dimensionen, namentUch in der Querschnittdicke, erreicht diese Art nicht, vielmehr

erinnert das an B. Sauvanausus, dessen Furche eine entsprechende Länge und entsprechend geringe

Schärfe hat. Die mangelnde Symmetrie der Quer^chnittsrunduug, die abgeflachte Dorsalseite hat die

vorliegende Form wieder mit B. Wuerttembergicus gemein.

Maßverhältnisse

:

Taf. XIX, Fig. 9

Größter Phragmokondurchmesser 7 mm
Zugehöriger Rostrumdurchmesser 9 mm
Zugehörige Entfernung von der Rostrumspitze 74,2 mm
Maximaler Rostrumdurchmesser 14 mm

Eine gewisse Verwandtschaft mit vorliegender Form hat außer den oben zum Vergleich heran-

gezogenen Abbildungen auch Belemnopsis (Hibolithes) peregrinus Schlippe (1888). Abweichend ist vor

allem der eigenartige Rostrumquerschnitt dieser Art.

Horizont: ß. cf. Sauvanausus wurde in den oberen Parkinsonienschichten gefunden.&"-

Belemnopsis parallelus Phil. sp.

Taf. XIX, Fig. 10.

p. pte.: 1849. Belenmites canaliculatus Quenstedt, Cephalop. S. 438, Taf. 29, Fig. 4, non Fig. 1— .3, 5—11.

p. pte.: 1849. Belenmites fusiformis Quenstedt, Cephalop. S. 449, Taf. 29, Fig. 40, non Fig. 20—24.

(1868) 1869. B. parallelus J. Philipps, a monograph of British Belemnitidae IV, Palaeontogr. Soc. volume for 1868,

S. 180, Taf. 27, Fig. 65. i

Die PHiLLiPs'sche Art faßt zwei nicht ganz idente Formen zusammen, die Quenstedt unter ver-

schiedenen Namen abgebildet hat, die beide aber annähernd gleichaltrig zu sein scheinen, insofern die

erstere ein höheres Alter besitzt als die Hauptmasse der Artangehörigen, mit denen Quenstedt sie ver-

einigt, und wohl nicht viel jünger ist als die zweite, die den Pai'kinsonienschichten von Burgheim, nördl.

von Lahr entstammen soll. In nahe Beziehung zu bringen sind hiermit auch Abbildungen, die d'Oebigny

mit B. hastatus, variete allongee, bezeichnet (Pal. frang. terr. jur. Ceph. Taf. 18 Fig. 2 und 4, non 1 und 3),

wenngleich als ihr Lager bei d'Orbigny unteres Oxford angegeben wird, d. h. wie Quenstedt bereits

' Taf. 27, Fig. 66 kann nicht in gleicher Weise als Arttypus gelten , da die Abbildungen eine Annäherung an

B. Wuertfemhergicus Opp. oder an B. hasfcitus Blainv. erkennen lassen.

Palaeontographica. Bd. LVni. 29
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feststellt, Omatenton. (Siehe Qüenst. 1849, B. semihastatus rotundus.) Falls es sich wirkhch um eine einheit-

liche Art handelt, der obige Synonymik entspricht, so ist cheselbe aufzufassen als in der Mitte stehend

zwischen D. Wuerttemhergkus Opp. und B. hastatus Blainv. einerseits und B. canalieulatiis Schloth. anderseits.

Einige mir voiiiegende Bielefelder Exemplare ' stellte ich zu dieser noch näherer Untersuchung

bedürftigen Art, trotzdem sie auch voneinander etwas verschieden sind. Während das größere Individuum

(Taf. XIX, Fig. 10) einen fast überall kreisförmigen Rostrumquerschnitt hat und in den Umrißformen die

Mitte hält zwischen den beiden QuENSTEDT'schen Abbildungen 1849, Taf. 29, Fig. 4 und Fig. 40 (von

denen die erstere nicht einen derartig kreisförmigen Querschnitt besitzt), stimmen kleinere Individuen

besser zu Taf. 29, Fig. 4 und unterscheiden sich von dem größeren durch geradlinigere Umrisse, ge-

drungenere Spitze, dorsoventral etwas zusammengedrückten Querschnitt und deutlicher ausgeprägte Dorsal-

furche. Die Großwüchsigkeit der Art wird durch das abgebildete (größere) Individuum einigermaßen

charakterisiert. (Vergl. die Dimensionen von B. hastatus d'Oeb. 1842—49, Taf. 18, Fig. 2 und 4.)

Maßverhältnisse

:

1. Taf. XIX, Fig. 10 2.

Rostrumdurchmesser in der Nähe der Phragmokonspitze . 10 mm 7 mm
Zugehörige Entfernung von der Rostrumspitze 99 mm 54,6 mm
Maximaler Rostrumdurchmesser 12,2 mm 8,3 mm

Die mit B. parallelus verwandte Art B. Wuerttemhergicus Opp. ist kleinwüchsiger und keulen-

förmiger. Die größte Dicke ihres Rostrums liegt viel näher der Rostrumspitze, das Ende der Ventralfurche

etwas weiter von der Rostrumspitze entfernt. Verwandt sind ferner B. hastatus Blainv., canaliculatus

Schloth. und Beyrichi Oppel. B. hastatus, der unserer aus den Parkinsonienschichten vorliegenden Art

ähnUcher ist, als dem ihm zeitlich näherstehenden B. semihastatus Blainv., unterscheidet sich von B. parallelus

durch mehr keulenförmige Gestalt und etwas germgeres Längenwachstum. B. canaliculatus Schloth. ist

andrerseits weniger keulenförmig als B. parallelus; die Rostrumspitze ist bei ihm gedrungener und liegt

dem Ende der Ventralfurche viel näher. In ähnlicher Weise dürfte sich B. Beyrichi von der vorliegenden

Ai't unterscheiden, obwohl die von Oppel hervorgehobene Kürze der Ventralfurche den Unterschied

z. T. verwischt. (Das nähert den B. Beyrichi auch einem Teil der bei Qlenstedt 1849, Taf. 29 unter

dem Namen canaliculatus abgebildeten Formen.)

Horizont: Die Art fand sich bei Bielefeld hauptsächhch in den oberen Parkinsonienschichten,

tritt aber vielleicht schon erheblich tiefer auf.

Oxytoma Meek 1865.

(Pteria Scopoli 1777. Avicula auct.)

O. inaequivalvis Sow. sp.

1819. Avicula inaequivalvis Sowerby, Min. Conch. III, S. 78, Taf. 244, Fig. 2 u. 3.

1829. A. Münsteri Bronn, Taschenbuch f. d. ges. Mineralogie (Leonhard's Jahrb.), S. 76.

1834—40. A. inaequivalvis GoLDFUss, Petref. Germaniae II, S. 130, Taf. 118, Fig. 1.

1834—40. A. Münsteri Goldfuss, Petref. Germ, ü, S. 131, Taf. 118, Fig. 2.

1858. Monotis inaequivalvis Quenstedt, Jura, S. 49, 79, 109; Taf. 4, Fig. 20; Taf. 9, Fig. 16 u. 17; Taf. 13, Fig. 30

' Keines der abgebildeten oder gemessenen Rostren (siehe unten) ist liis zum Phragmokonbeginn erhalten.
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1858. Monotis interlaevigata QuENSTEDT, Jura, S. 149 u. 259; Taf. 18, Fig. 29; Taf. 34, Fig. 6.

1901. Oxytoma uiaegiiivalve L. Waagen, Der Formenkreis des Oxytoma ir.aequivalve Sow., Jahrb. d. k. k. geol.

Reichsanstalt, Bd. 51, H. 1, S. 1 ff., Taf. 1, Fig. 1—16.

(Hier weitere Synonymik.)

1905. 0. inaequivalve Benecke, Verstein. d. Eisenerzform. v. Deutsch-Lothr. u. Lux., Abh. z. geolog. Spezialk. von
Elsaß-Lothr, 1905, S. 91, Taf. 4, Fig. 11.

,„„„ i 0. inaequivalvis Borissjak (Gruppe der inaequivalvis) \ _, , , , ^ ,, . „.,,,,,
1909. \ ^ o -, Ti ,r, j . , • , W Pelecypod. der Juraabi. im europ. Rußland, IV,

l 0. er. mterlaevigat.i Borissjak (Gruppe d. tnferlaevigatu) )

Mem. du Comite Geol., nouv. ser., livr. 44, 1909, S. 17—21', Taf. 1, Fig. 9 u. 10.

' Die SowERBT'sche Art umfaßt nach vorstehender Synonymliste, die sich wesenthch auf L. Waagen

(1901) stützt, als Varietäten gewisse häufige Formen, die in der Literatur meist mit besonderen Artnamen

erscheinen. Bei dem mir vorhegenden Material handelt es sich um zwei dieser Varietäten, die L. Waagen
hauptsächlich nach der Skulptur der linken Schale unterscheidet:

1. 0. inaequivalvis var. Miinsteri (Bronn 1829) Gold?uss (1838, S. 131, Taf. 118, Fig. 2). Die mir

vorliegenden ca. 15 Exemplare entstammen vorzugsweise mittleren Lagen der Parkinsonien-

schichten und weichen voneinander z. T. hinsichtlich der Umrisse und der Dicke der hnken

Schalen ab; die rechten Schalen sind den hnken an Größe ziemlich gleich, ihre Skulptur und

Wölbung viel schwächer.

2. 0. inaequivalvis var. interlaevigata Qubnstedt (1858, S. 149, Taf. 18, Fig. 29 und S. 259, Taf. 37,

Fig. 6). Bei dem größten der ca. 20 Exemplare ist der Wirbel vom gegenüberliegenden

Schalenrand etwe 35 mm entfernt. Tertiärrippen im Sinne L. Waagen's fehlen der Skulptur

der linken Schalen anscheinend nicht ausnahmslos.^

Pseudomonotis Beyrich 1862.

P. echinata Smith sp.

1816. Avicula echinata Smith, strata identif. S. 26; Cornbrash plate, fig. 8.

1819. Avicula echinata Sowerby, Min. Conch. III, S. 75, Taf. 243, Fig. 1 (non Fig. 2—6).

1824. Gryphaea pectiniformis Hausmann, Übersicht der jungen Flötzgebilde im Flußgebiet der Weser, Göttingen, S. 337.

1831. Monotis decussata Münster, Über das geognostische Vorkommen einiger zu Monotis gehöriger Versteinerungen,

Jahrb. f. Mineralogie etc. S. 405.

1834—40. Avicula tegulata GoLDFUSS, Petr. German. II, S. 1.32, Taf. 121, Fig. 6.

18.34-40. Monotis decussata Goldfuss, Petref. German. III, S. 139, Taf. 120, Fig. 8.

1836. Avicula decussata F. A. Roemer, Über Mor.otis decussata v. Münster, N. J. 1836, S. 684 ff., Taf. 8, Fig. 4, 2.

1853. Avicula echinata Morris u. Lycett, Monogr. of the moll. from the Great Oolite 11, Taf. 2, Fig. 7.

1858. Monotis echinata Quenstedt, Jura, S. 382 (? Taf. 51, Fig. 5).

1881—85. Pseudomonotis echinata Zittel, Handb. d. Pal. I, 2, S. 33, Fig. 37.

1888. P. echinata Schlippe , Fauna des Bathonien im oberrh. Tieft., Abh. zur geol. Spezialk. von Elsaß-Lothr.,

Bd. 4, H. 4, S. 138.

1901. P. echinata Pompeckj, Über Aucellen und Aucellen-ähnliche Formen, N. J. Blgb. 14, S. 332 ff., Taf. 15, Fig. 1,

4, 7, 11, 15, 19.

1909. P. echinata Borissjak , Pelecypod. d. Juraabi. im europ. Rußland , IV, Mem. du Comite Geol, nouv. ser.,

hvr. 44, 1909, S. 22, Taf. 1, Fig. 11 u. 12: Taf. 2, I^g. 3—21.

' Daselbst einige weitere Literatur und eine Bemerkung über das Geschlecht des Wortes Ojytoma.

Diese hier mit dem QuENSTEDT'schen Namen als Varietätsnamen aufgeführte Form repräsentiert bei Borissjak

(1. c.) eine besondere Gruppe der Gattung Oxytoma, während var. Miinsteri zur „Gruppe der inaequivalvis^^ gerechnet wird.

Von dieser neuen Komplikation der Benennung glaubte ich absehen zu können. — Der Typus 0. inaequivalvis s. s., den

BoBiss.iAK kennzeichnet, spielt unter dem Bielefelder Material keine Rolle.
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Auf Grund einer Variationsbreite der vorliegenden Art, welche anzunehmen die Verschiedenheit

der in der Synonj'mliste aufgezälilten Abbildungen ebenso sehr nötigt (»lokale Varietäten« nach Boriss-

jak's Auffassung 1. c.) wie die Verschiedenheit des aus den Bielefelder Parkinsonienschichten stammenden

^laterials, sind zwei besonders benannte Arten Goldfuss' hierher gerechnet worden (eventuell als Varie-

täten unterscheidbar); und zwar hat Roemek (1836) bereits auf die nahen Beziehungen zwischen Avicula

tegulata Goldfuss und Monotis decussata (Mtjnster) Goldf. hingewiesen, Quenstedt (1858) S. 382 ver-

mutete die Zugehörigkeit beider zu i/onotis ecldnata Sow. sp., von welcher er übrigens eine nicht sehr

treffende Abbildung und eine nicht ganz irrtumsfreie Schilderung gibt, und Schlippe (1888) zählt beide

Arten in der Synonymliste zu Pseud. echinata auf, welche Synonymliste vielleicht eine allzuweite Fassung

des Artbegriffs bedingt. Der Variation unterhegt — auch nach den sorgfältigeren Abbildungen einiger

der aufgezählten Autoren zu urteilen — nicht nur der Unn'iß und die Wölbung der Schalen, sondern auch

die Ausbildung des Schloßrandes' und die Skulptur der linken, wie anscheinend auch der rechten Schale.^

Das mir vorliegende Material läßt sich folgendermaßen gruppieren

:

1. Formen, die als dem Arttypus besonders nahestehend gelten können (vergl. die Abbildungen

PoMPECKj's (1901); linke Schale hochgewölbt und dichtrippig, rechte Schale kaum skulptiert).

IhrVorkommen wurde mit Sicherheit erst in den oberen Parkinsonienschichten Bielefelds festgestellt.

2. rariefas d.ecussata (v. Mükstek) Goldküss (1836) Taf. 120, Fig. 8 (linke Schale verhältnismäßig

flach, mit kräftiger, nicht sehr dichter Radialskulptur [Hauptrippen] und schwächerer kon-

zentrischer Skulptur [Schuppen]'; rechte Schale mit schwacher, die Oberfläche nur unvoll-

ständig bedeckender Skulptur). Hierher gehörige Formen wurden von mir auch in den tiefsten

Lagen der Parkinsonienschichten beobachtet; sie stehen der Ps. elegans Goldf. noch ver-

hältnismäßig nahe und scheinen süddeutschen Formen aus dem braunen Jura y nach Qüen-

stedt's Beschreibung zu entsprechen.

3. 'varietas tegidafa Goldfuss (1836) Taf. 121, Fig. 6 (hnke Schale verhältnismäßig flach, mit

kräftiger Skulptur, namentlich auch mit deutlichem Schuppenbesatz [konzentrische Skulptur]

;

rechte Schale wahrscheinlich verhältnismäßig kräftig skulptiert [vergi. Goldfuss]
;
Umriß

etwas länglich, d. h. von beträchtlicher Höhe.*

Eine wiederum andere Verteilung der erwähnten Merkmale findet sich bei den drei nahe ver-

wandten Arten P. ßraambttriensis Phillips, P. subechinafa Lahusen und uralensis Boeissjak.

Das mir vorliegende nicht zahlreiche Material läßt das Vorkommen der P. echinata in den Par-

kinsonienschichten als verhältnismäßig noch selten erscheinen, erst in den oberen Parkinsonienschichten

Bielefelds finden sich Tonlagen, die dicht erfüllt von den beiderlei Schalen ° mäßig großer Individuen sind.

^ Die hinsichtlich des Schloßrandes besonders auffallende Abbildung bei Roemer (1836) Taf. 8, Fig. 4, 1 (rechte

Schale) gehört wohl kaum zu Psendomonolis echinata (sehr AvicuUi-'ihwMcti).

^ Letzteres Moment spielt bei der Artunterscheidung Goldfuss' eine wesentliche Rolle.

^ Vergl. die ähnliche, aber mit noch weniger dichter, schwächerer Radialskulptur versehene var. doneziana bei

ßORissJAK (1. c.) ; die russischen Lokalrassen scheinen überhaupt durch geringe Dichte der radialen Rippen ausgezeichnet.
* Bei Verwendung der Ausdrücke „Höhe" und „Länge" der Muscheln gehe ich überall , auch bei den Anisomy-

ariern, von der üblichen Aufstellung aus, bei welcher der Schloßrand oben und wagerecht liegt (Zittel. Handbuch I, 2,

S. 2-4), trotzdem die dem Schloßrand parallele „Länge" bisweilen von der Oro-Analachse des Tieres abweicht. Die alleinige

Zugrundelegung der letzteren (Noetling, N. J. Blgbd. 15, 1902, S. 394 ff.) empfiehlt sich für die Beschreibung nicht.

= Die Annahme augenfälliger Größenunterschiede zwischen rechten und linken Schalen, wie sie Quenstedt beob-

achtet zu haben glaubte, erscheint durch keine späteren Beobachtungen gerechtfertigt.
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Posidonomya Bronn.

P. Buchi RoEM.

1836. Posidonia Buchii F. A. RoEMEB, Verst. d. nordd. Oolithengebirges, S. 81, Taf. 4, Fig. 8.

1837. Catillus Brogniarti PuscH, Polens Paläontologie, S. 44, Taf. 5, Fig. 14.

? 1895. Posidonomya Buchi Stremooüchow, Note sur la l'os. Ihichi RoEM., des schistes de Balaclava en Crimee, bull,

de la Soc. Imp. des Natural, de Moscou, 1895, No. 3, S. 39J, Taf. 10, Fig. 6.

non: P. Buchi Benecke 1909: Über einen neuen Juraaufschluß im Unter-Elsaß, Mitt. d. geol. Landesanst.

f. Elsaß-Lothr., Bd. VI, S. 407, Taf. 10, Fig. 2.

An Stelle des vorliegenden Vertreters der Gattung Posidonomya im norddeutschen Dogger finden

sich bei Quenstedt (1858) zwei als P. Parkinsoni und P. ornati aufgefühiie Formen, deren letztere der

P. liuchi 'näher steht als die schief nach hinten verlängerte P. Parkinsoni. Dennoch wird letztere von

Laube (1867, Die Bivalven des braunen Jura von Baiin, Denkschr. d. kais. Akad. d. Wiss., Wien, Bd. 27,

11, S. 17) mit P. Buchi identifiziert, sei es, daß er die echte P. Buchi aus Schwaben wirklich gekannt hat,

was durchaus möghch ist, und etwa nur die QuENSTEDx'sche Abbildung (1858) Taf. 67, Fig. 28 für un-

genau hielt, wie BE^'ECKE (1909) S. 407 es geradezu äußert, sei es, daß er eine sehr erhebHche Varia-

tionsbreite der Ali annahm, wie ebenfalls Benecke. Letzterer bildet eine Form ab, die durch eigentüm-

lichen Umriß (schief ausgezogene vordere Schalenpartie) abweicht, und scheint geneigt, den Namen

P. Buchi auf mehr oder weniger alle Posidonomyen des Doggers auszudehnen.' P. ornati Qüenst. be-

sitzt einen gerundeteren Hinterrand der Schale als P. Buchi.

Anzahl der untersuchten Exemplare: 4.

Inoceramus Sow.

I. cf. amygdaloides Goldfuss.

Vergl. 1836—40 I. ami/gdcdoides Goldf., Petref. German. II, S. 110, Taf. 11.5, Fig. 4.

Von Vertretern der Gattung Inoceramus hegen nur äußerst geringe Reste vor; das größte und

einigermaßen gut erhaltene Stück mag mit der GoLDFUSs'schen Art aus dem unteren Dogger verglichen

werden, da es von der zitierten Abbildmig höchstens insofern abweicht, als die Zuschärfung des Um-

risses nach dem Wirbel zu noch spitzer ist.

Von zwei kleineren Stücken kann kaum etwas Bestimmtes ausgesagt werden außer der Zu-

gehörigkeit zur Gattung Inoceramus; wegen der verhältnismäßig geringen Schalenwölbung kommen die

Arten I. Fittoni Morris u. Lycett 1853 (monogr. of the moll. from the Great Oolite 11, S. 24, Taf. III,

Fig. 14, Pal. Soc.) und 7. oUiqims Moee. u. Lyc. (1853, S. 24, Taf. 6, Fig. 12) für sie in Frage.

1 Ebenso schon BE-i-RicH (Z. d. D. g. G., XIII, 1861, S. 144) und Steinmann 1894 in Stremoouchow's Note sur la

Posidonomya Buchi etc. 1. c. S. 394. — Die von Steemgouchow abgebildeten 8 Formen seiner P. Buchi gruppieren sich um
P. ornati QüEXST. als Mittelform. An Fig. 6 (1. c. Taf. 10) würde sich P. Buchi Roem. s. s. am ehesten anschließen. P. Buchi

Benecke (s. oben) und P. Parkinsoni Qu. fallen ganz aus dem durch Stuemoouchow's Abbildungen gekennzeichneten Varia-

tionsbereich heraus, der vielleicht richtiger als Formenkreis der P. ornati neben den der P. Buchi zu stellen wäre.
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Perna Beug.

P. isognomoides Stahl sp.

1824. OslrnciUs isognomoides Stahl, Übersicht. Württemb. Verst., Württ. landw. Corre.'pondenzbl. S. 66, Fig. 2.5.

? 1834—40. Perna mi/tiloides GoLDFUSs, Pelref. German. 11, S. 104, Taf. 107, Fig. 12.

J8.58. P. mytiloides Quenstedt, Jura, S. 383, Taf. 52, Fig. 8.

1888. P. isognomoides ScHLiPPE, Fauna d. Bath. im oberrh. Tiefl., Abli. z. geol. Spezialk. v. Elsaß-Lothr., Bd. 4,

H. 4, S. 140.

Der abgerundet-längliche Umriß der mir vorliegenden Fernen (7 Stück) zeichnet dieselben viel-

leicht innerhalb des Bereiches der speziellen Formveränderhchkeit gemeinsam aus, ohne eine besondere

Benennung zu verlangen, da der Umriß ebensowohl wie die Schalendicke bei Perna besonders variabel

zu sein scheinen. (Übermäßig weit ist die Synonymik für Perna isognomoides von Qüexstedt ausgedehnt,

am ehesten könnte man ihm darin beistimmen, daß Perna myüloides Goldf. hierher gehöre, obwohl dabei

anzunehmen ist, daß das Schloß bei Goldfuss nicht genau gezeichnet ist.)

'

Die Abbildung von Quenstedt's P. myüloides stimmt, abgesehen von dem eckigeren Umriß, vei'-

hältnismäßig gut zu den Bielefelder Exemplaren. Auch die Schilderung des Schlosses ist bezeichnend

für die letzteren. Hinzuzufügen ist, daß nicht nur die Bandfurchen bogenförmige Querstreifung auf-

weisen, sondern auch, nicht ganz so deutlich, die abwechselnd dazwischen befindlichen Felder, so daß

eine Wellenzeichnung die Scliloßplatte überzieht, unterbrochen nur durch die gleichabständigen Ränder

der Bandfurchen. Der hintere Muskeleindruck ist in einer zum Schloßrand geneigten Richtung ver-

längert und kehrt die breitere Rundung seines Ovals dem vorderen unteren Schalenrande zu. Die braun-

schwarze, feingekörnte Schicht, welche bei dem besterhaltenen Exemplar (von 156 mm Längsdurchmesser)

den Muskeleindruck überzieht, erscheint in ihrem dem Schloßrand zugekehrten Teile zerschhtzt durch

eine in sie eingreifende dünne Lamelle der Perlmutterschicht.

Gleichaltrige Fernen, wie P. rugosa Goldf. und P. Archiaci Rigaux u. Sauvage 1867 unterscheiden

sich von der vorliegenden Art hauptsächlich durch die Ausbildung des Schlosses, während die Umrisse

auch bei ihnen als ziemlich veränderlich angenommen werden (vergl. Gossmann in Paleontol. univers. 11,

3, 1907, S. 112 über P. Archiaci, die übrigens eine weniger stark verlängerte, nicht so »schinkenförmige«

Gestalt hat, wie P. isognomoides).

P. isognomoides wurde in den oberen Parkinsonienschichten gefunden, meist vergesellschaftet mit

den dort in einzelnen Lagen zahlreichen Austern. (Schlippe, der dieser Art eine über die Farkinsonien-

schichten hinausgreifende Lebensdauer zuschreibt, erwähnt auch ihr geselliges Vorkommen in seinen

»FerrugineusSchi(M.&M<.<, was mit dem Auftreten bei Bielefeld zeitlich annähernd zusammenfallen mag.)

Pecten Klein.

F. (Camptonectes Ag.) lens Sow.

1818. Pecten lens Sowerby, Min. Conch. III, S. 3, Taf 205, Fig. 2 u. 3.

1834—40. P. lens Goldfuss Petref. German. II, S. 49, Taf. 91, Fig. 3.

1845. P. lens d'Okbigny in Mukchison, Verneuil et Keyserllng, Geologie de la Russie d'Europe etc., vol. 2, part. 3,

S. 476, Taf. 42, Fig. 1 u 2.

' Ähnliclies ist von P. isognomoides Benecke zu sagen (Verstein. d. Eisenerzform. v. Deutsch-Lotlu-. u. Lux., Abb.

z. geolog. Spezialk. v. Elsaß-Lothr., 1905, S. 144, Taf. 9, Fig. 1—4).
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1853. P. Ims Morris u. Lycett, Monogr. of the moU. from the Great Ool. II, S. 11, Taf. 2, Fig. 1.

1858. P. hiis QuENSTEDT, Jura, S. 322 u. 3.04, Taf. 44, Fig. 12; S. 432, Taf. .59, Fig. 3 u. 4.

1885. P. letis ZiTTEL, Handb. d. Pal. I, 2, S. 29, Fig. 29.

1888. P. lens Schlippe, Fauna d. Bath. im oberrh. Tief!., Abb. z. geol. Spezialk. v. Elsaß-Lothr., Bd. IV, H. 4, S. 128.

1905. P. lens Benecke, Verstein. d. Eisenerzform v. Deutsch-Lothr. u. Lux., Abb. z. geol. Spezialk. v. Elsaß-Lothr.,

1905, S. 99, Taf. 3, Fig. 10, 12—19.

Das aus den Bielefelder Pavkinsonienschichten vorliegende Material von Pecten lens (ca. 16. Exem-

plare) rechtfertigt bis zu gewissem Grade die Meinung Quenstedt's, daß hier eine recht variable Art

vorliege, wobei dieser freilich den Artbegriff allzu weit faßt.' Bestätigen dürfte sich namentlich die

Beobachtung feinpunktiger Varietäten neben solchen mit gröberer Punktzeichnung. -

Das größte mir vorliegende Exemplar mißt nahezu 60 mm Schalenhöhe. An demselben zeigte

sich übrigens eine Kerbung oder ein Zahnbesatz des Innenrandes des vorderen Ohres.

Gegenüber den Abbildungen bei Goldfuss und Zittel zeigt Fig. 4 der Taf. 59 in Quenstedt's

Jura und weniger deutlich die oben zitierte Abbildung d'Orbigny's eine eigenartige Ohrenskulptur, die

sich bei einem Bielefelder Exemplar ganz ähnhch wiederfindet. Dasselbe möchte vielleicht häufiger zu

beobachten sein (vergl. auch P. ohscurus Goldf. non Sow. aus dem Kimmeridge), aber auch dann wäre

nocli zu prüfen, ob die Formen zu trennen seien und für welche der SowERBv'sche Artname zu reservieren sei.

Pecten lens kommt hinsichtlich seiner Großwüchsigkeit dem P. cinctiis Sow. nahe, unterscheidet

sich von diesem aber durch schwächere konzentrische Schalenskulptur und etwas anders geformte

Schloßregion.

P. (? Chlamys Bolten) subannulatus Schlippe.

1888. P. suhannulatus Schlippe, Fauna d. Bath im oberrh. Tiefl., Abb. z. geol. Spezialk. von Elsaß-Lothr., Bd. 4,

H. 4, S. 128, Taf. 2, Fig. 3.

Ein einzelner Fund wurde zu der ScHLippE'schen Art gestellt.

P. (Syncyclonema Meek 1864, Entolium MsEk 1865, Protamusium Verill 1897^) Rypheus d'Oeb.

(1847) 1850. P. Uypheits d'Orbigny, Prodrome de Paleont. stratigr. univers. des anim. moll. et raj'onnes, vol. 1, S. 314.

1888. P. Bi/pheus Schlippe, Fauna d. Bath. im oberrh. Tief!., Abb. z. geol. Spezialk. von Elsaß-Lothr., Bd. 4, H. 4,

S. 126, Taf. 2, Fig. 6.

Zu der D'OEBiGNv'schen Art aus dem Bathonien stelle ich eine Anzahl Bielefelder Exemplare (17),

deren größtes eine Schalenhöhe von 37,5 mm besitzt.

Die Art findet sich bei Bielefeld bereits in den Subfurcatenschichten. Schlippe ,
der sie aus

seinem Cornbrash anführt, vermutet dabei, daß ihr angehörige Individuen Quenstedt bereits aus dem

unteren Dogger vorgelegen haben.

Ostrea Lin.

O. eduliformis v. Schloth. sp.

1820. Ostracites eduliformis v. Schlothedi, Petrefaktenkunde Deutschlands, S. 233.

1830—34. 0. eduliformis Zdlten, Verst. Württ., Taf. 45, Fig. 1.

' Als Lager der von ihm als „Nomialform" angesehenen Individuen gibt er rf und e des Doggers an.

2 Vergl. insbesondere die auffällig grobe Skulptur der Abbildung von P. letis bei E. Philippi, Zur Stammes-

geschichte der Pectiniden, Z. d. D. g. G,, 1900, S. 90, Fig. 11.

3 Vergl. H. Woods, A monogr. of the cretaceous Lamellibranchia of Engl., part. 4, Pal. Soc, 1902, S. 145.
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? 1834—40. 0. explanata GoLDF., Petref. German. II, S. 22, Taf. 80, Fig. 5.

1888. 0. editliformis Schlippe, Fauna d. Bath. im oberrh. Tiefl., Abb. zur geol. Spezialk. von Elsaß-Lotbr., Bd. 4,

H. 4, S. 110.

1904. 0. eduliformis Madsen, Jurassic fossils froni East-Greenland, Meddelelser om Grönland, H. 29, S. 177, Taf. 7,

Fig. 1-3.

1908. 0. eduliformis Engel, Geognost. Wegweiser durch Württenib., 3. Aufl., S. 316, Abb. S. 317.

Wenige großwüchsige Austern finden sich unter dem Bielefelder Material, die ich zu der vor-

stehenden Art zähle, welche bislang noch allerlei Verschiedenes umfassen dürfte. Der Artname ist sehr

gebräuchlich für größere Austernformen des mittleren Doggers verschiedenster Gegenden. Die Ausbildung

der dreispitzigen Schloßregion würde die mir vorliegenden Exemplare nach Schlippe mehr der Kim-

meridge-Form deltoidea (Lam.) Sow. (Min. Gonch. Taf. 148) nähern, aber es ist schwer zu entscheiden,

welche der Dogger-Arten den ScHLOTHEiJi'schen Namen mit dem- größten Rechte trägt.

Die Ränder (auch die Schloßregion) der aufgewachsenen Schale sind von der Unterlage mehr

oder weniger aufgebogen, die mir vorliegenden Exemplare unterscheiden sich somit ganz besonders von

der flachen, sehr dickschaligen, rundlichen 0. explanata Goldfüss, die nicht ohne Vorbehalt zu 0. eduli-

formis gestellt werden mag.

Anderseits zeigt 0. scapha F. A. Roemek Ähnlichkeiten der äußeren Form, freilich sind hier die

Schalenränder noch stärker aufgebogen, die Schloßregion weniger hervortretend als bei den Bielefelder

Exemplaren von 0. edidiformis.

0. "Wiltonensis Lycett.

1863. 0. Wiltonensis Lycett, Monogr. of the moU. from the Great Ool., Supplement, Taf. 34, Fig. 1.

1888. 0. Wiltonensis Schlippe, Fauna d. Bath. im oberrh. Tiefl., Abh. z. geol. Spezialk. von Elsaß-Lothr., Bd. 4,

H. 4, S. 111.

Einige Austern von sehr unregelmäßigem Wuchs und verhältnismäßig unscheinbarer Schloßregion

liegen mir vor, die sich von 0. eduliformis v. Schloth. sp. auch durch geringere Dimensionen und

dünnere Schalen unterscheiden und zu 0. Wiltonensis Ltc. gestellt wurden, auch wenn der von Schlippe

als charakteristisch bezeichnete »große, zentrale Muskeleindruck« nicht in der Weise hervortrat. Die

unregelmäßige Gestalt ist zum Teil bedingt durch das Anschmiegen der dünnen Unterschale an die

Unebenheiten der Unterlage, zum andern Teil dadurch, daß sich die Schale mit größeren oder kleineren

Randteilen nachträglich von der Unterlage erheben kann, wobei eine schwache radiale Faltung auf-

zutreten scheint.

0. eduliformis v. Schloth. var. trigona Schlippe ist schwer von 0. Wiltonensis zu unterscheiden

;

durch ihre Dickschaligkeit unterschieden ist 0. cf. edidiformis Madsen, on jurassic fossils from East-

Greenland, Meddelelser om Granland, 1904, H. 29, S. 178, Taf. 7, Fig. 4 u. 5.

0. Wiltonensis wurde bei Bielefeld bereits in den Subfurcatenschichten gefunden (vorzugsweise

angesiedelt auf Megateuthis), nimmt aber auch an den stellenweis gehäuften Austernvorkommen der oberen

Parkinsonienschichten teil.

O. cf. tenuitesta Brauns.

Vergl. 1865. 0. tenuitesta Brauns, Stratigraphie und Paläontographie des sttdöstl. Teiles der Hilsmulde, Palaeonto-

graphica, Bd. 13, S. 101, Taf. 24, Fig. 8.
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Besondere Dünnschaligkeit, die der BEAUNs'schen Art aus den Amaltheentonen ihren Namen ge-

geben hat, zeichnet auch zwei Individuen aus den Bielefelder Parkinsonienschichten aus, die im übrigen

vielleicht nahe Beziehungen zu 0. Wiltonensis Lyc. haben. Ebenso getreu wie die BRAUNs'sche Art bilden

sie das Relief ihrer Unterlage mit beiden Schalen ^ ab , welcher Umstand eben mit der Dünnschaligkeit

zusammenhängt. Ein Exemplar, das eine Parkinsonia als Unterlage gehabt hat, zeigt die in Rede stehende

Eigenschaft besonders augenfällig.

Entsprechende Vorkommnisse finden sich in der Literatur an verschiedene Artbezeichnungen ge-

knüpft. Angeführt seien

:

0. faldfer Qu., Jura, S. 258, Taf. 37, Fig. 1 (Lias e),

0. eduUformis Schlippe (1888) S. 111 (Gornbrash),

0. exarata Goldf., Petref. German. II, S. 5, Taf. 72, Fig. 9 (fälschlich steht neben der

Figur: 8g) [Malm].

O. sandalina Goldf.

1834—40. 0. sandalina Goldfuss, Petref. German. II, S. 21, Taf. 79, Fig. 9.

Ein Teil der Formen, die Goldfuss unter vorstehendem Namen abbildet, entstammen dem Dogger,

aus dem auch Quenstedt (1858) S. 431 die Art erwähnt. Auf den Abbildungen ist bisweilen eine

schwache Radialfaltung erkennbar, nicht nur des aufgebogenen Randes der Unterklappe, sondern auch

der Oberklappe, daher verwischen sich die Unterschiede gegenüber den Arten 0. Knorri planata Qlen-

STEDT (1858) Taf. 66, Fig. 45 und Taf. 67, Fig. 1, vergl. auch Schlippe (1888) S. 112, und 0. cristagalli

QuENSTEDT (1858) Taf. 59, Fig. 1, non Taf. 59, Fig. 2 und Taf. 58, Fig. 81 u. 32.

0. Wiltonensis Lyc unterscheidet sich namentlich durch größeren Wuchs, 0. suhirregularis Bkakca

durch glattere Oberfläche und kleinere Anwachsfläche von 0. sandalina.

Als 0. cf. sandalina Goldfuss seien zwei Exemplare aufgeführt, deren Radialskulptur nicht eigent-

lich aus einfachen (ununterbrochenen) Rippchen besteht, wie sie nach obigem bei 0. sandalina auftreten

können , sondern eher an die Schuppenreihen von Placuno])sis erinnern , und die im übrigen sehr flach

und von ovalem Umriß sind. Die Zugehörigkeit zu Placunopsis ist nach der Art des Schlosses aus-

geschlossen.

O. Kunkeli v. Zieten.

1830. 0. Kunkeli v. Zieten, Verst. Württemb., S. 63, Taf. 48, Fig. 1.

18.58. 0. Kunkeli Quenstedt, Jura, S. 431.

Eine Austernschale, die durch beträchtliche Dicke bei geringem Durchmesser charakterisiert

scheint, wurde mit vorstehendem Artnamen belegt.

Exogyra Sat.

E. reniformis Goldf.

1834-40. E. reniformix Goldfuss, Petref. German. II, S. 34, Taf. 86, Fig. 6b u. c {? a).

? 1845. E. reniformis d'Orbigny in Murchison, Veeneuil et Keyserling, Geologie de la Russie d'Europe etc., vol. 2,

part. 3, S. 479, Taf. 42, Fig. 9 u. 10.

1 Die Oberschale kann auch bei dickschaligen Austern (wie 0. Marshi Sow.) bemerkenswerterweise die Form des

Substrates nachahmen, ohne daß dies in gleich vollkommener Weise bei der Unterschale geschieht.

Palaeontographica. Bd LVIII. •'^^
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1888. E. reniformh ScHLiPPE, Fauna d. Bath. im oberrh. Tief!., Abh. z. geol. Spezialk. v. Elsaß-Lothr., Bd. 4, H. 4,

S. 11.5, Taf. 1, Fig. 13.

(non Ostrea reniformis GoLDFUSS [1834—40], Taf. 79, Fig. 4 aus dem Muschelkalk.)

Eiue von der Innenseite sichtbare Unterschale liegt vor, deren Bestimmung als Angehörige der

vorstehenden Art nicht ganz sicher ist. (Es kommt daneben Ostrea (?) auricularis [v. Münster] Goldflss

[1834—40], S. 20, Taf. 79, Fig. 7 in Betracht).

Die Art reniformis im Sinne von Goldfuss gehört nicht nur dem Dogger, sondern auch (vergl.

Taf. 86, Fig. 6 a) dem Malm an , wobei sich die Frage erhebt , ob nicht die näher zu untersuchenden

jüngeren Formen abzusondern seien.

Modiola Lamarck.

M. cuneata Sow.

1818. M. cuneata Sowerby, Min. Conch. III, S. 19, Taf. 211, Fig. 1.

? 1820. Mi/tilus modiolatus v. Schlotheim, Petrefaktenkunde Deutschi., S. 800.

1830. Modiola Hillana v. Zieten, Verst. Württemb., Taf. 59, Fig. 4 (non Sow.).

1830. Modiola gregaria v. Zieten, Verst. Württemb., Taf. 59, Fig. 8.

1836. Mytilus hiparUlus GoLDFUss, Petref. German. II, S. 176, Taf. 131, Fig 3 (non Sow.).

? 1836. Modiola minima F. A. Roemer, Verst. d. nordd. Oolithengeb. S. 90, Taf. 5, Fig. 6 (non Sow.).

1853. Mi/tilus cuneatus Morris u. Lycett, Monogr. of the moU. from the Great Ool. II, S. 131, Taf. 14, Fig. 8.

1858. Modiola modiolata Quenstedt, Jura, S. 438, Taf 60, Fig. 5.

1888. M. cuneata Sghllpfe, Fauna d. Bath. im oberrh_ Tiefl., Abh. z. geol. Spezialk. von Elsaß-Lothringen, Bd. 4,

H. 4, S. 141.

1905. M. cuneata Benecke, Verstein. d. Eisenerzform. v. Deutsch-Lothr. u. Lux., Abb. z. geol. Spezialk. v. Elsaß-

Lothr., 1905, S. 165, Taf. 6, Fig. 9.

non Mytilus cuneatus Goldfuss, Petref. German. II, S. 177, Taf 131, Fig. 6.

Modiola cuneata, die anscheinend häufigste und in ihrer Gestalt eine Mittelstellung einnehmende

Art unter den glattschaligen Vertretern der Gattung Modiola des (mittleren) Doggers kommt auch bei

Bielefeld häufiger vor.

Die Arttrennung ist bei diesen Modiolen in sehr verschiedener Weise durchgeführt, auch von

den neueren Autoren. Unter der Synonymenliste Schlippe's finden sich, wohl zu Unrecht, M. gibbosa

Sow., M. reniformis Sow. und M. ventricosa Roeji.

Vom Artt3'i3us entfernt sich, unter Annäherung an die Art M. Lonsdalei Morr. u. Lyc. sp., Qüen-

stedt's Abbildung (1858) Taf. 60, Fig. 5.

Als Modiola minima F. A. Roejier wurde wahrscheinlich Brut von M. cuneata abgebildet, während

Mytilus gregarius Golde, von Benecke (1905) als besondere, kleinwüchsige Art angesehen wird.

'Bei zwar etwas variierender Dicke zeichnet sich die Muschel doch durch eine gewisse Flachheit

der Schalen aus, die den Artnamen Sowebbt's nicht unbegründet erscheinen läßt. Dazu kommt der

länglich-gerundete Umriß , den die Muschel in der Symmetrieebene zeigt. Während die Schalenober-

fläche, abgesehen von den mäßig feinen Anwachsstreifen, glatt ist, zeigen mir vorliegende Steinkerne

eine undeutliche radiale Streifung. Das größte der Bielefelder Exemplare hat eine (maximale) Länge von

ca. 40 mm.

Unter den etwa 40 vorliegenden Exemplaren befinden sich sehr viel Jugendindividuen (»Brut«).
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M. imbricala Sow.

1818. M. imhricata Sowerby, Min. Conch. III, S. 21, Taf. 212, Fig. 1 u. 2 (non Fig- 3j.

1853. Mt/Hlus imbncatus Morris u. Lycett, Monogr. of the molL from the Great Ool. II, S. 41, Taf. 4, Fig. 2.

1867. Modiola imhiicaia Laube, Bivalv. d. br. Jura v. Baiin, Denkschr. d k. Ak. d. Wiss., matli.-naturw. KL, Bd. 27,

S. 21, Taf. 2, Fig. 3 (vide synonym).

1885. M. imhricata Zittel, Handb. d. Pal. I, 2, S. 41, Fig. 52.

1901. M. imhricata Petitclerc, Contrib. ä l'etude du bajocien dans le Nord de la Franche-Comte, Vesoul, III, S. 121

(vide synonym).

Eine Bielefelder Modiola wurde zu vorstehender Art gestellt, die entgegen den Auffassungen

einiger älterer Autoren letztlich von Petitclerc als besondere Art behandelt worden ist. Seiner Synonym-

liste ist anderseits vielleicht eine besondere Art Ql^enstedt's hinzuzufügen, die sich kaum anders als

durch auffallende Größe von M. imhricata unterscheidet, nämlich M. gigantea Quenstedt (1858) S. 439.

M. imhricata zeichnet sich gegenüber M. cuneata Sow. durch weniger gerundete, stärker ge-

winkelte Form aus. Eine besonders auffallende Schärfe der Anwachsstreifen, die Sowerbt hervorhebt,

ist an dem mir vorliegenden Exemplare nicht vorhanden ; in dieser Hinsicht scheint nach Petitclerc

übrigens ein Variieren stattzufinden.

M. Lonsdalei Morr. u. Lyc. sp.

1853. Mi/tilus LonsdaUi Morris u Lycett, Monogr. of the moH. from the Great Ool. II, S. 40, Taf. 4, Fig. 3.

1888. Mndinla Lovsdalei Schlippe, Fauna d. Bath. im oberrh. Tiefl., Abb. z. geol. Spezialk. v. Elsaß-Lotbr., Bd. 4,

H. 4, S 142, Taf. 2, Fig. 12 (vide synonym).

Vorstehende Art, unter deren Synonymen vielleicht noch M. gregaria Quenstedt (1858) Taf. 58,

Fig. 16 u. 17 aufzuführen wäre, repräsentiert ein Bielefelder Exemplar als die schmälste Form unter

den dort gefundenen Modiolen, zu deren selteneren sie mit M. imbricata gehören dürfte. Letzterer Um-

stand paßt zu einer Bemerkung Benecke's (Über einen neuen Juraaufscliluß im Unter-Elsaß, Mitt. d.

geol. Landesanst. von Elsaß-Lothr., 1909, Bd. 6, S. 415), wonach das häufigere Vorkommen der beiden

Arten in einen geologisch jüngeren Horizont fällt, als das von M. cuneata Sow.

Zwischen M. cuneata Sow. und M. Lonsdalei Moke. u. Ltc. sp. steht vielleicht M. tulipaea (Lamarck)

BoBissjAK, Pelecyp. d. Juraablag, im europ. Rußland, III, Taf. 1, Fig. 3—6 (Mem. du Comit. Geol.).

M. cf. alata Quenst.

Vergl. 1858. M. alata Quenstedt, Jura S. 501, Taf. 67, Fig. 6.

Ein kleines Exemplar, das bei seiner geringen Größe (10 mm lang) bereits durch beträchtliche

Höhe und Wölbung der Schale auffällt, vergleiche ich trotz gewisser Unterschiede ^ mit Quenstedt's Art

aus dem braunen Jura e, dessen oberste Schichten sie hauptsächlich beherbergen sollen.

(Ganz allgemein dürfte diesen Modiola-AxiQn eine ziemlich bedeutende Lebensdauer zuzuschreiben

sein; sie kommen nach Benecke [1909 1. c. S. 415] noch im Gallovien Süddeutschlands vor, und min-

destens drei der hier aufgezählten Arten fanden sich bei Bielefeld schon in den Subfureatenschichten.)

' Der Umriß ist mehr rundlich, die Schalenoberfläche nicht gerunzelt. Verwandt mit if. cf. alata ist auch M. gibhosa

Sow., die in ihren mehr länglichen und gewinkelten Umrissen zwar abweicht.
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Nucula Lämarck.

N. variabilis Sow.

Taf. XX, Fig. 1—3.

1824. N. variahilis Sowehby, Min. Conch. V, S. 117, Taf. 475, Fig. 2.

1830. A'. variahilis V. Zieten, Verstein. Württemb., S. 77, Taf. 57, Fig. 9.

1836. N. variahilis F. A. RoEMER, Verstein. d. nordd. Oolithengeb., S. 99.

1853. N. variahilis Morris u. Lycett, IMonogr. of tlie moll. from tlie Great Ool. II, Taf. 5, Fig. 13.

1858. iV. variahilis Quenstedt, Jura S. 188, Taf. 23, Fig. 28 u. S. 443, Taf. 60, Fig. 15 u. 16.

non Taf. 13, Fig. 43 = jV. cordata Goldf.

non Taf. 67, Fig. 25 u. 26 und Taf. 73, Fig. 48—50 (cf. N. Suevica Opp.).

1867. N. variahilis Laube, Biv. d. br. Jura v. Baiin, Denkschr. d. k. Ak. d. Wiss. XXVII, math.-naturw. Kl., II, S. 32.

1869. N. vemista Terquem u. Jourdy, Monogr. de l'etage bath. dans le dep. de la Moselle, Mem. Soc. geol. de

France, ser. 2, t. 9, Taf. 9, Fig. 26—28.

1888. iV. variahilis Schlippe, Fauna d. Balh. im oberrh. Tief!., Abh. z. geolog. Spezialk. von Elsaß-Lothr., Bd. 4,

H. 4, S. 152.

Nächst den mangelhaften Originalabbildungen Soweeby's werden zur Charakterisierung von

iV. variabilis die Abbildungen in Qüenstedt's Jura herangezogen, aber ein Teil von diesen ist zu Unrecht

auf die Art Soweeby's bezogen, und auch die aus dem braunen Jura d abgebildeten Formen (Taf. 60,

Fig. 15 u. 16) fallen teils durch ihre Dicke, teils durch merkwürdigen Umriß auf, während die aus Lias ö

abgebildete Form (Taf. 23, Fig. 28) trotz ihres hohen geologischen Alters besser zu Soweeby's Ab-

bildungen (besonders Fig. 2) passen dürfte. Immerhin mögen die zitierten Abbildungen Qüenstedt's

etwa den Variationsbereich der Ai't veranschaulichen, der den Artnamen in der Tat rechtfertigt.^ Was
allen hierher gehörigen Formen gemeinsam ist, hebt Soweeby's Diagnose bereits hervor; hinzugefügt

sei, daß nirgends die Muskeleindrücke und die vom Wirbel ausgehende Furche des Steinkernes stark

hervortreten (wie bei einigen verwandten, gleichaltrigen Arten).

Unter dem mir vorliegenden Material sind Formen (Taf. XX, Fig. 1—3), die dem Arttypus recht

nahe stehen (Schalen mäßig konvex, Wirbel wenig hervorragend zwischen einem vorderen, kleineren

und einem hinteren, viel größeren Schalenteil, Schloßrand einen Winkel bildend, der etwas größer als

ein rechter ist); derartige Formen scheinen gerade in den Parkinsonienschichten allgemeiner verbreitet

zu sein. Anzahl der untersuchten Exemplare: 17.

Daneben finden sich Formen mit fast symmetrisch gelegenem (schwachem) Wirbel und stumpfem

Schloßrandwinkel, deren Schalen eine meist nur flache Wölbung besitzen. (Vielleicht leiten diese Formen

zu N. Pollux d'Oeb. hinüber.) Anzahl: ca. 25.

Andere Formen zeichnen sich durch stärker hervortretenden, nach vorn gerückten Wirbel aus.

Ihr Schloßrand bildet etwa einen rechten Winkel und setzt sich beiderseits mit ziemlich scharfen Ecken

gegen den unteren Schalenrand ab. (Hier liegt eine gewisse Annäherung an N. Suevica Oppel vor.)

Anzahl: 10.

Das größte mir vorliegende Individuum hat eine Länge von 16,5 mm.

' Es variieren : die Schalenvi'ölbung, jedoch nicht so stark, wie es den Anschein hat, wenn man Jugendindividuen

mit dickschaligen alten Exemplaren vergleicht; die Lage und Stärke des Wirbels, oder, im Zusammenhange damit, die

Größe des vom Schloßrand gebildeten Winkels und das Verhällnis von Schalenhöhe zu Schalenlänge.
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Die Lebensdauer der Art bedarf noch der genaueren Abgrenzung, namentlich hinsichtlich des

ersten Auftretens (? Lias d); sie findet sich auch bei Bielefeld im Liegenden der Parkinsonienschichten,

hier übrigens noch vergesellschaftet mit etwas altertümlicheren Formen, die an N. Hausmanni Roem.

erinnern.

N. cf. subglobosa Roem.

Vergl. 1836. N. subglobosa F. A. Roemer, Verst. d. nordd. Oolithengeb. S. 99, Taf. 6, Fig. 7.

1850. JV. subgloboaa d'Oebigny, Prodrome, S. 255.

j\Iit der RoBMER'schen Art aus dem untersten Dogger, die Quenstedt (1858, S. 313) wohl zu

Unrecht als Jugendform von N. Hammeri Defe. deutet, vergleiche ich eine mir vorliegende Nucida von

12,3 mm Schalenlänge, die den entsprechenden allgemeinen Habitus hat und nur durch einen schwächer

gebogenen Unterrand der Schale und eine weniger ausgeprägte Area abweicht.

Leda Schum.

L. aequilatera Dke. u. Koch sp.

1837. Tellina aequilatera Dunker u. Koch, Beitr. z. Kenntn. d. nordd. Oolithgebildes, S. 30, Taf. 2, Fig. 9.

1834—40. Nucula subovalis Goldfuss, Petref. German. II, S 154, Taf. 125, Fig. 4.

1856. Leda aequilatera Oppel, Juraformation, S 398.

1858. Nucula Palmae Quenstedt, Jura, S. 187, Taf. 23, Fig. 16, 17, 25 und S. 582, Taf. 73, Fig. 52.

(non N. Palmae Sow., non N. Palmae Quenst. [1858] Taf. 13, Fig. 42.)

Die vorstehende Synonymliste gibt im wesentlichen Quenstedt's Auffassung von der Art Leda

aequilatera wieder, wobei ihr namentlich eine sehr lange Lebensdauer (Lias ö bis Malm a) zufällt; nur

darin scheint eine Abweichung von Quenstedt nötig, daß Nucula l'almae Sow. als besondere Art an-

gesehen wird, ^ ebenso wie die geologisch älteste Form, die Quenstedt selbst mit dem Namen N. Palmae

abbildet (1858, Taf. 13, Fig. 42).- Auch die von Quenstedt hier angeschlossene Form N. tunicata (1858,

Taf. 23, Fig. 18 u. 19) ist wohl als besondere Art anzusehen.

Nach dem mir vorliegenden Material (11 Stück) zu urteilen variiert Leda aequilatera hinsichtlich

der Dicke, der Schalenlänge und der Größe des Schloßrandwinkels. Einige Exemplare sind mehr in

die Länge gezogen als die von den Autoren abgebildeten Formen; das größte Individuum ist 15 mm lang.

L. cf. cuneata Dee. u. Koch sp.

Vergl. 1836. Nucula cuneata Dunker u. Koch, Beitr. z. Kenntn. d. nordd. Oolithgebild., S. 31, Taf. 2, Fig. 8.

non N. cuneata Phillips (Illustr. of the Geol. of Yorkshire, S. 210, Taf. 5, Fig. 14).

non N. cuneata (Münster) Goldfuss, Petref. German. II, S. 153, Taf. 124, Fig. 15.

Drei mir vorliegende Schalen vergleiche ich mit der Art L. cuneata, deren Autoren, Dünker

u. Koch, Roemee's Art rostrata mit der ihrigen in nahe Beziehung bringen. Demgegenüber sah Bronn

(Index pal. Nomenclator, S. 826) mit Recht die RoEjiER'sche Art als identisch mit L. complanata Phill. sp.

an. Sie gehört mithin zur Gruppe der L. rostralis (Lamarck) Goldfcss, mit welcher Art sie üb-

• Wegen ihres geologischen Allers (Karbon nach Brochant) und ihrer Umrisse.

2 Namentlich wegen des auch auf dem Steinkern stark hervortretenden Wirbels.
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rigens Roemer selbst wohl eigentlich hat identifizieren wollen,' während L. cuneata in der Mitte steht

zwischen L. aeqiiilatera Dkr. u. Koch sp. und einer anderen Lc^/«-Gruppe, deren Umrißform in einigen

bekannten Tertiär-Arten (L. Deshayesiana Duchatel und L. striata Laji.) veiireten ist. Letztere Be-

ziehung wurde auch von Dünker u. Koch bemerkt, obwohl diese daneben die eingangs erwähnte Be-

ziehung (fälschlich) vermuteten.

Die typische L. cuneata hat eine mehr ausgeschweifte Form als die Bielefelder Exemplare.

Unter den tertiären Arten ist L. glaherrima (Mlinsteh) Goldfuss der vorliegenden Form be-

sonders ähnlich.

L. lacryma Sow. sp.

1824. NuciUa laayma Sowerby, Min. Conch. V, S. 188, Taf. 476, Fig. 3.

? 1837. Nucula caudata Dunker u. Koch, Beitr. z. Kenntn. d. nordd. Öolithgebildes, S. 31, Taf. 2, Fig. 7.

? 1834—40. Nucula lacryma GoLDFUSS, Petref. German. U, S. 156, Taf. 125, Fig. 10.

1853. Leda lacryma MoRHis u. Lycett, Monogr. of the moU. from tlie Great Ool., II, Taf. 5, Fig. 15.

1856. L. lacryma Oppel, Juraformation, S. 484.

1858. L. lacryma Quenstedt, Jura, S. 505, Taf. 67, Fig. 18— 21.

p. pte. 1888. L. lacryma ScHLiPPE, Fauna d. Batii. im oberrh. Tief!., Abli. z. geol. Spezialli. v. Elsaß-Lothr., Bd. 4, H. 4, S. 153.

HinsichtHch der Stellung vorliegender Art unter verwandten Formen gehen die Ansichten in

der Weise auseinander, daß ScHLrppE's (1888) und Brauns' (1869) Beschreibung mehr oder weniger auch

auf die mit starker konzentrischer Skulptur versehene Leda mucronata Sow. sp. paßt, daß anderseits

V. Seebach (1864) noch eine dritte Art, zwischen den letzteren beiden Arten etwa in der Mitte stehend,

aufrecht erhält, Nucula caudata Dünker u. Koch. Diese und eine ähnliche Form, die bei Goldfuss als

Nucula lacryma abgebildet ist, sind hier mit gewissem Vorbehalt zu Leda lacryma Sow. sp. gestellt, wo-

mit angenommen wird, daß in den Variationsbereich von L. lacryma Formen fallen, die dicker, ge-

drungener und durch deutlichere Anwachs-Skulptur ausgezeichnet sind, als die typischen, von Sowekby

abgebildeten Exemplare.

Von Bielefeld liegen mir zwei hierher gehörige Exemplare vor.

(W^ie schon bei L. cf. cuneata Dkr. u. Koch erwähnt, weicht die Beschreibung der Angehörigen

dieser Gruppe von Leda-Aiien (Gruppe der rostralis) bei Goldfüss von neueren Beschreibungen [Zittel,

Borissjak] insofern ab, als die Begriffe »vorn« und »hinten« vertauscht sind.)

Cucullaea Lam.

C. concinna Phill. sp.

1829. Area coiicmiia Phillips, lilustr. of the Geology of Yorkshire, S. 109, Taf 5, Fig. 9.

1858. Cucullaea concinna Quenstedt, Jura, S. 504, Taf. 67, Fig. 15 u. 16.

1888. C. concinna Schlippe (pars), Faun. d. Bath. im oberrli. Tiefl., Abb. z. geol. Spezialli. v. Elsaß-Lothr., Bd. 4,

H. 4, S. 147.

' Bei der fragliclien Gruppe ist der Wirbel nach hinten gekrümmt (= „vorn" in den Beschreibungen von Gold-

fuss und Roemer). — Als L. rostrata Lam. sp. hndet sich die erwähnte (richtiger rostralis benannte) Jura-Art bei Zittel

(Handbuch, 1881—85, S. 53, Fig. 73 und ebenso noch: Grundzüge, 3. Auf! 1910, S. 323, Fig. 637). Nucula (? Trigoiwcoelia)

rostrata Lam. gehört dem Känozoikum an. — Alle aus den Bielefelder Parkinsonienschichten bekannten Angehörigen der

Gattung Leda zeigen mehr oder weniger deutliche Krümmung des Wirbels nach vorn.
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non Area concinna Goldfuss (1834—40), Petref. German. II, Taf. 123, Fig. 6.

= Area subeonciiina d'Orb. (1850), Prodr. S. 281.

= Area subeonciiina Petitcleec.

non Cucullaea coneinna Morris u. Lycett, Monogr. of the moll. from the Great Ool., II, Taf. 5, Fig. 7.

? = CueuUaea siihlaevigata (Hartm.) Zieten 1833 (vergl. Oppel [1856—58] S. 488).

non Area coneinna d'Orbigny (1845) in MuRCHisoN, Verneuil u. Keyserling, Geologie de la Russie,

d'Europe etc., vol. 2, part. 3, S. 462, Taf. 89, Fig. 17 u. 18.

Die vorstehende Synonymik für die PHiLLiPs'scbe Art trägt der Ansicht Petitclerc's (Contri-

butions ä l'et. du Bajocien dans le nord de la Franche-Gorate, III, Vesoul, 1901, S. 124) Rechnung,

daß d'Oebigny mit Recht die GoLOFUSs'sche Art concinna von derjenigen bei Phillips abgetrennt habe,

ti'otz späterer Wiederveremigung bei Schlippe (1888). Während aber Petitcleec sehr zu bezweifeln

scheint, daß die concinna Phillips aus dem Oxford in das Bajocien hinabreiche, scheint mir eine ent-

sprechende Langlebigkeit der Art bis auf weiteres annehmbar, nachdem Goldfuss und Qüenstedt das

Vorkommen dessen, was sie concinna nannten, d. h. z. Teil subconcinna d'Orb., im mittleren Dogger und

hinauf bis in den unteren Malm festgestellt haben. G. subconcinna b'Okb. fällt gegenüber C. concinna

durch kurze, angesichts des stark geneigten hinteren Schalenrandes schief erscheinende Form auf, sowie

durch die stärkere Biegung des unteren Schalenrandes und den wenig hervorragenden Wirbel. Die Ab-

bildungen bei QuENSTEDT kommen der typischen PHiLLiPs'schen Art näher als die von Goldfuss ab-

gebildete, mit dem Namen subconcinna zu bezeichen.de Form.

Die Bielefelder Exemplare gleichen den süddeutschen, von Qüenstedt abgebildeten nicht völlig,

sie besitzen eine größere Dicke und eine noch, schärfere Ecke zwischen Hinterrand und Unterrand der

Schale. Auf Schalenexemplaren bewirken die Anwachsstreifen eine nicht sehr eng erscheinende, kon-

zentrische Linierung, die von noch feineren Radiallinien gekreuzt wird, sowie von einigen gröberen

Rippen auf dem vorderen Schalenteil. Schlecht erhaltene Schalen lassen nur die Anwachsskulptur (meist

um so kräftiger) hervortreten. Auch auf Steinkernen beobachtet man bisweilen neben schwach-welliger

konzentrischer Skulptur feine Radialstreifen, die an dem deutlichen Absatz endigen, der dem Mantel-

rande entspricht. Einige Exemplare nähern sich durch kurz-gedrungenen Umriß der C. cucidlata (Münstek)

GoLDF. sp., sind von ihr indessen noch dadurch unterschieden, daß der Hinterrand der Schale kaum ein-

gebogen und gegen den Unterrand scharfeckig abgesetzt ist, und daß auf dem vorderen Schalenteil die

für C. concinna und C. subconcinna bezeichnenden Rippen vorhanden sind. (Zwischen der letzteren Art und

den fraglichen coMcwzwa-Exemplaren bestehen außer den Rippen und der gedrungenen Form keine Ver-

gleichspunkte.) Bemerkenswerterweise ist die so geschilderte Abart im Liegenden der Parkinsonienschichten

häufig und dort übrigens vergesellschaftet mit einer stärker skulptierten, aber sonst nicht unähnlichen Art.

C. concinna ist bei Bielefeld beobachtet: von den Subfurcatenschichten bis zu den Wuerttembergicus-

schichten.

Anzahl der untersuchten Exemplare : 8.

C. subdecussata (MtJNSTEE) Goldf. sp.

1834—40. Area subdecussata Goldfuss, Petref. German. II, S. 147, Taf. 123, Fig. 4.

? 1858. Cucullaea subdecusaata Qüenstedt, Jura, S. 505, Taf. 67, Fig. 17.
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Eine CucuUaea aus den Bielefelder Parkinsonienschichten ist zu vorstehender Art Goldfuss' zu

stellen, deren Wiedergabe bei Quenstedt (1858) durch einen übermäßig breiten Wirbel auffällt.'

Die Schale des mir vorliegenden Exemplares ist durch gröbere konzentrische Streifung aus-

gezeichnet, die nanienthch auch an angewitterten Stellen, d. h. an inneren Lagen der Schale, hervortritt,

und durch feinere und dichtere radiale Streifung.

Exemplare, die ich in der Sammlung des Professor HoYEK-Hannover sah, nähern sich etwas dem

Habitus von C. cucullata Goldf. sp.

C. subdecHSsata wurde bei Bielefeld außer in den (oberen?) Parkinsonienschichten auch in den

Wuerttembergiciis-'!ic\\\c\\i&\ gefunden.

Trigonia Brüg.

Gruppe der Costatae Ag.

T. lineolata Agassiz 1840, var. denticulata (Ag.) Bigot.

Taf. XX, Fig. 4-7.

1840. T. denticulata Agassiz, Mem. s. les Trigonies, S. 38, Taf. 9, Fig. 1—3.

1877. T. denticulata Lycett, Monogr. of the Brit. foss. Trigonies, Pal. Soc. 1877, S. 152, Taf. 29, Fig. 1—4.

1893. T. lineolata Ag., var. denticulata BiGOT, Contributions ä l'etude de la faune jurassique de Normandie, I.

Sur les Trigonies, Mem. Soc. Linneenne de. Normandie, Bd. 17, fasc. 2 u. 3, S. 278, Taf. 8, Fig. 6.

1898— 1900. T. denticulata Greppin, Descr. des foss. du Bajocien des environs de Bäle, Abh. d. Schweiz, paläont.

Ges., Bd. 25—27, S. 90, Taf. 10, Fig. 4 u. 5; Taf. 11, Fig. 1.

1905. T. denticulata Benecke (sub. T. costata), Verstein. d. Eisenerzform. v. Deutsch-Lothr. u. Lux., Abh. z. geol.

Spezialk. v. Elsaß-Lothr. 1905, S. 209.

Indem Bigot (1893) die AoAssiz'sche Art denticulata als Varietät von Tr. lineolata Ag. auffaßte,

erkamite er zwischen beiden Formen gewisse Skulpturunterschiede der Area an. Ohne mit BrooT's Auf-

fassung in Widerspruch zu treten, scheint es mir beim Vergleich der Abbildungen Bigot's mit denjenigen

Lycett's (1877) und mit dem mir vorliegenden Material richtig, einige Unterscheidungsmerkmale hinzu-

zufügen: die Varietät denticulata umfaßt Formen, deren Seitenansicht einen von lineolata sp. typ. in der

Areagegend abweichenden Umriß erkennen läßt dadurch, daß die Area und das verhältnismäßig
große Schild chen, d. h. nach der bei Lycett und Bigot üblichen Bezeichnungsweise das die Liga-

mentgrube zunächst umgebende herzförmige Feld innerhalb der Arearegion, zueinander wenig, zu

den Flanken aber stark geneigt sind. Außerdem ist jedenfalls ein Teil der als var. denticulata

aufzufassenden Formen weniger dick als lineolata sp. typ., sodaß der Umriß der Areaseite schmaler er-

scheint. Endlich sind die Flankenrippen bei einem Teil der hierher gehörigen Individuen weniger dicht

gestellt. Diese Eigenschaften weisen der Varietät gewissermaßen eine vermittelnde Stellung zwischen

T. lineolata und T. costata Sow. an, ohne daß mau indessen mit Benecke (1905, s. oben) auf die Trennung

der Varietät denticulata von T. costata zu verzichten braucht, da vor allem ein deutlicher Unterschied

hinsichtlich des Querschnittes (senkrecht zur Symmetrieebene) bestehen bleibt (Neigung zwischen Flanken

und Arearegion). Auch eine Abbildung von T. costata bei Goldfuss (Petref. German. II, 1834—40,

' Von C. concinna Phill. unterscheidet sich vorliegende Art durch deutlichere Sculptur, mehr parallelogrammartigen

Umriß und bedeutendere Größe ; auch das Bielefelder Exemplar überragt alle dort gefundenen Exemplare von C. concinna

an Größe erheblich.
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Taf. 137, Fig. 3e [von Bigot allerdings zu T. lineolata sp. typ. gestellt]), sowie diejenige bei Zittel

(Handb. d. Pal. 1, 2, 1885, S. 58, Fig. 83) vermitteln zwischen T. costata und T. Imeolata, jede vielleicht

in besonderer Weise.

Die Bielefelder Exemplare gleichen unter den Abbildungen bei Lycett (1878) am meisten der

Form Taf. 29, Fig. 3; im Vergleich mit Bigot's Abbildung der Areagegend von var. denticulata (1893,

Taf. 8, Fig. 6) erscheinen sie fast noch etwas weniger aufgebläht. Die ebenfalls aus der' Normandie

stammende GoLDFüss'sche Form Taf. 137, Fig. 3e, die der Autor (1834—40) als T. costata var. elongata

bezeichnet, und die ich soeben als eine verschieden aufzufassende erwähnte, unterscheidet sich von den

Bielefelder Exemplaren hauptsächlich dadurch, daß die Flankenrippen etwas gedrängter und zu dem

Marginalkiel etwas mehr geneigt sind.

Im Verlaufe des individuellen Wachsturas verändert sich das Aussehen der Muschel insofern,

als in der Seitenansicht der kurze, in radialer Richtung (Höhe) ausgedehntere Umriß der Jugendexem-

plare mehi- und mehr in eine verlängerte Form übergeht, die zuletzt in der Richtung des Marginal-

kieles oder etwa des Mediankieles der Area ausgezogen erscheint. Im Zusammenhange damit wird die

Muschel etwas flacher und der Winkel zwischen Area und Flanken viel stumpfer. An Skulpturverände-

rungen ist neben der häufig erwähnten Abschwächung der Areaskulptur zu bemerken, daß bisweilen im

Alter einzelne Flankenrippen den Marginalkiel fast unabgeschwächt erreichen, wofern die letzten Rippen

nicht überhaupt den Charakter grober Anwachslamellen erhalten.

Es variiert bei dem mir vorliegenden Material etwas die Dichte der Flankenberippung , sowie

die Stärke (Breite) der Rippen, ferner der Winkel, den sie mit dem Marginalkiel bilden.

Das größte mir vorliegende Individuum mißt in Richtung des Marginalkieles 67 mm.

Horizont: T. lineolata Ag., var. denticulata Ag. fand sich bei Bielefeld bisher wesentlich in den

oberen Parkinsonienschichten , während die typische Art oder die fragliche Varietät anderorts aus den

Subfurcatenscliichten angeführt wird (Bigot, 1893 und Excel, Geogn. Wegweiser, 1908), von Petitcleec

(Gontrib. ä l'etude du Bajocien dans le nord de la Franche-Gomte III, 1901, S. 138) bereits aus den

So«<'er6j/2'-Schichten.

Anzahl der untersuchten Exemplare : 9 (davon befindet sich im RoEMER-Museum zu Hildesheira

das Original zu Taf. XX, Fig. 6 u. 7)'; die fast immer geschlossen-zweischaligen Individuen zeigen häufig

das Ligament und die Granularstruktur der Schalenoberfläche (epidermal granulated tegument bei Lycett)

wohl erhalten.

T, subtriangularis n. sp.

Taf. XX, Fig. 8-12.

18.36 ? T. costata ,,i" F. A. Roemer, Verstein. d. nordd. Oolithengeb., S. 97.

1837 ? T. costata Pusch, Polens Paläontologie, S. 58, Taf. 7, Fig. 1 u. 2.

1864? T. interlaevigata v. Seebach, Hannoversch. Juia, S. 117.

non T. costata Sow. 1815.

non T. interlaevigata Quenstedt (1852) 1858.

Diejenige Gruppe untereinander nahe verwandter (costater) Trigonien, deren bekannteste Art

T. interlaevigata Qc. ist, hat im nordwestdeutschen Dogger Vertreter, die in der bisher vorliegenden

Palaeontographica. Bd. LVIII. ^^
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Literatur nicht von T. interlaevigata getrennt erscheinen.' Auch Bigot (1893) vereinigt sie unter dem

Namen T. zonata Ag. (Bigot, Gontrib. ä l'et. de la faune jur. de Nonnandie I, Mem. Soc. Linn. de Norm.,

Bd. 17, fasc. 2 u. 3, S. 286, Taf. 9, Fig. 9), während Lycett (Monogr. of the Brit. foss. Trig., S. 151

u. 221, Pal. Soc. 1877 u. 1879) geneigter scheint, Tremiungen vorzunehmen. Es ergibt sich aus der

Literatur die Unterscheidung dreier Formen, die man am besten wohl als besondere Arten bewerten mag:

T. zonata Ag. 1840; Horizont nach Bigot: Unt. Bath. von Calvados, Wuerttemh.-^ohiQhiQn von
Eime, Hilsmulde;

T.triangularis Gdf. 1834—40; Combrashvon Lübbecke, Wiehengeb.(L«/»-oc^ow costatvm-var.triangularis);

T. interlaevigata Qu. (1852) 1858; Sliddeutschlands brauner Jura d bis D/sCT(s-Schichten.

Auch diese Trennung wird noch nicht dem Bestreben gerecht, die Mannigfaltigkeit der Formen

trotz gewisser Übergänge nach konstant bleibenden Merkmalen zu trennen. In Süddeutschland dürften

mindestens zwei Arten nebeneinander vorkommen und die in Nordwestdeutschland wahrscheinlich recht

verbreitete, mir vorliegende Formenreihe läßt sich nicht recht unter die aufgezählten Arten unterordnen.

Sie wurde daher unter einem neuen Namen aufgeführt, der zugleich ausdrückt, daß sie der Goldfuss-

schen Art triangularis aus ebenfalls norddeutschen Juraablagerungen verhältnismäßig am nächsten steht,

namentlich hinsichthch des charakteristisch dreiseitigen Umrisses der Seitenansicht. (Man denke sich den

S-förmig gebogenen Unterrand durch eine Gerade ersetzt, ebenso wie die nur schwach gewinkelte Kontur

der Areagegend. Gegenüber dem so sich ergebenden gleichschenkligen Dreieck erscheinen andere inter-

lävigate Formen schiefer oder auch mehr vierseitig.)

T. subtriangularis, die weitaus häufigste und großwüchsigste Art unter den Bielefelder Trigonien

(wohl überhaupt unter den norddeutschen Doggerarten, vergl. über die Großwüchsigkeit F. A. Roemeb

1. c. S. 97), zeichnet sich in der Seitenansicht durch den beschriebenen dreiseitigen Umriß aus, zu dessen

Charakterisierung noch zuzufügen ist, daß von dem ziemlich zentral gelegenen Wirbel, der Spitze des

gleichschenkhgen Dreiecks, eine meist auffallend wenig gebogene Vorderkante ausgeht, die gemäß ihrer

annähernd rechtwinkligen Neigung zur Areagegend den Wirbel recht stumpf erscheinen läßt. Das

charakteristische glatte, dreieckige Feld zwischen Marginalkiel und der Grenzlinie der Flankenrippen

bleibt meist an Breite hinter dem berippten Teile der Flanken weit zm'ück. Die Flankenrippen selbst

sind niedrig-wulstig, ihr einfacher, gleichmäßiger Schwung setzt nahezu recht-winklig zum Marginalkiel

ein, nur in der Nähe des Vorderrandes der Schalen erfährt ihr Verlauf unregelmäßige Knickungen. Die

drei Kiele der Area, namentlich der sie begrenzende IMarginalkiel, sind ziemlich grob gerunzelt (gröber

als bei T. Uneolata Ag. var. denticulata Ag., die sonst hinsichtlich der Ausbildung der Areagegend ähn-

lich ist). Die Größenverhältnisse zwischen Schildchen und Area sind ganz ähnliche wie bei T. Uneolata

var. denticulata, was beide Formen auffallend von sonst verwandten Arten entfernt, bei denen das viel

kürzere Schildchen nur auf eine kurze Strecke an der Umgrenzung der Seitenansicht teilnimmt. Die

Ansicht von der Areaseite läßt T. subtriangularis als eine reichlieh so flache Form erkennen wie T. Uneolata

var. denticulata, wie denn auch der Winkel zwischen Area und dem glatten Felde der Flanken mäßig

stumpf erscheint. Die Granularstruktur der Schalenoberfläche ist feiner als bei T. Uneolata var. denti-

culata (siehe dort) und auch dem bewaffneten Auge leicht entgehend.

' Es ließ sich nicht feststellen, ob etwa T. costafa Sow. var. Jugleri Roem. hierher gehört. Wagener (Die jurass.

Bild. d. Gegend zw. d. Teutob. Walde u. d. Weser, Verh. d. naturh. Vereins d. preuß. Rheinl, etc., Jahrg. 21, 1864) erwähnt

sie vom Tangenbache b. Hörn.
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Die Veränderungen des Aussehens während des individuellen Wachstums entsprechen ganz den

Verhältnissen bei T. lineolata Ag. var. denticidata Ag. ;
auffälliger als bei dieser Form ist hier der bei

manchen alten Individuen zu beobachtende Umstand, daß die letzten Rippen das glatte Flankenfeld plötzlich

zum größten Teile oder ganz bis zum Marginalkiel überbrücken. Während die Anwachslamellen in

früheren Wachsturasstadien die Flankenrippen am Vorderrande der Schalen kreuzen, laufen sie den

letzten, einfach bogenförmigen Rippen auch am Vorderrande parallel und treten, selbst verstärkt, rmgsum

geradezu an die Stelle der abgeschwächten bisherigen Skulptur.

Die innerhalb der verbreiteten und individuenreichen Art stark hervortretenden Variationen er-

strecken sich auf die Dichte (weniger auf die Dicke) der Flankenrippen, auf die Stärke der Areaskulptur

und auf die bisweilen veränderte Länge der Flankenrippen im Altersstadium. Augenfälliger ist noch

das Variieren des Winkels, der das rippenfreie Flankenfeld einschließt oder überhaupt die variierende

Größe des Winkels der Flanken selbst (da der rippentragende Flankenteil von ziemlich konstanter Winkel-

öifnung), oder endlich das variierende Verhältnis Zwischen Höhe und Länge der Schalen (da die Area-

gegend in den Maßverhältnissen nicht wesentlich variiert). Diese Veränderlichkeiten scheinen vornehm-

lich so miteinander verknüpft, daß die verhältnismäßig rundlichen Formen mit hohen, spitzwinkligen

Flanken engrippig sind (Taf. XX, Fig. 12 — man könnte sie var. aüa benennen und in ihr eine An-

näherung an T. lineolata Ag. var. denticidata Ag. sehen) und einen extremen Gegensatz bilden zu Formen

mit niedrig-breitem Umriß und stumpfem Wirbel , die gleichzeitig weitrippig sind (— etwa als var. lata

zu bezeichnen).

T. siihtriangidaris unterscheidet sich von der nächstverwandten T. triangularis Goldf. (vergl. oben)

durch die regelmäßiger gebogenen Flankenrippen und den entsprechend regelmäßigeren LTnterrand der

Schalen. Auch setzen bei der GoLDFuss'schen Art die Flankenrippen neben dem rippenfreien Felde so-

gleich etwas schiefwinklig zum Margmalkiel und mit merklichen Knoten ein (vergl. auch T. costata »c« bei

RoEMEE 1. c. S. 97), was bei T. subtriangxdaris nicht der Fall, deren Flankenrippen anderseits dicker und

etwas weniger gedrängt zu sein pflegen. ^ Übrigens steht eine Form , die mir aus den Bielefelder Sub-

furcatenschichten vorliegt, der GoLOFuss'schen Art recht nahe.

Von T. interiaevigata Qu. unterscheidet sich unsere Art durch deutlicher triangulären Umriß bei

geraderem Vorderrand der Schale und etwas größerer Höhe des Schildchens. Der QuENSTEDx'schen Art

fehlt ferner der S-förmig gebogene Unterrand, und ihre Flankenrippen beginnen neben dem rippenfreien

Felde sogleich mit deutlicher Neigung zum Marginalkiele und sind ziemlich gedrängt und schmal. In

der Seitenansicht nimmt die Areagegend von T. interiaevigata einen vei'hältnismäßig größeren Raum ein

als die unserer Art. Andere interlävigate Formen (mit spitzerem Wirbel), die mir aus Süddeutschland

vorliegen, fallen aus dem Variationsbereich von 7'. suhtriangidaris heraus, indem sie sich in der Skulptur

enger an T. interiaevigata Qu. anschließen, wie auch in der Form des Unterrandes der Schale. (Skulptur

und Umrisse verursachen in beiden Fällen ein seitliches Aussehen der Schalen, das man im Gegensatz

zu T. subtriangularis einfach als schief bezeichnen kann.) Bei den letzterwähnten süddeutschen Formen

ist vor allem noch das Schildchen viel niedriger als bei unserer Art.

' Das starke seitliche Hervorragen des Scliildchens über den Aieaumriß der Abbildung bei Goldfuss ist, falls der

Wirklichkeit ganz entsprechend, ein weiterer Unterschied.
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T. zonata Ag. hat, wie namentlich aus Bigot's Beschreibung hervorgeht, einen ganz anderen

(mehr vierseitigen) Umriß als 2'. suhtriangularis; auch sind selbst die kürzesten Individuen letzterer Art

nicht ganz so hoch wie lang, während bei der ersteren ein derartiges Verhältnis besteht.

Das Taf. XX, Fig. 10 u. II abgebildete Individuum, das als ziemlich ausgewachsen gelten kann,

mißt in der Richtung des Marginalkiels 76 mm, welcher Wert durch die Länge der Schale wenig

übertroffen wird.

Horizont: T. suhtriangularis ließ sich bei Bielefeld von den Subfurcatenschichten an nachweisen

bis gegen die Liegendgrenze der Wiierttemhergicus-^c\\\c\\iei\ hin. Es ist noch fraglich, ob die in höheren

Schichten Norddeutschlands vorkommenden interlävigaten Trigonien (vergl. Bigot 1. c. und v. Seebach

[1864] S. 117) wesentlich der Art zonata Ag. angehören oder etwa z. T. noch der vorliegenden, die auch

ihrer Lebenszeit als Stellvertreter der süddeutschen T. interlaevigata Qu. im norddeutschen (und polnischen?)

Dogger erscheint.

Anzahl der untersuchten Exemplare: ca. 130 (davon befindet sich im RoEMER-Museum zu Hiides-

heim das Original zu Taf. XX, Fig. 8 nebst noch kleineren, embryonalen Individuen). Die Erhaltungs-

weise ist dieselbe wie bei T. lineolata Ag. var. denticulata Ag. ; Schalen mit eröffnetem Schloß wie

Taf. XX, Fig. 9 sind selten.

Gruppe der Clavellatae Ag.

T. petasoides n. sp.

Taf. XX, Fig. 13—16.

Die charakteristische Schinkenform ist das auffälligste Merkmal einer neu zu beschreibenden

clavellaten Trigonie der Bielefelder Parkinsonienschichten , die möglicherweise mehrfach in Nordwest-

deutschland gefunden ist und von diesem oder jenem Autor irrtümlich als T. imbricata Sow. aufgeführt

zu sein scheint.

Der Umtiß, den die Schale von T. petasoides bei seitlicher Ansicht zeigt, wird gebüdet aus der

abgeplatteten Vorderseite, m welche die Flanken fast rechtwinklig umbiegen, aus dem sanft S-förmig

gebogenen Untefrand, dem schräg aufsteigenden Rande der schmalen Area nebst dem eingebogenen

Mittelgrat des Schildchens, so zwar, daß dem stumpfen Vorderteil der Muschel ein sclmab eiförmig aus-

gezogener hinterer Teil angesetzt ist und der Gesamtumriß einem Vorderschinken ähnlich ist. Der

Vorderrand der Schale trifft am Wirbel annähernd senkrecht auf die Arearegion. Senkrecht zur Längs-

richtung und zur Richtung des Querdurchmessers (Schalendicke) betrachtet erscheint die Muschel keil-

förmig bis geschoßförmig umrissen. Die Flanken sind, bis auf das schmale, rippenfreie Feld neben dem

Marginalkiel
,

geziert mit schwach gebogenen Knotenrippen, die einander am VordeiTande der Schalen

alternierend gegenüberstehen und hinten mit spitzwinkliger Neigung zum Marginalkiel enden, beiderseits

dabei allmählich abgeschwächt. Die schmale Area trägt deutliche Anwachsrunzeln , welche die drei

Areakiele unter Bildung von Knötchen kreuzen, doch bleiben von dieser Skulptur gegen Ende des indi-

viduellen Wachstums nur schwache Anwachsstreifen übrig. Das langgestreckte Schildchen ist in die

Area eingesenkt, erhebt sich aber in der Mitte (Schalenkommissur) dachförmig und erscheint durch die

Anwachslinien 1 ängsgestreift.
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Die Artangehörigen variieren hinsichtlich der Dicke und der Länge der Gesamtform. Auch die

Ausdehnung des rippenfreien Flankenfeldes und die Stärke der Knoten auf den Flanken ist nicht konstant.

Dimensionen: Ein mir vorliegendes annähernd erwachsenes Individuum hat eine Schalenhöhe

von 44 mm und eine Schalenlänge von 60 mm.

Von der eingangs erwähnten T. imbricata Sow. weicht die vorliegende Art im Umriß und in der

Skulptur erheblich ab, auch wenn zum Vergleich Exemplare von so geringen Dimensionen herangezogen

werden, wie sie von ersterer Art ausschließlich bekannt zu sein scheinen. (Die Form erinnert eher an

den Querschnitt eines Schiffchens.)

Die unserer Art nächststehende bekamite Art ist geologisch jünger; T. irregularis v. Sef.bacti

scheint nämlich eine Lebensdauer von den Macrocephalenschichten bis zum Kimmeridge zu besitzen

(siehe Lycett, Monogr. of the Brit. foss. Trigoniae, Pal. Soc. 1877 und 1879). Es fehlt ihr, wie den

anderen clavellaten Trigonien in noch erheblicherem Maße, der stark ausgezogene Schnabel der Hinter-

seite von T. pefasoides; ihr Schildchen ist verhältnismäßig niedriger, das Bild des längsten Querschnitts

senkrecht zur Symmetrieebene mehr keilförmig, die Knotenrippen z. T. unregelmäßig geknickt, die

Knoten auf den Areakielen kräftiger, und der Unterrand der Schale geht allmählicher in den gebogenen

Vorderrand über.

Von geologisch älteren Formen haben T. signnta Ao. (nach Bigot im Bajocien inf.), T. Adel

BiGOT (Bajocien sup. nach Bigot) und die von Quenstedt als T. davellata bezeichneten verschiedenen

Formen (p. pte = T. signata Ag., non T. davellata Sow. aus dem Callovien) entfernte Beziehungen zu*

T. petasoides, weniger hinsichtlich der Skulptur (anderer Verlauf der Flankenrippen, Fehlen eines rippen-

freien Flankenfeldes etc.), mehr hinsichtlich der Umrisse, die, wenigstens bei den geologisch jüngeren

dieser Formen, der Schinkengestalt von T. pefasoides näher kommen.

Horizont: Parkinsonienschichten (ob deren Hangend- oder Liegendgrenze überschritten wird, ist

zweifelhaft.)

Anzahl der untersuchten Exemplare: 37.

T. cf. Rupellensis d'Oeb.

Taf. XX, Fig. 17 u. 18.

Vergl. 1850. T. Itupellensis d'Oebigny, Prodrome de paleontologie etc., II, S. 17.

1872. T. Eupellensis Lycett, Monogr. of the Brit. foss. Trigoniae, Pal. Soc. S. 28, Taf. 8, Fig. 4.

1877. Idem, Pal. Soc. S. 199, Taf. 36, Fig. 1-4.

Ein Exemplar einer clavellaten Trigonie aus den Bielefelder Parkinsonienschichten mag, solange

weiteres gleichaltriges Material fehlt, zu einer ähnlichen, jüngeren Art in Beziehung gesetzt werden.

Die von Lycett erstmalig abgebildete T. Eupellensis d'Oeb. tritt erst im Callovien auf und unterscheidet

sich von der Bielefelder Form durch etwas anderen (ovaleren) Umriß der Seitenansicht. Letztere steht

hinsichtlich der Umrisse in der Mitte zwischen T. Rupellensis d'Oeb. und der ausgesprochenen triangulär

begrenzten, oberjurassischen T. triquefra v. Seeb.

T. cf. Eupellensis besitzt eine sehr flache Form mit schmal -lanzettlichem Umriß (Querschnitt)

senkrecht zur Symmetrieebene. Die trianguläre Seitenansicht läßt den Wirbel um ein geringes aus der

Mittellinie nach vom gerückt erscheinen; er ragt über die Schalenkomraissur sehr wenig hinweg, so daß
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die Seitenansicht den Winkel zwischen dem schwach konvexen Vorderrand und dem schwach konkaven

Hinterrand der Schale ziemlich unverdeckt (nicht ganz gleich einem rechten) erkennen läßt. Die Area

ist gegen die Flanken unter einem sehr stumpfen Winkel geneigt, unter einem weniger stumpfen gegen

das schmale, hohe Schildchen, das durch die Schalenkommissur in zwei flach-konkave Hälften geteilt

wird. Die drei Areakiele werden dadurch markiert, daß sich die Anwachslamellen auf ihnen etwas

wulstig erheben. Die letzteren haben außerdem zwischen Schildchen und mittlerem Areakiel eine andere

(mehr vertikale) Richtung als außerhalb des mittleren Areakieles. Die Knotenrippen der Flanken haben

verschiedene Richtung, je nach dem individuellen Altersstadium, dem sie angehören, ähnlich wie es bei

einigen »scaphoiden« Trigonien des unteren Doggers {T. navis Lam. und T. recficosta Lyc.), auch bei der

clavellaten T. Witchelli Lyc. aus den Parkinsonienschichten , vorwiegend aber bei clavellaten Formen

höherer Juraschichten {T. Rupellensis d'Oeb. u. Verw.) der Fall ist. ' In der Nähe des Wirbels finden sich

schwach gebogene Rippen, deren Verlauf im ganzen senkrecht zum Marginalkiel ist. Die spätest auf-

tretenden Rippen haben eine Richtung, die einen unverändert kleinen Winkel mit dem Marginalkiele

bildet. Die mittleren Rippen stellen sich abwechselnd den früheren und den späteren Rippen parallel,

d. h. sie sind (meist zweimal) geknickt. Die Knoten der Flankenrippen sind schwach und so unregel-

mäßig ausgebildet, daß man an vielen Stellen eher von reihenweise sich erhebenden Anwachswülsten

sprechen kann, zumal die Anwachsskulptur überhaupt mit zunehmendem Wachstum der Schale mehr

und mehr hervortritt.

Außer der oben erwähnten Ähnlichkeit des Rippenverlaufes hat die vorliegende Form mit der

Gruppe der Scaphoiffeae kaum etwas gemein (auch die Areaskulpturen unterscheiden sich). Von jüngeren

clavellaten Trigonien wurde eingangs neben T. Rupellensis d'Obb. auch T. triqueta v. Seeb. als eine der

vorliegenden ähnliche Form angeführt; freilich erstreckt sich die Ähnlichkeit nur auf die Umrisse, bei

gänzlich abweichender Flankenskulptur. Der obige Vergleich unserer Form mit T. Witchelli Lyc. kann

sich wiederum nur auf die Flankenskulptur erstrecken, während die kleine von Lygett abgebildete

Muschel ganz andere Umrisse hat (clavellat bis schinkenförmig).

Der genauere Horizont innerhalb der Parkinsonienschichten von Bielefeld ist für das vorliegende

Exemplar nicht anzugeben.

Astarte Sow.

A. Münster! Koch u. Dke.

1837. Astarte Münsteri Koch u. Dunkee, Beitr. z. Kenntn. d. nordd. Oolithgebildes u. d. Verst. S. 29, Taf. 2, Fig. 17.

1838. Ä. depressa Goldfuss, Petref. Germ. II, S. 192, Taf. 134, Fig. 14.

1888. Ä. striatocostata Goldfuss, Petref. Germ. II, S. 192, Taf. 134, Fig. 18.

1850. A. Ihisbe d'Orbigny, Prodrome, I, S. 277.

1857. A. Münsteri F. Roemer, Die jurass. Weserkette, Z. d. D. g. G., Bd. 9, S. t>48.

1856— .58. A. depressa Oppel, Juraformation, S. 404.

1856—58. A. Thisbe Oppel, Juraformation, S. 405.

1858. A. depressa Qüenstedt, p. pte., Jura, S. 505, Taf. 67, Fig. 29-33 (non Taf. 67, Fig. 34' u. Taf. 73, Fig. 55).

1864. A. depressa v. Seebach, Hannov. Jura, S. 122.

' Betreffs dieser durch ihre rundliche Form auch von gleich großen Münster i-Exem\)]a.YeTn abweichenden Abbildung

siehe unten bei A. pulJu Roem.
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1869. A. depressa Bräuns, P. mittl. Jura im nordw. Deutschi., S. 229 (vide synoii. außer A. exarata Dkr. u. Koch).

1888. A. depressa Schlippe, Fauna d. Bathon. im oberrhein. Tief!., Abh. z. geol. Spezialk. v. Elsaß-Lothr., Bd. 4,

H. 4, S. 158.

? 1905. A. cf. depressa Benecke, Verstein. d. Eisenerzform., Abh. z. geol. Spezialk. v. Elsaß-Lothr., Neue F., H. 6,

S. 220, Taf. 16, Fig. 8.

Die Auffassung F. Roemee's (1857 1. c), nach welcher der Artname Miinderi Der. u. Koch für

eme vertikal und horizontal weitverbreitete und variable (s. Quenstedt, 1858, S. 506 u. Benecke 1905,

S. 221) Dogger-Form der Gattung Astarte anzuwenden ist an Stelle zweier GoLDFUSs'scher Artnamen,

die später für Formen innerhalb des Variationsbereiches eben jener Astarte Münsteri gegeben worden

seien, hat zwar wiederholt Zustimmung gefunden (v. Seebach 1864, Bkauns 1869, Schlippe 1888), ohne

daß man sich dabei hinsichtlich der Nomenklatur an Roemee angeschlossen hat. Freilich ist jene älteste

Abbildung, die den Namen Mimsteri trägt, nicht sehr charakteristisch, doch wird sie durch einen deut-

licher beschreibenden Text ergänzt.

Die besten Abbildungen gab Quenstedt (1858) [darunter jedoch zwei, die anderen Arten zu ent-

spreclien scheinen; siehe oben]. Sie geben den Variationsbereich der Art recht getreu wieder, während

A. depressa Goldf. (1838, Taf. 134, Fig. 14) etwa eine Mittelform darstellt, und lassen erkennen, daß

hauptsächlich zwei Varietäten einander gegenüberstehen, wie auch Beaüns und Schlippe schon andeuteten:

1. Großwüchsige P^orm mit frühzeitig eintretender Skulptur ab Schwächung, meist niedrig

und verhältnismäßig flach. (Man könnte sie unter Benutzung des Golde uss'schen Artnamens

var. striatocostafa nennen; freilich ist die Zugehörigkeit der so benannten Form zu A. Münsteri.

nicht unbestritten, und zwar könnte ihr spitzer Wirbel diesbezügliche Bedenken eher erregen

als das wahrscheinlich jüngere geologische Alter — Heersumer Schichten. Die gleiche Varietät

aus dem Bajocien dürfte d'Orbigny's Artname Thisbe bezeichnen.) Vergl. Quenstedt (1858)

Taf 67, Fig. 29 u. 30.

2. Gleichmäßig stark skulpturierte Form, verhältnismäßig kurz und aufgebläht. (Hier

würde sich etwa die Bezeichnung var. riistica empfehlen.) Vergl. Quenstedt (1858) Taf. 67,

Fig. 31 u. 32.

Es wäre außerdem noch zu entscheiden, ob der Abbildung Taf. 67, Fig. 33 bei Quenstedt (1858)

eine dritte Varietät entspricht, ausgezeichnet durch in dei- Längsrichtung besonders gedehnte Form.

Wahrscheinlich wird es auch hier Übergänge geben, die es verbieten, die Form als Art abzuti'ennen.

Übergänge zwischen den Varietäten macht schon der Vergleich der verschiedenen Abbildungen

in der aufgezählten Literatur wahrscheinlich, unvollständig enthält sie das mir von Bielefeld vorliegende,

nicht sehr umfangreiche Material (wesentlich aus den beiden erstgenannten Varietäten bestehend). Jeden-

falls tritt die Konstanz einiger gemeinsamer Züge überall bemerkenswert hervor: Der seitliche Umriß

mit seinem geknickten hinteren Schalenrand und dem fast geraden Unterrand, die Flachheit der Schalen,

namentlich in der Wirbelregion, das Zusammentreten der Anwachslinien zu mehr oder weniger dach-

förmigen Rippen.

Die bisweilen unbeachtet gebliebenen Unterschiede unserer Art gegenüber der verwandten Art

A. exarata Dke. u. Koch treten hervor im Umriß (Schalenlänge bei A. exarata bedeutender, Hinterrand

der Schale kaum geknickt) und in der Skulptur (die dachförmigen Rippen der A. exarata steiler und

kräftiger). Bei A. Münsteri haben gerade die grobrippigen Formen besonders geringe Schalenlänge.
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A. Nicklesi Benecke 1. c. (1905) Taf. 16, Fig. 6 u. 7 hat im Gegensatz zu unserer Art einen

schief-tiigonalen Umriß und scheint dickschahger und gewölbtschahger zu sein.

Auch A. unilateralis Sow. (Transact. of Geol. Soc. London, sex. 1, vol. 5, S. 327, Taf. 21, Fig. 14)

hat euie viel schiefere Umrißform bei stark nach vorn gerücktem Wii'bel und gebogenem Unterrand

der Schale.

Das größte mir vorUegende Individuum (var. striatocostata) mißt in der Länge 38 mm.

Horizont: Ebenso unsicher wie das Auftreten der A. Münsteri Duit. u. Koch in den Opalinus-

schichten (che entsprechende Angabe Beneckm's 1. c. über seine J. cf. depressa ist mit Vorbehalt heran-

zuziehen, da die Abbildung noch etwas an A, opalina Qu. oder an A. elegans Sow. erinnert) ist das Vor-

kommen in den Heersumer Schichten {A. striatocostata Goldf., deren junges geologisches Alter nach

v. Seebach nicht sicher ist, die anderseits auch geringe Abweichungen von den typischen Qüenstedt-

schen Abbildungen nach obigem aufweist; einen erheblich abweichenden Umriß besitzt die von Quen-

stedt als A. depressa abgebildete Weißjura-Form (a) [1858] Taf. 73, Fig. 55, wonach es schließhch nicht

wahrscheinlich ist, daß Dünkee u. Koch mit Recht zu ihren Doggerexemplaren von A. Münsteri auch

solche aus dem Korallenoolith stellten). Doch gibt Schlippe unsere Art noch aus den Suhcontractus-

Schichten, Brauns aus den Ornatentonen an. Bei Bielefeld wurde sie zuunterst in den Subfurcaten-

Schichten, zuoberst in den Wuerttemhergicus-^chicM&w beobachtet.

Anzahl der untersuchten Exemplare; 26, vorwiegend der var. striatocostata angehörig.

A. cf. lotharingica Ben.

Vergl. 1905. A. lotharingica Benecke, Verst. d. Eisenerztbrmat. v. Deutsch-Lothr. u. Lux., Abh. z. geol. Spezialk.

V. Elsaß-Lothr. Neue F., H. 6, S. 223, Taf. 16, Fig. 12 u. 13.

Mit der BENECKE'schen Art aus den O^a/iMMs-Schichten vergleiche ich eine Bielefelder Astarte,

die sich von jener außer dem geologischen Alter nur durch eine gleichmäßig gröbere Berippung

unterscheidet.

Vielleicht ist Qoenstedt's Astarte sp. indet. (1858) Taf. 67, Fig. 35 ein hierher gehöriges Jugend-

individuum.

A. puUa F. A. RoEMEß.

1836. A. pulla F. A. Roem., Verst. d. nordd. Oolithengeb. S. 113, Taf. 6, Fig. 27.

1843. A. Bulla Goldfuss, Petref. German. II, S. 191, Taf. 134, Fig. 10 a.

1856—58. A. Goldfussi Oppel, Juraformation, S. 404.

p. pte. 1858. A. minima Quenstedt, Jura, S. 444, Taf. 61, Fig. 4 (non Taf. 46, Fig^ 29 ^ Aalensis Oppel; non Taf. 5,S

Fig. 1 ?= minima Phillips 1829).

p. pte. 1858. A. depressa Quenstedt, Jura, S. 506, Taf. 67, Fig. 34 (non Taf. 67, Fig. 29—33 = A. Münsteri Koch u. Dkr.;

non Taf. 73, Fig. 55).

1864. A. pulla v. Seebach, Hann. .Jura, S. 123 (vide synon.).

p. pte. 1869. A. pulla Brauns, Der mittl. Jura im nordwestl. Deutschland, S. 228.

p. pte. 1901. A. minima Petitclerc, Contrib. ä l'etude du Bajoc. dans le Nord de la Franche-Comte, III, S. 147.

Die vorstehende Synonymenliste gibt im wesentlichen die Artauffassung wieder, die bereits

V. Seebach (1864) bezüglic.h A. pulla Roem. hatte, der die OppEL'sche Art Goldfussi (= A. Bulla Goldf.

' Die Abbildung zeigt zwei verschiedene Astarten, deren eine von Benecke (1905) zu A. pulla gerechnet wird,

während die feinrippige vielleicht zu A. minima Phll. gehören mag.
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1843) nicht als unterschiedlich von A. puUa anerkannte. (Daß A. Bulla Goldf., Taf. 134, Fig. 10b u. c

eine eigene Art darstelle, wäre am ehesten annehmbar, doch paßt Fig. 10 a gut zu Roemer's Art.) Ander-

seits muß entgegen den Auffassungen Quenstedt'^ (1858) und Brauns' (1869) sowie gegenüber Petit.

CLERC (1901), der hier bei der Auffassung der älteren Autoren stehen blieb, die Selbständigkeit der

A. minima Phillips 1829 (und der A. Aalensis [Oppel] Benecke) anerkamit werden. A. minima (und noch

mehr A. Aalensis) unterscheidet sich von A. pulla durch eine flachere Gestalt, etwas geringere Länge des

Seitenumrisses ' und dichtere Skulptur, ^vie auch v. Seebach und Benecke hervorheben.

Hinsichtlich der Fig. 34 auf Taf. 67 in Qüekstedt's Jura wurde bereits erwähnt, daß der rund-

liche Umriß die Form von A. Mibisteri Dke. u. Koch entfernt und der vorliegenden Art nähert. Jedoch

ist die Form reichlich hochwirblig und wird auch als flachschalig beschrieben, so daß sie nur mit Vor-

behalt in der Synonymliste aufgeführt wurde.

Anderseits bildet Quenstedt eine sehr lange und dicke Form als A. Parkinsoni ab (Taf. 67,

Fig. 36), welche durch ihre Skulptur und die gleichmäßige Rundung des Umrisses an A. pulla erinnert,

so daß Bbauns sie dazu rechnet. Es bedarf noch der Entscheidung an Hand geeigneten Materials , ob

hier vielleicht eine besondere Varietät der A. pulla vorliegt.^

Ähnlich liegt der Fall bei A. pisum Dke. u. Koch. Benecke (1905) verwirft die Ansicht von

Ferd. Roeüer (De astartum genere, Dissertation Berlin 1842) und Brauns (1869), daß A. pisum (als

Varietät) zu A. pulla gehöre. Durch ihre dichte Skulptur (aber auch nur durch diese, vergl. Benecke)

nähert sie sich der A. Aalensis (Oppel) Benecke.

A. Voltzi Zieten läßt sich von unserer Art gut unterscheiden durqh die stark aufgeblähte, nahezu

symmetrische Form.

A. Zieteni (Oppel) Schlippe (1888) Taf. 2, Fig. 18 hat einen stärkeren Wirbel und dichtere

Skulptur als A. pulla Roem.

Anzahl der untersuchten Exemplare: 6; das größte derselben besitzt eine Schalenlänge von

15 mm (vergl. die ähnlichen maximalen Dimensionen bei Brauns [1869]).

A. Hauthali n. sp.

Taf. XX, Fig. 19 u. 20.

In zwei Exemplaren liegt mir eine neue Astarte vor, die bei aufgeblähter Schale und grober

Skulptur (das ausgewachsene Individuum dürfte wenig mehr als 12 Rippen tragen) einen langen, charak-

teristischen Seitenumriß hat: von dem anch vom gerückten, nicht sehr kräftigen Wirbel geht ein gleich-

mäßig gebogener VordeiTand der Schale aus; der Unterrand verläuft gerade nach hinten und setzt dort

unter Büdung einer ziemlich deutüchen Ecke gegen den Hinterrand ab , der seinerseits wieder stumpf-

winklig geknickt ist. Die kurze Lmiula vor dem Wirbel ist tief eingesenkt und mäßig scharf begrenzt,

weniger scharf als die schmale, lange Area. Die randliche Kerbung der Schalen ist namentlich unten

recht grob.

' Nach F. A. Roemer ist der Umriß von A. pulla etwas länger als hoch.

2 Durch die Länge der Schale nähert sie sich der A. Hauthali n. sp., siehe diese Art.

Palaeontographica. Bd. LVHI. 32
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A. Parkinsoni Qu. unterscheidet sich von der vorliegenden Art durch weniger eckigen und etwas

weniger langen Seitenumriß und durch breitere, kürzere Area (in z. T. verstärktem Maße gelten diese

Unterschiede gegenüber A. pulla Roem.).

Auch A. Zieteni (Oppel) Schlippe ist weniger lang als unsere Art und auch sonst (namentlich

durch ihren triangulären Seitenumriß) recht verschieden.

Durch erhebHchere Länge ist dagegen A. recondita Phil. sp. von unserer Art verschieden, auch

ist bei unserer Art die Lage des Wirbels exzentrischer (mehr nach vorn gerückt) und die Skulptur schwächer.

Der genauere Horizont innerhalb der Parkinsonienschichten ist für die neue Art nicht bekannt.

Das Original zu Taf. XX, Fig. 19 u. 20 befindet sich im RoEMEß-Museum zu Hildesheim.

Zwei Bielefelder Formen sind noch im Anschluß an A. Hauthali n. sp. zu erwähnen, die, falls

ein reicheres Material weitere Übergänge ei'geben wird, als eine -hierher gehörige Varietät aufzufassen

wären. (Der Name var. cuneata würde eine gewisse Ähnlichkeit mit einer Art Roejiee's aus dem Port-

land ausdrücken.) Die Formen weichen in verschiedenem Grade von A. Hauthali n. sp. typ. ab, und

zwar durch größere Dicke, durch stärkeren und höheren Wirbel und durch etwas gerundetere Hintei'-

seite der Schalen. Sie stellen somit Mittelformen dar zwischen A. Hauthali und A. pulla F. A. Roeiiee,

und zwar in anderer Weise als A. Parkinsoni Qüenstedt (siehe oben unter A. pulla), die sich durch ihre

große Dicke und durch die breite Area von der RoEMEH'schen Art weiter entfernt, durch ihre rund-

lichen Umrisse dagegen jener Art verhältnismäßig enger anschließt.

Tancredia Lycett.

T. Hoyeri n. sp.

Taf. XX, Fig. 21 u. 22.

Eine neue Art der Gattung Tancredia findet sich unter dem Bielefelder Material vertreten durch

drei Schalen, deren vollständigste (Taf. XX, Fig. 21 u. 22) sich in der Sammlung des Professor Hoyee-

Hannover befindet. An einem unvollständigen Göttinger Exemplar ließ sich der Schloßrand freilegen,

der die Gattungsmerkmale von Tancredia hinreichend erkennen läßt.

Die neue Art ist ziemlich großwüchsig. Schloß- und Hinterrand der Schale sind mäßig ge-

bogen oder geknickt; darüber hebt sich der Wirbel deutlich heraus, namentlich infolge der vor ihm

liegenden Einbuchtung der Schalenkontur. Der Wirbel ist nur wenig vor der Mitte gelegen. Der gleich-

mäßig gekrümmte Unterrand der Schale biegt beiderseits zur umbonalen Schalenhälfte scharf um. Die

Schalenwölbung ist nicht eben schwach, die größte Dicke verleiht sie der Muschel unter dem Wirbel.

Die vom Wirbel nach der Ecke zwischen Unter- und Hinterrand verlaufende Kante ist mäßig scharf.

Eine schwache konzentrische Skulptur entsteht durch ungleich kräftige Anwachsstreifen, die stellenweis

auch durch kurze, enge Querlinien verbunden sind.

VorHegender Art am ähnlichsten ist T. dubia v. Seebach aus dem unteren Dogger; ihre stärkere

Skulptur und der weniger hervortretende Wirbel unterscheiden sie (was aus v. Seebach's Abbildung 1864,

Taf. 3, Fig. 1, nicht deutlich genug hervorgeht) von unserer Art, die vielleicht auch nicht so gewölbt-

schalig ist. Stärker abweichend, namentlich durch ihre eckigen Umrisse, ist die Abbildung, die Beauns
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(Stratigraphie u. Paläontogr. d. südöstl. Teiles d. Hilsmulde, Paläontographica, 13, 1868, Taf. 4, Fig. 11)

von T. dubia gibt.

T. donaciformis Lycett (= T. Dionvillensis Teeq. sp.) ist nicht so lang als T. Hoijeri und hat einen

stärker gebogenen Schloßrand und schwächeren Wirbel. Das Maximum der Schalendicke ist im Ver-

gleich mit T. Hoyeri mehr nach hinten gerückt.

Die Arten T. eitensa Ltc. (= T. axiniformis Mork. u. Lyc. , non Phill.), T. brevis Lyc. und

T. angulata Lyc. sind kleinwüchsiger und kürzer als unsere Art und weichen auch im Umriß ver-

schiedentlich von ihr ab.

T. Hoyeri findet sich bei Bielefeld vorwiegend (oder ausschließlich?) in den obei-en Parkinsonien-

schichten.

Lucina Beug.

Eine unvollständige Schale repräsentiert unter den Muscheln der Bielefelder (oberen) Parkinsonien-

schichten wahrscheinlich die Gattung Lucina \n einer der L. despecta Phill. 1829 (vergl. Synonymliste

bei Schlippe [1888], S. 162 und Abbildung bei Greppin [1899] Taf. 8, Fig. 3) verwandten Art.

Pseudotrapezium Fischer 1887.

{Cypricardia Lam. p. pte.)

P. ex atf. rostratum (Sow. sp.) Moer. u. Lyc. sp.

(1853. Cypricardia rostrata Morris & Lycett, Monogr. of the Moll, from tlie Great Oolite, II, S. 75, Taf. 7, Fig. 9.)

Ein spärliches Material, dessen Zugehörigkeit zur (Unter-)Gattung Pseudotrapezimn wenigstens

aus dem Bau eines herauspräparierten Schlosses hervorgehen dürfte, mag zu der Art rostratum in Be-

ziehung gesetzt werden, und zwar zu deren Abbildungen bei Morris u. Lycett (1850—54), die mit den

älteren Steinkern -Abbildungen bei Sowerby und Goldfuss vielleicht nicht ohne weiteres vergleichbar

sind, selbst aber kenntlicher und obiger Gattung wahrscheinlich zuzurechnen sind'.

Die drei mir vorliegenden unvollständigen Exemplare zeigen gegenüber P. rostratum Ahweiclumgen,

die mit Vervollständigung der Funde wohl zur Aufstellung einer neuen Art führen können: Sie be-

sitzen viel erheblichere Schalenlänge, geringere Schalendicke und weniger starke Wirbel.

Dickschaliger ist anderseits F. cordiforme Desh. sp. (? = P. acutangidum Phillips sp.), übrigens

von unserer Form auch durch stärker gewinkelten Schloßrand, mein- triangulären Umriß u. a. m. unter-

schieden.

Anisocardia Muniee Chalmas.

A. ex atf. leporina Kloeden sp.

(1834. Isocardia leporina Kloedbn. Verstein. d. Mark Brandenburg; Berlin, 1834; Taf. 3, Fig. 6.

1837. Isocardia leporina DuNKER ii. KocH, Beitr. z. Kenntn. d. nordd. Oolithgebild., S. 30, Taf. 2, Fig. 4-.)

^ Auch Oppel (1856—58) knüpft den Artnamen rostratum erstlinig an die Abbildungen bei Morris u. Lycett. Die

von Sowerby , Goldfuss und Schlippe (1888) abgebildeten Steinkerne (vergl. auch die Beschreibung und Synonymik bei

Petitclerc, Contributions ä Tetude du Bajocien dans le Nord de la Franche-Comte, III, Vesoul, 1901, S. 162) gehören nicht

nur einer anderen Art, sondern vielleicht auch einer anderen Galtung (? Anisocardia) an, während wiederum die Abbildungen

bei Greppin (1899) Taf. 8, Fig. 2 sich noch mehr als die bei Morris u. Lycett den Bielefelder Exemplaren nähern.

- Vergl. auch die Synonymik bei Brauns, mittl. Jura (1869', S. 221.
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Einige Bielefelder Muscheln, deren Schalenlänge 10 mm im Maximum wenig überschreitet, rechne

ich, ohne freilich ein Schloß prüfen zu können, zur Gattung Anisocardia und stelle sie einer ursprünghch

zu Isocardia gerechneten Art an die Seite, deren Zugehörigkeit zu Anisocardia auch wahrscheinlich ist.

A. leporvna Kloeden sp. hat umrisse, die gegenüber unseren Formen nur durch geringere Schalenlänge

ausgezeichnet sind.

An einem Bielefelder Steinkerne fallen schwache, kurze Furchen auf, die von den Wirbelspitzen

nach dem vorderen Schloßrand verlaufend, eine Art von Lunula begrenzen.

Durch erheblichere Schalenlänge entfernt sich unsere Form auch von anderen Anisocardia-Axi&n

:

von A. nitida Phill. sp. ' außerdem durch ihren trigonalen Umriß, von A. {Cardiodonta) Balinensis Laube

auch durch geringere Schalendicke und schwächeren Wirbel.

Einige kleine Muschelreste zeigen kürzere Umrißformen und machen so das Vorkommen weiterer

Anisocardia-Avten (? A. nucleus Roemek sp. oder A. rosirafa Sow. sp., ferner A. gregaria Qu. sp., siehe

unten Anm.) wahrscheinlich.

Auch hegen mir einige kleine Steinkerne vor, deren Zugehörigkeit zu Anisocardia trotz ent-

sprechender äußerer Form nicht so wahrscheinlich ist, wie ihre Zugehörigkeit zu Isoarca. Darauf

führt mich die leider nicht deutlich wahrnehmbare Schloßbeschaffenheit gleichartiger Funde aus dem

Liegenden der Parkinsonienschichten. (Andere, meist als Anisocardia aufgeführte Doggerarten wurden

von BoEHM für die Gattung Isoarca in Anspruch genommen, avozu jedoch die Bemerkung Schlippe's

(1888) S. 165 zu vergleichen ist.) Den Bielefeldern formverwandte, kleine Doggermuscheln finden sich

in der Literatur unter den verschiedensten Bezeichnungen: Anisocardia gibbosa Goldf. (ihr fehlt freilich

die scharfe Kante der hinteren Schalenfläche); Myacites abbreviatus Qu. (non = Nueida abbreviata Goldf.);

Corbula cucidlaeaeformis Dke. u. Koch (von Quenstedt mit vorhergehender Art vereinigt, von unserer

Form durch schwächeren, spitzeren Wirbel abweichend) ; Corbula Agathe (d'Oeb.) Ltcett (1863), Taf. 40,

Fig. 28 (abweichend durch den gebogenen Unterrand der Schale).

Mactromya (Ag.) Zittel 1885.

M. n. sp. indet.

Ein mir vorliegender Steinkern repräsentiert mit einiger Wahrscheinlichkeit eine neue, aber nicht

hinreichend zu kennzeichnende Art der Gattung Mactromya.

Im Vergleich mit M. rugosa Roejiee sp. " aus dem oberen Malm ist unsere Doggerform höher

und etwas dicker, der Wirbel ti'itt mehr dachtörmig hervor.

Auf beiden Seiten des Steinkerns treten vom hauptsächlich eine vom Muskeleindruck zum Wirbel

herauflaufende seichte Furche, hinten hauptsächhch die schräg zur Mantelbucht herablaufende Kante hervor.

' Zu deren näherer Verwandtschaft gehört vielleicht J. gregaria Qu. sp. (1858), S. 389, Taf. 53, Fig. 2 ^ Isocardia

minima der Tafelerklärung S. 394, obwohl Quenstedt selbst diese Form teils mit A. leporina Kloeden sp., teils mit seiner

Isocardia minima (1858\ Taf. 60, Fig, 17 (= ^. gibbosa [MtJNSTER] Goldf.) in Beziehung bringt. Der A. gregaria sieht auch
die erste der Sou-ERBY'schen Abbildungen von A. tenera Sow. sp. (Taf. 295, Fig. 4' sehr ähnlich, wiewohl diese geologisch

jünger ist (beide haben schwächeren Wirbel als andere Arten).

^ Offenbar zu unterscheiden sowohl von Muctr. rugosa Ag., wie auch von Luiraria concentrica Goldf. (entgegen
Zittel (188.5), S. 125.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 253 —

Pleuromya Ag.

P. Rhenana Schlippe.

1888. P. Rhenana Schlippe. Fauna d. Bathon. im oberrliein. Tiefl., Abh. z. geol. Spezialk. v. Elsaß-Lothr., Bd. 4,

H. 4, S. 177, Taf. 3, Fig. 8.

Die Gattung Pleuromya ist in den Bielefelder (oberen) Parkinsonienschichten schwach vertreten

durch Schlippe's Art Bhenana aus dem Gornbrash der Reichslande, von welcher ein Exemplar ge-

funden wurde. An demselben sind Reste der feinen radialen Punktreihen der obersten Schalenschicht

und anscheinend auch Reste des äußerlichen Ligamentes vorhanden.

Unbestimmbare, wahrscheinlich zu Pleuromya gehörige Funde hegen noch, zum Teil aus den

unteren Parkinsonienschichten vor, unter denen man auch die Art P. compressiuscula Lycett sp. 1857

vermuten möchte.

Gresslya Ag.

G. abducta Phill. sp. (s. latiore).

1829. Unio ahductus Phillips. Illustr. of the geol. of Yorkshire, S. 127, Taf. 11, Fig. 42 (Zahlen des Zitates be-

ziehen sich auf die 2 Aufl. 1835).

1836. Ceromya giegaria Deshayes. Traite elem. de Conch. I, S. 164, Taf. 126, Fig. 3—5.

1886. Lutraria gregaria F. A. Roemer. Verstein. d. nordd. OoUthgeb., S. 124, Taf. 8, Fig. 2.

? 1834—40. Lutraria gregaria Goldfuss. Petref. German. II, S. 255, Taf. 152, Fig. 10.

? 1834—40. L. striatopunctata Goldfuss. Petref. German. II, S. 255, Taf. 152, Fig. 11.

? 1834—40. L. donaciformis Goldfuss. Petref. German. II, S. 256, Taf. 152, Fig. 13.

? 1834—40. L. decurtata Goldfuss. Petref. German. II, S. 257, Taf. 153, Fig. 3.

1852. Myacites Alduini Quenstedt. Handb. d. Petrefaktenkunde, S. 562, Taf. 47, Fig. 37.

1858. M. gregarius Quenstedt. Jura, S. 447, Taf. 61, Fig 8—10.

? 1858. M. ahductus Quenstedt. Jura, S. 325, Taf. 44, Fig. 17.

? 1858. M. linearis Quenstedt. Jura, S. 448, Taf. 61, Fig. 11.

1864. Gressli/a ahducta v. Seebach. Hannoversch. Jura, S. 129, Taf. 6, Fig. 2 (vide synon.).

p. pte 1869. G. abducta Brauns. Der mittl. Jura im nordwestl. Deutschi., S. 202.

1870. G. abducta Ferd. Roemer. Geologie von Oberschlesien, S. 215, Taf. 18, Fig. 8.

1899. G, abducta Greppin. Descr. des foss. du Bajocien sup. des environs de Bäle, II, Abh. d. Schweiz, paläonlol.

Ges., Bd. 26, S. 56, Taf. 6, Fig. 3.

1899. G. concentrica Greppin. Descr. des foss. du Bajocien sup. des environs de Bäle, II, Abh. d. Schweiz, palä-

onlol. Ges., Bd. 26, S. 55, Taf. 7, Fig. 3.

1901. G. abducta Petitclerc. Contrib. ä Tetude du Bajoc. dans le Nord de la Franche-Comte, III, S. 175.

1904. G. gregaria Madsen On jurassic fossils from Easl-Greenland, Meddelelser om Grenland, H. 29, S. 185,

Taf. 8, Fig. 1 und 2.

? 1904. G. abducta Madsen. Med. om Granland, H. 29, S. 186, Taf. 8, Fig. 3.

Der Name abducta ist auf Dogger-Arten der Gattung Gresslya in dem verschiedensten Um-

fange angewandt worden. Nicht so weit gehend wie Bbauns (1869), der ziemlich alle Dogger-Arten

unter obigem Namen vereinigte, komme ich doch auf Grund des mir vorliegenden Materials zu

einer weiteren Fassung des Artbegriifs als die meisten Autoren [besonders Goldfuss (1834—40),'

' In vorstehender Synonymliste kommt zum Ausdruck, daß es mir zweifelhaft bleibt, ob die vier aufgeführten,

jedenfalls nahe verwandten Arten Goldfuss's mit G. abducta vereinigt werden können, worüber entschieden werden kann,

wenn auch in Süddeutschland die betreffenden Formen hinsichthch ihrer Variabilität und ihres Horizontes genauer unter-

sucht sein werden. Ebenso kann man schwanken, ob man die sehr extremen, als abducta bezeichneten Formen bei

Quenstedt (1858) und Madsen (1904) noch hierher zu rechnen hat.
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Agassiz, * Waagen,^ Zittel (1881— 85), Gbeppin (1899), Benecke (1905), Engel (Geognost. Wegweiser

durch Württ. 1908)], nämlich etwa zu derjenigen bei v. Seebach (1864). Darnach handelt es sich um
eine Formengruppe von ziemlicher Lebensdauer und großer Vai'iabilität , deren gedrungene (kurze)

Varietäten (voi'zugsweise abduda genannt) durch allerlei Übergänge mit verlängerten Formen verbunden

sind, wie sie teilweise als G. gregaria (im Sinne F. A. Roemee's) bezeichnet zu werden pflegen. Glaubte

V. Seebach im unteren Dogger ein Vorwiegen der ersteren, im mittleren Dogger ein Vorwiegen der

letzteren Vertreter des Formenkreises zu beobachten, so läßt doch das Bielefelder Material die be-

merkenswerte Tatsache erkennen, daß in den Parkinsonienschichten nebeneinander mehrere, ineinander

übergehende Formen vorkommen, bei welcher Variabilität es sich keineswegs nur um veränderliche

Verhältnisse zwischen Schalenlänge und Schalenhöhe handelt, daß aber diesen verschiedenen Formen

gemeinsame Gruppencharaktere eigen sind, nämlich der keilförmige Querschnitt der Muschel senk-

recht zur Sj-mmetrieebene und die (nach vorn gerückte) Lage des Wirbels, der ziemlich stark ge-

krümmt und nach vorn geneigt ist und dabei eine tief ausgehöhlte Lunula erzeugt , der jedoch eine

eigentliche Begrenzung nach vorn fehlt. Der Umriß der Schale, im ganzen dreiseitig bis oval, unter-

liegt im einzelnen einer ziemlichen Veränderlichkeit, wie sich aus der Aufzählung der beobachteten

Varietäten ei'gibt. Letztere lassen sich in zwei Reihen ordnen, deren eine (A) auch kurz als

Untergruppe der var. decurtata (Goldf.) bezeichnet werden kann neben der anderen (B) Reihe oder

Untergruppe der var. gregaria (Roemee).

A. (Seitenumriß überall abgerundet, jedoch mit einer tiefen Einbuchtung da, wo der Wirbel

über den Vorderrand herabgekrümmt ist; konzenti'ische Runzelung schwach, Körnchen der obersten

Schalenschicht fein, dicht und regellos verteilt.)

Var. gregaria'^ Roemer. Diejenige Bielefelder Form, die die größte Ähnlichkeit mit Roemee's

Abbildung hat, ist immerhin etwas länger als diese und nähert sich insofern der G. Alduini Qu. sp. 1852

(abducfa var. Alduini Qu.). Niedriger und vorn schräger abgestumpft ist G. abduda Feed. Roemer 1870.

Var. concentrica (Ao.) Geeppin 1899. (Gresslya concentrica Geeppin = G. gregaria Madsen 1904,

von var. gregaria Roem. kaum anders unterschieden als durch eine kürzere hintere Schalenpartie; die

konzentrischen Anwachszonen können bisweilen wohl deutlicher [als Wülste] hervortreten; bei

G. gregaria Qu. sp. 1858, einer ebenfalls hierher gehörigen Varietät, fällt der vordere Schloßrand

schräger ab und bildet mit dem Unterrand eine schärfere Ecke).

Var. Hannoverana nov. var.; so mag Gresslya abduda v. Seebach 1864 bezeichnet sein. Die

ihr ähnlichste Bielefelder Form hat, da der Wirbel mehr auf den Vorderrand herabgedrückt und der

Hinterrand auf eine längere Strecke dem Unterrand parallel ist, einen etwas mehr vierseitig - ovalen

Umriß. Schalenlänge zu Höhe =13:9 (auch diese Vai'ietät ist kürzer als var. gregaria Roem.).

B. (Seitenumriß mehr oder weniger eckig infolge des Hervorragens eines kräftigen, breiten

Wirbels und infolge je einer Knickung im Hinterrande, im Vorderrande und im Unterrrande der Schale,

' Siehe: Etudes crit. sur les Moll. foss. 1842.

^ Siehe: Zone d. Amm. Sowerhyi in Benecke, geognost. pal. Beitr. I, 1867.

' Die als Artname erstmalig von Merian, später von Zieten verwandte Bezeichnung wird zweckmäßig mit dem

Autorennamen F. A. Roemer verbunden, welcher Autor (1836) die erste kenntliche Abbildung einer Gresslya gregaria aus

dem Formenkreise der abdiccta gab.
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welch' letzterer außerdem vorn eine schwache Konkavität, entsprechend einer vom Wirbel ausgehenden

Depression, besitzen kann. Auch ist die Umbiegung des Unterrandes gegen Vorder- und Hinterrand

schärfer als bei A. Die Einbuchtung vorn unter dem Wirbel ist flacher. Die konzentrische Anwachs-

skulptur ist meist kräftiger und die Körnchen der obersten Schalenschicht meist in radialen Reihen ge-

ordnet und mehr oder weniger entfernt stehend, welche regelmäßige Anordnung namentlich gegen die

Peripherie der Schale hin hervorzutreten scheint, ' während nach der Mitte zu selten auch eine unregel-

mäßig-dichte Köi'nehuig zu beobachten ist wie bei A.)

Var. Jurassiformis nov. var. Die nach ihrer Ähnhchkeit mit Pleuromya Jurassi (Beongn.)

QüENSTEDT sp. (Jura, Taf. 61, Fig. 13) benannte Varietät von Gresslya abducta ist durch die verhältnismäßig

größte Schalenlänge ausgezeichnet, nicht nur innerhalb der Reihe B, sondern unter allen Varietäten der

Bielefelder abducta-GYup])e (Länge zu Höhe = 12 : 7). Namentlich läßt die schnabelartig ausgezogene

und ein wenig aufwärts gerichtete hintere Schalenpartie den Umriß so lang erscheinen; die Ähnlichkeit

mit Pleuromya Jurassi wird ferner erhöht durch die ausgesprochene Depression auf der vorderen Schalenpartie.

Var. decurtata Goldfüss 1834—40 (non Amphidesma decurtatum Phil.). Die von Goldfuss als

besondere Art aufgefaßte Form dürfte, wenn überhaupt zur Gattung Gresslya, auch zur Gruppe der

abducta gehören. Die ihr sehr ähnlichen Bielefelder Gresslya-Fovm&n lassen noch weniger eine Kante

auf der hinteren Schalenpartie erkennen als die Abbildung bei Goldfuss, der von einer stumpfen Kante

spricht ; sie sind ein wenig länger (namentlich die Wirbelregion nimmt größeren Raum ein) und weichen

im Querschnitt senkrecht zur Sjanmetrieebene etwas ab, indem die maximale Schalendicke weiter vorn

liegt. ^ Eine Depression auf der vorderen Schalenpartie ist nur hin und wieder ganz schwach angedeutet.

Der hintere Schloßrand ist von bemerkenswerter Breite in horizontaler Richtung, wodurch eine scharfe

Ecke gegen den hinteren Schalenrand zustande kommt.

Kaum bedürfen der besonderen Aufzählung zwei hier anzuschließende Formen, deren eine be-

sonders starkwirblig ist und besonders geringe Dichte der »striatopunktaten« Skulptur besitzt (rarejnmctata),

deren zweite eine ungewöhnhch schief nach vorn geneigte Wirbelregion und besonders starke konzentrische

Anwachsfalten besitzt (sidcata).

Hierher gehören einige recht große Individuen aus den Bielefelder oberen Parkinsonienschichten

(73 mm Schalenlänge).'

Var. intermedia nov. var. Durch ihre Mittelstellung zwischen Lutraria (G. ahduda var.) donaci-

formis Goldf. und Lutraria gregaria Goldf.* ist eine bei Bielefeld anscheinend besonders häufige Varietät ge-

kennzeichnet (ca. 20 St. liegen vor). Der Umriß ist ebenso kurz wie bei der kürzesten Varietät der

Reihe A (Schalenlänge zu -höhe wie 13 : 9). Vom Wirbel an neigt sich der vordere Schalenrand so-

gleich nach unten, wo er in den vertikalen Vorderrand übergeht. Diese starke Abstumpfung der vorderen

^ Die auf Grund dieser Slculptureigenart vorgenommenen Arttrennungen {„striatopunctatus^) ersclieinen sowolil

innerlialb der Gattung Pleuromya wie innerhallj der Galtung Gresslya verfehlt.

2 Nacli dem Angeführten ist die GoLDPUss'sche Form gewissermaßen Pleuromya-arüg, was für die Bielefelder

Varietät nicht gilt.

3 Die etwas kleinere Ablnldung der G. ahducta v. Seebach (1864) (var. Uannoverana) bezeichnet Petitclerc (1901;

bereits als ungewöhnlich groß.

* Daß diese Form dem Lias angehöre, wie v. Seebach meint, der sie mit seiner ventricosa benannten Liasform

identifiziert, wird nicht allgemein angenommen; vergl. Laube (1867; S. 54, und Zittel (1881—85) S. 127.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 256 —

Schalenpartie besitzt auch Lutraria (Gresslya abducta va.v.) striatopundata (Münster) Goldf., ihr fehlen aber

die groben, konzentrischen Falten und die breite Wirbelregion.

Den Übergang von Reihe A zu Reihe B vermitteln in geringem Maße var. gregaria Roemee und

var. decmiata, die auch innerhalb ihrer Reihen eine Mittelstellung einnehmen.

Anzahl der unters. Exemplare: ca. 80, meist mit unvollkommen erhaltener Schale, deren oberste,

gekörnte Schicht nur noch in kleinen Partien vorhanden zu sein pflegt. (Angesichts der anderorts weit

häufiger beobachteten schalenfreien Steinkerne ein günstiger Erhaltungszustand.)

Goniomya Ag.

G. Roemeri n. sp.

?1858. Goniomya Vscripta Parkinsoni Quenstedt. Jura, S. 509, Taf. 68, Fig. 10 u. 11.

1870. G. angulifera (Agass.) Ferd. Roemer. Geologie von Oberschlesien, S. 224, Taf. 20, Fig. 11.

? 1883. G. sp. LuNDGREN. Bemerk, über die v. d. schwedischen Expedition nach Spitzbergen (1882) gesammelten

Jura- und Trias-Fossilien, K. svenska vet.-akad. handlingar., Bd. 8, Nr. 12, S. 11, Taf. 1, Fig. 4.

non : G. Vscripta Sow.

non: G. angulifera (Sow.) Roemer. Geol. v. Oberschles., S. 225, Taf. 18, Fig. 9 = G. angulifera Sow.

Das einzige aus den Bielefelder (oberen) Parkinsonienschichten vorliegende Exemplar einer

Goniomya, ein Steinkern mit spärlichen Schalenresten (an einer kleinen Stelle noch die Punktreihen der

Schale zeigend), kann zu einer Art gerechnet werden, die Feed. Roemer aus dem Bathonien von Blano-

wice abbildet, aber mit einer falschen Artbezeichnung versieht. Man müßte nämlich eine unwahrschein-

lich große Veränderlichkeit der G. angulifera Sow. sp. (auf diesen Autor bezieht sich Aggäsiz's G. angulifera,

und Roemer selbst gibt an anderer Stelle eine andere mit größerem Recht als G. angulifera Sow. bezeichnete

Figur) annehmen, wollte man dazu die erstere Form mit ihrem zum Schloßrand symmetrisch liegenden, nicht

sehr spitzen Rippenwinkel und ihrem stumpferen , niedrigen Wirbel dazu rechnen. Etwas weicht von

dieser von mir -«Boemeri« benannten Abbildung auch das Bielefelder Exemplar ab (geringere Schalen-

länge und geraderer Unterrand — den Vergleich erschwert unvollständige Erhaltung). Ein ähnliches

Verhältnis der Schalenlänge zur Höhe wie Roemek's Abbildung und ähnlich schwach gebogene Schalen-

ränder, wie das Bielefelder Exemplar, besitzt G. Vscripta Parkinsoni Quenstedt 1858, dazu aber ent-

fernter stehende, gröbere Rippen als beide', so daß die Zugehörigkeit zu G. Roemeri in Frage gezogen

werden kann, zumal angesichts der etwas unsymmetrischen Lage des Rippenwinkels, wodurch eine An-

näherung an G. Knorri Ag. gegeben ist. Zweifelhafter Stellung ist auch die arktische, von Lundgeen

abgebildete (? Oxford-) Form, ausgezeichnet durch stumpferen Rippenwinkel, womit zusammenhängen

soll — nach Quenstedt (1852) — , daß eine größere Zahl umbonaler Rippen trapezartig geknickt sind,

daß also das Auftreten der nicht abgestumpften Winkelecke erst in einem späteren Wachstumsstadium

erfolgt". (Der Vergleich mit G. literata Sow., welchen Lundgeen zieht, liegt viel femer.)

' Der auffallend zugespitzte Umriß des Wirbels (Taf. 68, Fig. 10) ist vielleicht eine Folge von Verdrückung;

Quenstedt's Zeichnung der Schloßregion (Taf. 68 , Fig. 11) paßt sehr gut zu dem Bielefelder Exemplar. — G. Vscripta

Quenstedt (1852) Taf. 47, Fig. 26 ist noch langgestreckter, als die im „Jura" abgebildete geologisch jüngere Form, ihre

Zugehörigkeit zu G. Roemeri bleibe ohne gleichaltriges Vergleichsmaterial Heber undiskutiert.

^ Die Öffnung des Rippenwinkels, die vielleicht ihrerseits mit dem Verhältnis zwischen Höhe und Länge der Muschel

in Beziehung steht , bedingt das frühere oder spätere Verschwinden der Trapezrippen zum mindesten nicht allein. Denn
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Es erhellt aus der vorhandenen Literatur und den bisherigen Artbeschreibungen nicht deutlich

genug, daß mehrere mit G. Eoemeri zu einer Gruppe zusammengehörende Goniomya-Avien im Dogger

nebeneinander lebten, d. h. größere Abschnitte ihrer anscheinend langen Lebenszeiten miteinander ge-

meinsam hatten. Zu den fraglichen Arten gehört G. anaglyptica (Münstee) Goldf. sp., entgegen der Auf-

fassung von Beauns eine besondere Art (non = G. literata Sow.), bei welcher der Rippenwinkel zum
Schloßrand symmetrisch liegt nach Art von (?. Roemeri, die von letzterer Art aber hinsichtlich des

Querschnittes und der Wirbellage stark abweicht. G. Knorri Ag. (^ G. angulifera [Münstee] Goldf. sp.

[1834—40] Taf. 154, Fig. 5, non Fig. 10) ist von G. Roemeri unterschieden durch die schiefe Lage des

Rippenwinkels und etwas geringere Dichte der Berippung, ferner ist ihre Schale hinten etwas mehr aus-

gezogen. Diese (? und die vorige) Art stammen wahrscheinlich aus dem Bathonien des Wiehengebirges

(Lübbecke und Osterkappeln), kaum aus dem Kirameridge, wie Goldfüss angibt \ G. Duhoisi d'Oebigny

sp. in MüRCHisoN, Veeneuil und Keyserling, Geologie de la Russie d'Europe et des mont. de l'Oural,

II, 1845, S. 469, Taf. 40, Fig. 15 u. 16 hat auch im Vergleich mit G. Roemeri einen schiefer gelegenen

Rippenwinkel, der außerdem stumpfer ist und erst verhältnismäßig spät an Stelle trapezförmig geknickter

Rippen tritt. {G. Duboisi [Ag.] Zittel [1881—85] S. 124, Fig. 177, gehört zu den Arten mit stark un-

sj'mmetrischen Umrissen und Skulptur^; hier sind, beiläufig bemerkt, die Körnchenreihen der Schalen-

oberfläche weniger dicht gestellt als bei G. Roemeri)

Pholadomya Sow.

P. acuticosta Sow.

1826—30. Pholadomya acuticosta Soweeby. Min. Conch., VI, S. 88, Taf. 546, Fig. l u. 2.

1853. F. acuticosta Morris u. Lycett. Monogr. of the moUusca from the Great Oolite, II, S. 121, Taf. 13, Fig. 13.

1874. P. acutisosta MoESCH. Monographie der Pholadomyen , I, Abh. d. Schweizerischen paläontol. Ges., vol. 1,

S. 36, Taf. 8, Fig. 3.

non P. acuticosta Goldf. 1834—40 und F. A. Roemer 1836.

es folgen auf kurze, geologisch ältere Formen mit Trapezrippen vorwiegend langsc haiige Formen mit

z. T. stumpfem Rippenwinkel, bei denen doch das jugendliche Stadium der Trapezrippen fast ganz unterdrückt ist; nament-

lich gilt das für die Form eng rup p e. innerhalb welcher symmetrische Umrisse erstrebt werden und zu welcher

das Bielefelder Exemplar gehört. (Die geologisch alten Formen wie G. rhombifera (Münster) Gdf. und Jugendformen haben

außer den schon angeführten Merkmalen unsymmetrische Umrisse, denen sich eben die Trapezrippen anschmiegen.)

Bei den Angehörigen dieser Gruppe verschwinden die Trapezrippen mit dem Symmetrisch werden des Unn-isses, d.h.

wenn das beschleunigte Wachstum der ursprünglich kurzen, vorderen Schalenpartie zu einem Gleichgewicht mit der hinteren

Schalenpartie führt. Dann bleiben hinten die Rippen dichter gedrängt und treffen nur bei ungeknicktem Verlauf vorn mit

den Rippen der vorderen Schalenpartie zusammen. In anderer, fast entgegengesetzter Weise entsteht der Rippenwinkel

innerhalb der Gruppe der unsymmetrisch bleibenden oder unsymmetrischer werdenden Goniomyen. In der ersteren Gruppe

mag die geschilderte Entwickelungsrichtung bald früher, bald später zum Ziele geführt haben, so erscheint beispielsweise

(?. Vscripta Quenstedt (1852) als eine geologisch ziemlich alte Art mit verlängertem, symmetrischen Umriß und sehr früh

auftretenden Winkelrippen.

' Eben die GoLDFüSs'sche Abbildung von G. Knorri Ag. deren Original aus dem unteren Dogger von Gundershofen

stammen soll, ist einem von mir im Wiehengebirge (ob. Park. Schichten von Bad Essen) gefundenen Exemplare ähnlich,

während seine westfähsche angulifera (Taf. 154, Fig. 10) etwa mit G. Duhoisi Ag. bei Zittel (1881 — 85) S. 124, Fig. 177 zu

vergleichen ist. — Mein Exemplar aus dem Wiehengebirge hat übrigens auch sehr große Ähnlichkeit mit G. Vscripta

Parkinsoni Qu., die, wie bemerkt, zwischen G. Knorri und G. Roemeri vermittelt.

2 Vergl. die nahverwandte G. prohoscidea Ag., ferner die Arten G. Vscripta opalina Qu., G. Vscripta Sow. sp., G. an-

gulifera Sow. sp.

Palaeontograpliiea. Bd. LVIII. 33
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Ein als Pholadomija aciiticosta Sow. bestimmtes Bruchstück repräsentiert unter dem mir vorliegen-

den Bielefelder Material die Gruppe der multicostaten Pholadomyen.

P. Murchisoni Sow.

1826—30. Plioladomya Murchisoni Sowerby. Min. Conch., VI, S. 87, Taf. 545, Fig. 1—3.

p. pte. 1834—40. P. Murchissoni Goldfuss. Petref. German., II, S. 265, Taf. 155, Fig. 2 c— f.

1836. F. Murchissonae F. A. Roemer. Verstein. d. nordd. Oolithengeb., S. 128, Taf. 15, Fig. 7.

p. pte. 1869. P. Murchisoni Brauns. Mittl. Jura im nordwestl. Deutschland, S. 213.

1870. P. Murchisoni Ferd. Roemer. Geologie v. Oberschlesien, S. 214, Taf. 18, Fig. 7.

1874. P. Murchisoni MoESCH. Monographie d. Pholadomyen, II, Abh. d. Schweizerischen paläontol. Ges., vol. 1,

S. 44, Taf. 17, Fig. 6—9; Taf. 18, Fig. 1—3; Taf. 19, Fig. 1-7 (vide synon.).

1899. P. Murchisoni Greppin. Descr. des fossiles du bajoc. sup. des environs de Bäle, II, Abh. d. Schweiz, pal.

Ges., vol. 26, S. 66 (vide synon.).

1901. P. Murchisoni Petitclerc. Contrib. ä Fötude du bajoc. dans le Nord de la Franche-Comte, III, S. 190 (vide synon.).

Der Wechsel in der Artauffassung ging bei P. Murchissoni, der wichtigsten bucardinen Phola-

domija, so vor sich, daß man von den weitgehenden Trennungen einiger älterer Autoren (Agassiz, Morris

& Lycett) später zurückgekommen ist. Immerhin geht die weiteste, aus neuerer Zeit vorhegende

S3'nonymik (Geeppin) nicht so weit wie unter den älteren Autoren Goldfuss (1834 - 40) und Br.\uns

(1869), welch letzterer nicht nur P. Wuerttembergica Oppel =^ Murchisoni Golde p. pte., sondern auch

seine frülier aufgestellte Art P. Dunkeri in den Artbereich von P. Murchisoni einbezog.

Die meisten Bielefelder Exemplare passen besonders gut zu den Abbildungen bei F. A. Roemer

(1836). Nach diesem Autor finden sich schon in den Goronatenschichten Norddeutschlands zwei Varie-

täten von Murchisoni (neben der abgebildeten eine längere Form mit scharfen, nur zum Teil geknoteten

Rippen). Aus noch tieferem Bajocien beschreibt Petitclerc (1901) die erstere RoEMER'sche (und Biele-

felder) Varietät neben einer anderen Varietät, die vielleicht mit P. Greenends Brauns übereinstimmt.

Dazu käme unter anderen eine langschalige Varietät, wie sie Zittel (1881—85) S. 123, Fig. 176 ab-

bildet. Endlich haben vielleicht Goldfuss und Brauns darin recht, daß sie P. deltoidea (Sow.) Ltcett,

vergl. auch P. deltoidea (Aß.) Zittel (1881—85) S. 123, Fig. 175, als hierher gehörige Varietät betrach-

teten. Eine derartige Variabihtät der P. Murchisoni anzunehmen, erscheint mir unter anderen durch den

Umstand gerechtfertigt, daß ein Bielefelder Exemplar, das im dortigen städtischen Museum aufbewahrt

wird, nicht nur im Umriß der P. deltoidea Ltc. (1863) Taf. 42, Fig. 4 nahe kommt (groß, kurz, hoch-

wirblig), sondern ihr auch in der Skulptur — einer Schale gleicht, während die andere Seite (Schale)

merkwürdigerweise die typische Skulptur der P. Murchisoni trägt (vergl. auch Moesch [1874] Taf. 19, Fig. 4).

Anzahl der untersuchten Exemplare: 10, meist mit schlecht erhaltener Schale; das größte Ex-

emplar (var. deltoidea) hat 74 mm Schalenhöhe bei einer Länge von 77 mm.

Horizont: P. Murchisoni wurde bei Bielefeld bisher nicht tiefer als in den oberen Parkinsonien-

schichten gefunden.

P. persimplex ^ n. sp.

Taf. 20, Fig. 23.

Zwei Exemplare einer neuen Pholadoniya der ot^a^es-Gruppe liegen mir aus den oberen Pai'kinsonien-

schichten von Bielefeld vor.

' Auf S. 149 steht irrtümlich sinqüex (ein Phillips 'scher Artname für eine rippenlose, ? bucardine Oxford-Form).
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Der einfach geformte Seitenumriß der Art erinnert an manche Greßtyen (etwa G. abducta Phil.

var. Hannovernna Wetzel) , nur ist der weit vorn gelegene Wirbel nicht über den Vorderrand herab-

gebogen, und von einer vertieften Lunula kann nicht die Rede sein. Radiale Rippen sind auch in der

Wirbelgegend kaum sichtbar, viel stärker treten grobe Anwachsrunzeln und -Lamellen hervor. Der Quer-

schnitt senkrecht zur Symmetrie-Ebene gleicht einem länglichen Oval, dem vorn und hinten eine kurze

Spitze aufgesetzt ist und dessen größte Dicke zwischen dem vorderen und mittleren Drittel der Längs-

richtung der Schale liegt (Greßlyen, namentlich der aöfZwcte-Gruppe, haben weniger bauchige, mehr keil-

förmige Querschnitte). Ein Scliildchen hinter dem Wirbel ist im Vergleich mit anderen Arten der ovales-

Gruppe wenig deutlich. Länge zu Höhe zu Dicke ^= 11:7:6. Die Schale ist überall, auch hinten,

geschlossen.

Verwandte Arten sind: P. transversa v. Seeb.; P. gibhosa Martin 1862, P. ovidiim Ag., P. angustata

Sow. und P. groenlandica Lundgren 1883. Die dem unteren Dogger angehörende P. transversa weicht

von unserer Art durch ihren nahezu rechteckigen Seitenumriß — der Wirbel entspricht einer Ecke des

Rechtecks — und durch einen schmäleren Querschnitt, der auch eine hinten liegende Depression jeder

Schale erkennen läßt, ab; ferner unterscheidet P. transversa das scharfkantig begrenzte Schildchen hinter

dem Wirbel. Pholadomija (?) gibhosa Martin (non = Pleuromya gibhosa Sow. sp.) hat einen Seitenumriß,

der im Vergleich mit demjenigen von P. persimplex vorn weniger steil abfällt und hinten eckig begrenzt

ist bei kaum konvergierendem Schloß- und Unterrand der Schale. Bei P. ovidum Ag. tritt aus dem

ovalen Umriß kräftiger als bei P. persimplex der Wirbel hervor, von dem auch viel deutlichere Radialrippen

ausgehen. Letzteres gilt auch für die beiden sehr langgestreckten Arten P. angustata und P. groenlandica,

die gegenüber P. persimplex außerdem schief verzerrt erscheinen infolge der sich rasch verjüngenden vorderen

Schalenpartie. P. groenlandica hat mit unserer Art übrigens die völlige Geschlossenheit der Schale gemein.

Nach dem guten Erhaltungszustände beider vorliegenden Exemplare zu urteilen, ist die Schale

von P. persimplex erhaltungsfähiger (übrigens wohl auch dicker) als diejenige der P. Murchisoni Sow.

Auch Reste des äußeren Ligaments sind an ersteren Exemplaren erhalten.

Anatina Lam.

A. sp. indet.

In einem mangelhaft erhaltenen (verdrückten) Exemplare liegt mir eine Anatinide, vermutlich

Anatinu selbst, vor. Läßt sich die Entscheidung zwischen Thracia und Anatina nicht mit Sicherheit

treifen, so spricht für letztere Gattung die verlängerte Form und die starke konzentrische Runzelung

(die längste Thracia des Dogger, amygdaloides Lycett, ist glatter, kürzer und hinten plötzhcher verschmälert).

Im Vergleich mit A. undulata Sow. ist die Bielefelder Form vorn stärker ausgezogen und daher

symmetrischer und länger.

Horizont: Obere Parkinsonienschichten.

Thracia Leach.

T. Eimensis Brauns.

? 1854. Tht-acia StiK^eri MoRPis & Lycett. Monograph of the moUusca from the Great Ool., III, S. 110.

186.5. T. Eimensis Brauns. Stratigraphie u. Paläontogr. d. südöstl. Teiles d. Hilsmulde, Palaeontographica, Bd. 13,

S. 139, Taf. 4, Fig. 1 u. 2.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



— 260 —

1869. T. Eimensis Brauns. Der mittl. Jura im nordwestl. Deulscliland, S. 216.

1870. T. Eimensis Feed. Roemer. Geologie v. Oberschlesien, S. 216, Taf. 19, Fig. 3.

Die von Brauns aufgestellte Thracia-Ari liegt mir aus den oberen Bielefelder Parkinsonien-

schichten in mehreren (10) Schalenexemplaren vor, an denen teilweise das Schloß freizulegen war, so

daß der BEAUNs'schen Artbeschreibung die Angabe zugefügt werden kann, daß sich die Gattungsmerkmale

von Thracia an dem Schloß der vorliegenden Art wiederfinden, daß übrigens der Vorsprung des Schloß-

randes hinter dem Wirbel (Löffel) nicht sehr ausgeprägt und das von ihm getragene äußerliche Liga-

ment, nach seinen Resten zu urteilen, nur kurz ist, was der Gattungsdiagnose Zittel's (Grundzüge,

I, 3. Aufl., 1910), nicht aber der Diagnose Fischee's (Manual de conchyliologie , Paris, 1880-87)

widerspricht. Zur Synonymik vergl. auch den Nachtrag Brau.ns' in »Der ob. Jura im nordwestl. Deutsch-

land« 1874, S. 408.

Die Unterschiede unserer Art gegenüber der verwandten T. lata (Münstei-) Goldf. sp. [non =
lata Ag.] gab Brauns 1869 an. Auch bei Bielefeld scheint T. lata in einem tieferen Niveau vorzukommen

als T. Eimensis. Die ebenfalls verwandte T. oolithica Teeq. u. Jouedy hat im Vergleich mit T. Eimensis

einen weniger scharf abgesetzten Hinterrand der Schale.

T. lens Ag. sp.

1845. Corimya lens Agassiz. Etudes crit. sur les moll. foss., II, S. 264 u. 267, Taf. 36, Fig. 9—15.'

1880. Thracia lens Schlippe. Fauna d. Bath. im oberrh. Tiefl. , Abb. z. geol. Spezialkarte v. Elsaß-Lothr., Bd. 4,

G. 4, S. 180 (vide synon.).

In einem Exemplar liegt aus den oberen Bielefelder Parkinsonienschichten eine Thracia-Art vor,

die sich von T. Eimensis Brauns durch größere Länge, niedrigeren Wirbel und stärker gebogenen Unter-

rand der Schale unterscheidet. Während das erstere Merkmal allein eine Abtrennung von T. Eimensis

nicht zuließe -, rechtfertigt das Zusammentreffen der drei angegebenen Merkmale die Bestimmung als

T. lens Ag. sp.

Dentalium Linn.

{Antale [Aldrov.] Stoliczka).

D. entaloides Dbsl.

1842. Dentalium entaloides. Eudes-Deslongchamps, Mem. sur les Rostellaires etc. des Terrains Second. du Calvados,

Mem. Soc. Linneeiine de Normandie, Bd. 7, S. 128, Taf. 7, Fig. 36—38.

1852. Dentalium Parkinsoni Quenstedt. Handb. d. Petrefaktenk., S. 443, Taf. 35, Fig. 19.

1863. Dentalium entaloides Lycett. Suppl. to a monogr. of Uie mollusca from the GreatOoL, S. 28, Taf. 31, Fig. 11.

p. pte. 1869. Dentalium elongatum Brauns. D. mittl. Jura im nordwestl. Deutschland, S. 191.

1904. Dentalium entaloides Petitclerc. Contrib. ä l'etude du bajocien dans le Nord de la Franche-Comte, III, S. 98.

Zu der Synonymik vorstehender, auch bei Bielefeld vorkommender Dentalium-Ari, sei bemerkt,

daß Lycett's Abbildung einer für ihre Größe noch reichlich gekrümmten, wohl rasch wachsenden Form
verschieden beurteilt werden kann (vergl. Blake's [monogr. of the fauna of Gornbrash, Pal. Soc. 1905]

' Nach Greppin (Descript. des foss. du bajoc. sup. des environs de Bäle, 11, Abh. d. Schweizerischen paläont.

Ges., 1899, S. 54) gehören von Agassiz's Abbildungen der Thracia lens die Figuren 1— 8 zu T. lata (Münster) Goldf.
- Über die variable Länge der T. Eimensis Brauns vergl. die Angaben von Brauns (1865) und Feed. Roemer (1870).
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D. glaheUum), daß femer D. elongatum (Münster) Goldfuss trotz der diesbezüglichen Ausführungen bei

Beauns (1869) besser von D. entaloides getrennt gehalten wird, da die erstere Art nicht die schiefe

Stellung der Anwachsstreifen zu besitzen scheint. Diese nebst den von Brauns erwähnten Längsstreifen

sind auch an den Bielefelder Exemplaren, je nach Erhaltungsweise, mehr oder weniger sichtbar.

Soweit nach dem vorhandenen Material (10 Exemplare) geurteilt werden kann, erreicht die Art

bei Bielefeld längst nicht die Größe (und Häufigkeit) wie in den schwäbischen Dentalientonen. Einige

Bielefelder Exemplare sind angesichts ihrer schlanken , kaum gekrümmten Gestalt der oberjurassischen

Art tenue (Münster) Goldfuss sehr ähnlich.

Trochus LiNN.

T. cf. strigosus Lycett.

Vergl. 1863. Trochus strigosm Lycett. Suppl. to a monogr. of the moUusca from the Great Ool , S. 29, Tat. 45, Fig. 12.

Ein in der Sammlung des Professor HoTEE-Hannover befindlicher Trochus ist mit T. strigosus Lyc.

zu vergleichen. Die Bielefelder Form ist etwas niedriger als die englische und nähert sich insofern dei

oberjurassischen Art Darius d'Oeb.

Chemnitzia (d'Orb.) v. Koken 1892.

{Pseudomelania Pictet u. Camp.) '

Ch. sp. cf. Eulima communis Morris u. Lycett.

Vergl. 18.Ö0. EuUma communis MoER. u. Lycett. Monogr. of the muUusca from the Great Ool., I, S. 48, Taf. 9, Fig. 21.

Da nach Hudleston (monogr. of the Inferior Oolite Gastropoda, Pal., Soc. 1887— 1896) Eulima

(Risso) Morris u. Lyc. richtiger als Pseudomelania zu bezeichnen ist, also auch den letzteren ersetzenden

Namen Chemnitzia erhalten kann, führe ich zwei Steinkerne mit dem Artnamen communis Morr u. Lyc.

auf, obwohl deren Gattungscharakter sich nicht mit Eulima vereinigen läßt, soweit nach winzigen

Schalenresten und deren Dicke und Anwachsstreifung geurteilt werden kann. Die von Brösaivilen (s. Anm.)

aus Schwaben beschriebenen Liasformen von Chemnitzia sind nicht so hochgetürmt wie die mir vor-

liegenden Doggerformen.

Cerithium Adanson.

(Bittium Leach.)

C. cf. undulatum Desl. sp.

Vergl. 1842. Melania undulata var. a Eudes-Deslongchamps. Mem. sur les Rostellaires etc. des Terrains Second.

du Calvados, Mem. Soc. Linneenne de Normandie, Bd. 8, S. 217, Taf. 11, Fig. 58.

1863. C. xmdulatum Ly'cett. Suppl. to a monograph of the moUusca from the Great Ool., S. 8, Taf. 44, Fig. 6.

(non Pseudocerithium undulatum Qu. sp.).

Von vier bei Bielefeld gefundenen Angehörigen der ^a^oszra - artig skulptierten Gruppe von

Cerithien- gleichen drei Exemplare der grobskulptierten Varietät von C. undidatum Desl. sp., wie sie nament-

1 Vergl. R. Beösamlen, Beitr. z. Kenntn. d. Gastropoden d. schwäb. Jura, Paläontographica, Bd. 56, 1909, S. 280,

wonach Pseudomelania Pictet u. Campiche 1862 unter die Synonyme von Chemnitzia (d'Orb.) v. Koken fällt.

' Vergl. Brösamlen, Beitr. z. Kenntnis d. Gastrop. d. schwäb. Jura, Paläontographica, Bd. 56, S. 294, sub. C. rccte-

costatum Brös.
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lieh von Lycett (1863) abgebildet worden ist; nur sind die Querrippen der Bielefelder Stücke schräger

gestellt (von der Naht an zur linken Seite des Beschauers, d. h. im Sinne der Gehäusewindiuig, verlaufend).

C. Witchelli Lyc.

1863. Cen'/hium ? Witchelli Lycett. Suppl. to a monograph of the mollusca from the Great Ool., S. 10, Taf. 44, Fig. 7.

Wie die vorhergehende Art zur Gruppe der Xatos/ra-ähnlichen Cerithien gehörig, aber der Art

IVifchelli Lyc. zu vergleichen dürfte ein wdnziger Steinkem sein, ohne genügend Anhaltspunkte zu ein-

wandfreier Gattungsbestimniung zu liefern, für die auch Ltcett kein genügend vollständiges Material

gehabt zu haben scheint.

C. muricatum Sow. sp.

1825. Ttirritella muricata Sowerby. Min. Conch., V, S. 522, Taf. 499, Fig. 1 u. 2.

1889. Cerithium muricatum Hudleston. Monogr. of the Inferior Oolite Gastropoda, S. 146, Taf. 8, Fig. 2.

1909. Ceritikum muricatum Brösamlen. Beitr. z. Kenntnis der Gastropoden d. schwäb. Jura, Paläontographica,

Bd. 56, S. 295, Taf. 21, Fig. 36—39 (vide synon,).

Ein unvollkommen beschältes Exemplar von 10 mm Länge beweist das Vorkommen der ver-

breiteten Art bei Bielefeld.

Cryptaulax Täte.

{Cerithium, Cerithinella auct. p. pte.)

C. armata Goldf. sp.

1844. Cerithium armatum GoLDFUss. Petref. German., III, S. 31, Taf 173, Fig. 7

1888. Cerithium armatum Hudleston. Monogr. of the Inferior Oolite Gastropoda, S. 156, Taf. 9, Fig. 1.

1895. Cerithinella armata Zittel. Gnmdzüge d. Pal., 1. Aufl., S. 343, Fig. 872.

1909. Crt/jHaulax armata Brösamlen. Beitr. z. Kenntn. d. Gastrop. d. schwäb. Jura, Paläontographica, Bd. 56,

S. 291, Taf. 21, Fig. 27—29 (vide synon.).

Die von Brösamlen zu C^-yptaulax gestellte GoLOFUSs'sche Art ist mit einem Exemplar unter

dem Material der oberen Bielefelder Parkinsonienschichten vertreten, allerdings m einer Varietät, die

von den t3'pischen Formen des süddeutschen braunen Jura bereits unter Annäherung an die geologisch

jüngere C. echinata v. Buch sp. abweicht (vergl. über die Beziehungen beider Arten bei Beös-amlen 1. c).

Alaria Moreis u. Lyc.

A. sp. sp. indet.

Die Gattung Alaria ist wahrscheinlich durch mehrere Arten vertreten, die aber angesichts der

Unvollkommenheit und Kleinheit der Reste (meist nur wenige Millimeter lange Bruchstücke) nicht sicher

zu deuten sind.

Es dürfte insbesondere die G^'uppe der A. cochleata Qu. sp. vorliegen (dazu mögen einige größere

Reste wohl ausgewachsener Incüviduen gehören, die im Bielefelder städtischen Museum aufbewahrt werden,

während ein kleines Individuum besser zu der verwandten [siehe Beösaülen 1909] Art A. Lorieri d'Oep. sp.

paßt). Eine weitere Form ist der A. cornuta d'Oeb. sp. vergleichbar. Endlich scheint auch eine Gruppe

von Alarien vertreten zu sein, die durch die Artnamen gothica Piette sp. und Phillipsii (d'Oeb.) Moeeis

und Lyc. gekennzeichnet sei.
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Actaeonina d'Orb.

A. (CylindrobuUina) subglobosa Brauns.

1865. Actaeonina subglobosa Brauns. Stratigraphie u. Paläontogr. d. südöstl. Teiles d. Hilsmulde, Paläontographica,

Bd. 13, S. 110, Taf. 25, Fig. 16.

Die mit der bekannten Art ^J2<^^a Dke. u. Koch zusammengehörige Gruppe von ovalschaligen

Actaeoninen, deren verhältnismäßig kräftige Skulptur aus Spiralfurchen oder Spiralreihen eingestochener

Punkte besteht, ist bei Bielefeld durch Formen vertreten, die sich vorwiegend an die gedrungene Gestalt

von A. subglobosa Brauns anschließen. (Der auf diese Arten verschiedentlich angewandte Gattungsname

Cylindrohullina ist nicht sehr passend, zumal eine deutliche Spindelfurche nicht vorhanden zu sein scheint.)

Ein hochmündigeres Individuum ist vielleicht von den übrigen Formen zu sondern und zu

A. Suessea Lycett zu stellen. Es liegen aber auch Formen von mittlerer Streckung des Gewindes vor,

die an A. Parkinsoni Quenstedt sp. 1852 erinnern, welche Art allerdings eine deutliche Spindelfurche

besitzen soll.

Anzahl der untersuchten Exemplare: 6. Die Schneckchen finden sich neben anderen hier be-

schriebenen kleinwüchsigen Arten vereinzelt in fossilreichen Kalkknauem der Parkinsonienschichten.

Häufiger kommt A. subglobosa in den Bielefelder Subfurcatenschichten vor.

Rhynchonella Fischer v. Waldheim.

R. cf. Lotharingica Haas.

Vergl. 1870. Rhynchonella varians (.Davidson) Ferd. Roemer. Geologie von Oberschlesien, S. 227, Taf. 17, Fig. 24

(non liht/nch. varians (ScHLOTH.) Roemer, Taf. 20, Fig. 18; non R. varians (d'Orb.) Roemer, Taf. 21, Fig. 24).

1882. R. Lotharingica Haas u. Petri. Brachiopod. d. Juraform v. Elsaß-Lothr., Abh. z. geol. Spezialkarte v. Elsaß-

Lothr., Bd. 2, H. 2, S. 212, Taf. 5, Fig. 4^9, 16-18, u. Taf. 7, Fig. 19 u. 20.

1888. R. Lotharingica Schlippe. Fauna d. Bath. im oberrh. Tiefl., Abh. z. geol. Spezialk. v. Elsaß-Lolhr. , Bd. 4,

H. 4, S. 98 (vide synon.).

Eines der wenigen in den Bielefelder oberen Parkinsonienschichten gefundenen Rhynchonella-

"Exemplare läßt sich mit H. Lotharingica vergleichen, wobei seine flachere Form und die zahlreicheren,

schwächeren Rippen Unterschiede bedingen, die das Bielefelder Exemplar in die Vei'wandtschaft einer

von Ferd. Roemer als B. varians abgebildeten Form verweisen. (Über die Beziehungen zwischen R. Lotha-

ringica und R. varians v. Schioth. sp. vergl. Haas 1. c. ; der letzteren stehen die schlesische Form und

unsere westfälische verhältnismäßig fem.)

R. cf. Badensis Oppel.

Vergl. 1856—58. Khynchonella Badensis Oppel. Juraformation, S. 500.

1882. R. Badensis Haas u. Petri. Brachiop. d. Juraform. v. Elsaß-Lothr., Abh. z. geol. Spezialkarte v. Elsaß-Lothr.,

Bd. 2, H. 2, S. 220, Taf. 6, Fig. 1 u. 2 (vide synon.).

1888. R. Badensis Schlippe. Fauna d. Bath. im oberrh. Tiefl., Abh. z. geol. Spezialk. v. Elsaß-Lothr., Bd. 4, H. 4, S. 101.

Von den Originalen zu B. Badensis Oppel, die Haas (1882) abbildet, ist Taf. 6, Fig. 1 d u. e

eine verhältnismäßig flache und schwach berippte Form. Noch größere Flachheit, namentlich der kleinen

Schale, und noch niedrigere und weniger dichte Rippen bei ähnlichem Umriß zeichnen eine Bielefelder
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Ehi/nchonella aus, deren nähere Untersuchung an Hand von mehreren vergleichbaren Stücken wohl zur

Aufstellung einer besonderen Art führen kann. Weitabständige, aber sehr viel kräftigere Rippen als

unsere Form hat B. triplicosa Qu. sp.

R. varians v. Schloth. sp.

1820. Terehratulites varians v. Schlotheim. Petrefkde., S. 267.

1882. Uhi/nchomlla varians Haas u. Petri. Brachiop. d. Juraf. v. Elsaß-Lothr., Abh. z. geol. Spezialk. v. Elsaß-

Lothr., Bd. 2, H. 2, S. 229, Taf. 6, Fig. 12—15, u. Taf. 7, Fig. 21—23 (vide synon.).

1888. B. varians Schlippe. Fauna d. Bath. im oberrh. Tief!., Abh. z. geol. Spezialk. v. Elsaß-Lothr., Bd. 4, H. 4, S. 102.

Die beiden Exemplare von E. varians, die sich bisher in den Bielefelder (oberen) Parkinsonien-

schichten fanden, gehören der var. oolithka Ha^is an, die sich neben ihrem verhältnismäßig hohen

geologischen Alter durch Kleinwüchsigkeit auszeichnet.

Terebratula (Llhwyd) Klein (s. str.).

T. cf. ovoides Sow.

Vergl. 1815. Terehratula ovoides SowERBY. Min. Conch., vol. 1, S 227, Taf. 100, Fig. 1.

1815. Terebratula lata Sowerby. Min. Conch., voJ. 1, S. 227, Taf. 100, Fig. 2.

1862. T. ovo'ides Eudes-Deslongchamps. Paleont. frang., Terr. Jurass., Brachiopodes, S. 222, Taf. 61, Fig. 1—6, 8 und 9.

1901. T. ovoides Petitclerc. Contrib. ä Fetude du bajoc. dans le Nord de la Franche-Comte, III, S. 208 (vide synon.).

Als großwüchsige und doch Stirnfalten-freie Form läßt sich die einzige aus den Bielefelder oberen

Parkinsonienschichten vorliegende Terebratel vergleichen mit T. ovo'ides Sow. Zwar umfaßt diese Art

vorwiegend Formen, die deutlich länger als breit sind, doch sind namentlich unter Deslongchamps' Ab-

bildungen kürzere Abarten, die unsere Form freilich noch an Dicke übertreffen. Die hinsichtlich ihrer

Breite vergleichbare T. intermedia Sow. hat bei nicht wesentlich größerem Wuchs bereits eine aus-

gesprochene, schmale Stirnfalte, die den Umriß zugespitzt erscheinen läßt.

Das Bielefelder Exemplar wurde in festem Zusammenhange mit einem Stück Treibholz gefunden;

es kann daher als verschleppter Fremdling innerhalb der lokalen Faunenvergesellschaftung der Biele-

felder Parkinsonienschichten gedeutet werden; und diese Aixaabme, auf die hier angeführten Brachio-

podenfunde verallgemeinert, würde die große Seltenheit dieser Fossilien dahin erklären, daß die Brachio-

poden während der Zeit der Parkinsonienschichten in dem Bielefelder Meeresteil nicht autochthon waren

oder, ganz vereinzelt, erst gegen Ende dieser Zeit, begannen, in das ihnen bisher faziell nicht zusagende

Sedimentationsgebiet vorzudi'ingen.

Berenicea Lamoueoux.

B. diluviana Lamx.

1821. Berenicea diluviana Lamouroux. Expos, method. des genres des polyp., S. 81, Taf. 80, Fig. 3 und 4.

1867. B. diluviana Reuss. Bryozoen, Anthozoen und Spongiarien d. braun. Jura v. Baiin b. Krakau, Denkschr.

d. kais. Akad. d. Wiss., Wien, math. naturw. KL, Bd. 27, S. 6, Taf. 1, Fig. 1 und 2.

1879. B. diluviana Brauns. Bryoz. d. mittL Jura v. Melz, Z. d. D. g. G., Bd. 31, S. 325 (vide synon.).

1881-85. B. diluviana Zittel. Handb. d. Pal., I, 1, S. 596, Fig. 422.

1888. B. diluviana Schlippe. Fauna d. Bath. im oberrh. TiefL, Abh. z. geol. Spezialkarte v. Elsaß-Lothr., Bd. 4,

H. 4, S. 96.
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Kleine Bryozoenkolonien der bezeichneten Art finden sich häufig auf Muscheln und Belemniten.

An einem Stücke glaube ich auch die rundlichen Kalkkörner zwischen den Zellreihen wiederzuerkennen,

von denen Brauns angibt, daß sie bei B. düuviana selten, bei B. Archiaci Haime häufiger zu beobachten sind.

Serpula Lin.

S. conformis Goldf.

1820. Serpula lumhricalis v. Schlothedi. Petrefk., S. 96.

1826—33. Serpula conformis Goldfuss. Petref. German., I, S. 228, Taf. 67, Fig. 13.

1826—33. Serpula Umax GoLDFUSS Petref. German., I, S. 227, Taf. 67, Fig. 12.

1888. S. conformis Schlippe. Fauna d. Bath. im oberrh. Tiefl., Abb. zur geol. Spezialkarte von Elsaß-Lothr., Bd. 4,

H. 4, S. 94 (vide synon.).

1908. S. lumhricalis Engel. Geognost. Wegw. durcb Württ., 3. Aufl., S. 326 und 327.

1908. S. conformis Engel. Geognost. Wegw. durch Württ., 3. Aufl., S. 326.

Die Art kommt auf Molluskenresten häufig, dabei nicht sehr großwiichsig vor.

S. tetragona Sow.

1829. Serpula tetragona Sowerby. Min. Conch., vol. 6, S. 203, Taf. 599, Fig. 1 und 2.

1826—33. S. quadrilatera Goldfuss. Petref. German., I, S. 230, Taf. 68, Fig. 9.

1888. S. tetragona Schlippe. Fauna d. Bath. im oberrh. Tiefl., Abh. z. geol. Spezialkarte v. Elsaß-Lothr., Bd. 4,

H. 4, S. 95 (vide synon.).

Das häufige Vorkommen der Art verrät sich in den Kalkknauern der Parkmsonienschichten, die

auch an anderen Fossilresten reich sind, durch den charakteristischen Querschnitt; auch im Ton findet

man sie (seltener) aufliegend auf anderen Fossilresten oder in Stücken, die mit keinem Substrat mehr

zusammenhängen.

Zusammenfassung.

Die im Teutoburger Walde als mächtige Schiefertone entwickelten Parkinsonienschichten sind

unmittelbar östlich des Bielefelder Querpasses gut aufgeschlossen inmitten eines Spezialsattels der Osning-

achse (Karte, S. 140). Die petrographische Beschaffenheit und die Fossilführung lassen auf küstennahe

Bildung des Schichtkomplexes in einem nicht sehr tiefen Meeresbecken schließen, die Mächtigkeit und

die Erhaltungsweise der Fossilien auf verhältnismäßig rasche Sedimentation (S. 142). Da aus diesen

Umständen des genaueren zu erkennen ist, daß vor Beginn der Zeit der Parkinsonienschichten und

gegen Ende dieser Zeit die Wassertiefe besonders gering gewesen sei (S. 144), ist die Sedimentation

zwar anfänglich wohl nicht so rasch gewesen , daß sie einer vermutlich langandauernden Senkung des

Meeresbeckens das Gleichgewicht halten konnte, hat aber im weiteren Verlauf des fraglichen Zeit-

abschnittes den Ausschlag gegeben zugunsten erneuter Verflachung des "Meeresgebietes (S. 142, 143).

Größerer Fazieswechsel als bei Bielefeld kennzeichnet , in den Parkinsonienschichten beginnend , eine

Zone nördlich Bielefelds, während in den hier behandelten südlicheren Aufschlüssen der Sand- und

Palaeontographica. Bd. LVIII. . 34
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Kalkgehalt des Tones sich zimächst nur wenig nach dem Hangenden zu steigerte. Daraus und aus der

Annahme eines ständig im Süden Bielefelds ausgebreiteten terrestren Zufuhrgebietes des Detritus ergeben

sich spezielle paläogeographische Vorstellungen (S. 150).

Die schlammbewohnende Flachseefauna mit hinzukommenden nektontischen Elementen (S. 152)

und gewissen Fremdlingen der Fossilgemeinschaft hat das Ansehen eines reichen Tierlebens (verhältnis-

mäßig große Arten- und Individuenzahl), dem sogar ein besonderes Gedeihen anzumerken sein mag
(Großwüchsigkeit und Entfaltung von Varietäten innerhalb der Arten) (S. 151).

Da die paläontologische Untersuchung sorgfältig gesammelten Materiales mancherlei Änderungen

der Fauna erkennen läßt, und da diese nicht nur in Zu- und Abwanderung besonders eng an die

Faziesverhältnisse gebundener Tiere bestehen , sondern teilweise auch , ohne unmittelbaren Zusammen-

hang mit der erwähnten lokalen Fazieswandlung, den Charakter allmählich fortschreitender Umänderung

und Ersetzung unter dem Tierbestande eines großen Lebensgebietes tragen (S. 151), ergibt sich, zugleich

als primitiver, schematischer Ausdruck dafür, die Unterscheidung paläontologisch definierter Unter-

abteilungen der Parkinsonienschichten. Und zwar erscheint, zunächst für ein engeres geographisches

Gebiet, folgende Zweiteilung passend: 1. Untere Parkinsonienschichten (Horizont gewisser Garantiana-

Arten ; nämlich der sog. »jüngeren« Garantianen; daneben »ältere« Parkinsonien [Gruppe der P. subarietis

n. sp.]; Blütezeit des Megateuthis giganteus v. Schloth sp.). 2. Obere Parkinsonienschichten (Verschwinden

zunächst der Garantianen , dann des Meg. giganteus , Bereicherung der Artenzahl von Parhinsonia um
mehrere, teils früher, teils später hinzukommende »jüngere« Parkinsonien, unter ihnen P. Parkinsoni Sow. sp.

1821 und P. Neuffensis Oppel sp. ; bei Bielefeld ermöglicht die Faziesänderung in den oberen Horizonten

außerdem eine Bereicherung der Fauna, namentlich um Muschelarten).

Bei der Einordnung der als Parkinsonienschichten paläontologisch abgegrenzten Horizonte, sowie

der liegenden Subfurcaten-Schichten und der hangenden Wuerttembergicus-Schichien (S. 144) und ihren

(ungefähren) Äquivalenten in der stratigraphischen Literatur entfernterer Gebiete (S. 145) in die Stufen-

folge des Bajocien und Bathonien, stößt man auf merkliche Verschiedenheit dei' von früheren Autoren

vorgenommenen Gruppierungen. In Übereinstimmung mit einer nicht geringen Anzahl von Autoren

kann man die gesamten Parkinsonienschichten als bereits zum Bathonien gehörig betrachten (womit eine

verhältnismäßig gleiche Verteilung der Horizonte auf die drei Hauptstufen des Doggers erzielt wird)

(S. 146— 148).

Den verschiedenen Abteilungen der Mollusken , neben welchen erhaltungsfähige Reste anderer

Tierstämme zwar verschiedentlich vertreten sind , aber an Zahl und Bedeutung mehr oder weniger

zurücktreten
,
gehören 88 Arten von 98 des gesamten Faunenbestandes an. Die Ammoniten sind mit

27 Arten vertreten, die Nautiliden mit 2, die Belemniten mit 4 und die Muscheln mit 46 Arten. Als neu

wurden 32 Arten beschrieben, vorwiegend Ammoniten (26 der neubeschriebenen Arten wurden neu be-

nannt). Abzüglich derjenigen (neuen) Arten, die im Rahmen weitgefaßter älterer Artbegriffe mehr oder

weniger bereits bekannt waren, oder doch unter solchen älteren Artnamen in den Sammlungen liegen,

enthält die verhältnismäßig vollständig vorliegende Bielefelder Lokalfauna nur wenige auch bei Bielefeld

seltene Neulinge, die sich anderweitiger Beobachtung bisher entzogen haben können.

Auf gewisse Formunterschiede der Bielefelder, oder überhaupt der norddeutschen Arten speziell

gegenüber den süddeutschen Arten ist in verschiedenen Fällen (hauptsächlich bei Ammoniten) hinzuweisen,
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welche Unterschiede durchschnittlich nur anzusehen sind als in den Variationsbereich von Arten fallend.

Ferner mag, was genauerer Untersuchung bedarf, der Verbreitungsbezirk mancher für Norddeutschland

wohl charakteristischer Mollusken nicht auch auf Süddeutschland ausgedehnt sein (so die vier be-

schriebenen Trigonien [S. 240], insbesondere die beiden einander verwandten costaten Arten ; die ziemlich

seltenen , aber auf 6 Gattungen zu verteilenden Schneckenarten der Bielefelder Parkinsonienschichten

weisen mehr nach England und Frankreich als nach Süddeutschland).

Varietäten in größerer Menge treten bei fast allen an Ort und Stelle individuenreichen , oder

bei Arten von größerer Horizontal-Verbreitung hervor. Als in dieser Hinsicht bemerkenswerte und im

Gesamtbilde der Fauna wichtige Arten seien folgende aufgezählt: Garantiana Pompnckß n. sp., Parkinsonia

subarietis n. sp., P. acris n. sp., /'. pseudoparkinsoni n. sp., P. Neivffensis n. sp., Belemnopsis Wuerttem-

hergicus Oppel sp., Oxytoma inaeqiiivalms Sow. sp., Pseudomonotis echinata Sjuth sp., Nucula variabilis Sow.,

Trigonia subtriangularis n. sp.. Astarte Münsteri Koch und Dke., Pholadomija Murchisoni Sow. und Gresslya

abditcia Phil. sp. ; das Material von letzterer Art , die neben Trigonia subtriangularis durch besonders

großen Individuenreichtum und ziemliche Großwüchsigkeit ausgezeichnet ist, enthält sogar zwei ver-

schiedene Reihen von Varietäten.

Von den drei Gattungen der Bielefelder Ammonitenfauna, Garantiana (S. 154), Parkinsonia (S. 181)

und Perisphinctes liefern namentlich die beiden ersteren Material zu genaueren Untersuchungen hin-

sichthch ihrer Ontogenie, Phylogenie und Entwickelungsrichtung. Bei Parkinsonia wurden Aptychen

gefunden. Hinsichtlich der das Altersstadium begleitenden Formänderungen ist es beiden Gattungen

gemeinsam, daß vorzugsweise ihre kleinwüchsigen Arten an der Alterswohnkammer Mündungsohren aus-

bilden. Garantiana und Parkinsonia haben zwar beide »Coronaten« -Ahnen (? Normannites , Metaxijtes,

Germanites? [S. 158, 184]), wie namentlich ontogenetische Beobachtungen wahrscheinlich machen, und

außerdem die Erscheinung, daß sich die geologisch jüngeren Arten beider Gattungen weiter von dem

»Coronatenstadium« entfernen als die älteren, doch sind zwischen Garantiana und Parkinsonia selbst

keine Übergänge zu bemerken (angesichts einiger durchgreifenden Unterscheidungsmerkmale [S. 156]),

eher parallel entwickelte Arteigentümlichkeiten oder Gruppeneigentümlichkeiten, welche die Artgruppen

der jüngeren Garantianen verschiedenen Gruppen von Parkinsonien nähern.

Die Betrachtung als Fremdling innerhalb der lokalen Organismenvergesellschaftung der Biele-

felder Parkinsonienschichten gebührt einem Coleopteren-Flügelrest und wohl auch den verschiedenen

Brachiopodenarten, da diese nicht nur besonders selten sind (außer einer mit zwei Exemplaren vertretenen

geologisch alten Varietät der Bhynchonella varians v. Schloth. sp. liegt von jeder Art nur ein Exemplar

vor), und da die einzige Terebratel ihre wahrscheinliche Allochthonie dadurch zu erkennen gibt, daß sie

in Verbindung mit einem Stück Treibholz gefunden wurde.
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Alphabetisches Verzeichnis der im Text vorkommenden Gattungen

und Arten fossiler Tiere.

(Die Zahlen bezeichnen die zugehörigen Textseiten.)

263.

223.

Actaeonina d'Orb. 2fi3.

Parkinsoni Qu. sp. 18.52. 263

„ pulla Dkr. u. Koch. 263.

„ subglobosa Brauns

„ Suessea Lyc. 263.

Actinocamax lanceolatus Ziet.

Alaiia 262.

cochleata Qu. sp. 262.

,, cornuta d'Orb. sp. 269.

„ gothica PiETTE sp. 262.

Lorieri d'Orb. sp. 262.

„ Phillipsii (d'Orb.) Mobr. u. Lyc. 262.

„ sp. sp. indet. 262.

Amaltheus coronatus Qu. sp. 185.

Ammonites bifurcatus Trenkner. 145, 167, 169.

„ Difalensis Gemm. 184.

dubius Qu. 154, 169, 174.

„ dubius ScHLOTH. 174.

,,
ferrugineus Oppel. 196, 200.

,,
Garantianus Clerc. 155.

„ „ d'Orb. 145, 154.

Qu. 165.

„ „ densicostatus Qu. 161.

„ HoUandae Buckm. 184.

,, Neuffensis Oppel. 210.

„ „ Schloenb. 208.

„ Parkinsoni Bayle. 192.

Chapuis. 210.

d'Orb. 196, 202.

Qu. 172, 187, 194.

Schlippe. 187, 189.

Sow. 145, 146, 147, 165, 190, 196, 198.

densicosta Qu. 161.

depressus Qu. 187, 194, 196.

gigas Qu. 210.

longidens Qu.

planulatus Qu.

„ strimatus Qu.

scissus Benecke. 184.

Sowerbyi Mill. 254.

Sutneri Haug. 184.

Veneris Gemm. 184.

159, 161, 174.

185, 187, 189, 192,

202, 204, 205.

210, 211.

Amphidesma decurtatum Phil. 255.

Anatina. 259.

sp. indet. 149, 259.

„ undulata Sow. 259.

Anisocardia. 251, 252.

„ BaUnensis Laube. 252.

„ gibbosa Goldf. 252.

"
„ gregaria Qu. sp. 252.

„ leporina Kloeden. sp. 252.

„ ex äff. leporina Kloeden sp. 251.

„ nitida Phil. sp. 252.

„ nucleus Roemer sp. 252.

„ rostrata Sow. sp. 252.

„ tenera Sow. sp. 252.

Antale. 260.

Area concinna Goldf. 239.

d'Orb. 239.

„ Phil. 238.

„ subconcinna d'Orb. (Petitclerc). 239.

„ subdecussata Goldf. 239.

Astarte. 246.

Aalensis (Oppel) Ben. 248, 249.

Bulla Goldf. 248, 249.

„ depressa Goldf. (Brauns, Opp., Quenstedt, Schlippe,

V. Seebach). 246, 247.

„ Qu. 248.

„ cf. depressa Goldf. (Benecke). 247, 248.

„ elegans Sow. 248.

„ exarata Dkr. u. Koch. 247.

Goldfussi Oppel. 248.

„ Hauthali n. sp. 249, 250.

„ „ n. sp. var. cuneata n. var. 250.

„ Lotharingica Benecke. 248.

„ cf. Lotharingica Benecke. 2-18.

„ minima Qu. (Petitclerc). 248.

minima Phil. 248, 249.

Münsteri Dkr. u. Koch (F. Roemer). 246,247,248,249.

„ „ Dkr. u. Koch var. rustica n. var. 247.

„ „ Dkr. u. Koch var. striatocostata Goldf.

247, 248.

„ Nicklesi Benecke. 248.

„ Parkinsoni Qu. 249, 250.

„ pisum Dkr. u. Koch. 249.
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Astarte pulla Roemer (Brauns, v. Seebach). 248, 249, 250.

„ recondita Phil. sp. 250.

sp. indet. Qu. 248.

„ striatocostata Goldf. 246, 248.

Thisbe d'Obb. 246, 247.

„ unilateralis Sow. 248.

Voltzi ZiETEN. 249.

„ Zieteni (Oppel) Schlippe. 249, 250.

Avicula. 226.

„ decussata Roemer. 227.

„ echinata Smith (Sow., Morr. u. Lyc). 227.

,. inaequivalvis Sow. (Goldk.). 226.

Münsteri (Bronn) Goldf. 226.

„ tegiüata Goldf. 227.

Baculatoceras. 156, 158, 180.

sp. 144.

„ macer Qu. sp. 156.

Belemnites Aalensis Voltz. 220.

„ acutus Miller. 221.

., Beyrichi Oppel. 226.-

„ canaliculatus Qu. 225, 226.

„ „ SCHLOTH. 226.

„ compressus Blainv. (Sow.). 219, 220, 221, 222.

VOLTZ. 221.

gigas Qu. 221.

„ ellipticus Miller. 220.

„ fusiformis auctorum (Miller, Voltz, Clerc). 223-

Blainv. (Qu.). 223, 224, 225.

„ giganteus Schloth. (Oppel, d'Orb., Phil., Qu.)

145, 219, 220, 222.

„ „ procerus Qu. 220.

„ „ ventricosus Qu. 222.

gigas Blainv. 219, 220.

„ hastatus Blainv. 224, 225, 226.

„ „ Blainv. variete allongee d'Orb. 225.

„ longus Voltz. 220.

„ paxillosus Schloth. 221.

quinquesulcatus Blainv. 220.

Phil. (Desl.) 219, 222.

„ Rhenanus Deslongch. 219.

„ „ Oppel. 221.

., Sauvanausus d'Orb. 224, 225.

semihastatus Blainv. 223, 224, 226.

rotundus Qu. 226.

spinatus Qu. 220, 221.

„ 'Wuerttembergicus Oppel. 224, 225, 226.

Belemnopsis. 223.

parallelus Phil. sp. 223, 224, 225, 226.

(Hibolithes) peregrinus Schlippe. 225.

Sauvanausus d'Orb. sp. 225.

cf. Sauvanausus d'Orb. sp. 224, 224, 225.

Wuerttembergicus Oppel sp. 223, 224.

Berenicea. 264.

„ Archiaci Haime. 265.

„ diluviana Lam. (Brauns, Reuss, Schlippe, Zittel).

Bittium. 261. 264, 265.

Camptonectes lens Sow. sp. 230.

Cardiodonta Balinensis Laube. 2.52.

Catillus Brogniarti PuscH. 229.

Cerilhinella. 262.

„ armata Zittel. 262.

Cerithium. 261, 262.

„ armatum Goldf. (Hudleston). 262.

„ muricatum Sow., (Brösamlen, Hudleston). 262.

„ rectecostatum Brösamlen. 261.

„ undulatum Desl. sp. (Lyc). 261.

„ cf. undulatum Desl. 261.

Witchelli Lyc. 262.

Ceromya gregaria Desh. 253.

Chemnitzia. 26L

„ sp. cf. Eulima communis Morr. u. Lyc. 261.

Chlamys. 231.

Cidaris anglosuevicus Oppel. 153.

„ horrida Merian. 153.

„ praenobilis Qu. 153.

„ sp. 154.

Cidarites maximus Qu. 153.

Clydoniceras, Gruppe des discus. 144.

Corbula Agathe (d'Orb.) Lyc. 252.

„ cucullaeaeformis Dkb. u. Koch. 252.

Corimya lens Ag. 260.

Cosmoceras. 156, 157.

„ Jason Rein. sp. 144, 154.

Cryptaulax. 262.

„ armata Goldf. sp. (Brösamlen). 262.

echinata v. Buch sp. 262.

Cucullaea. 238, 240.

„ concinna Morr. u. Lyc. 239.

„ „ Phil. sp. (Quenst., Schlippe). 238, 240.

„ cucullata Goldf. sp. 239, 240.

,,
subconcinna d'Orb. sp. 239.

„ subdecussata Goldf. sp. (Quenst.). 239, 240.

Cylindrobullina. 263.

„ subglobosa Brauns sp. 263.

Cypricardia. 251.

„ rostrata Morr. u. Lyc. 251.

Dentalium. 260.

„ elongatura Brauns. 260.

„ „ (Münster) Goldf. 261.

„ entaloides Desl. (Lyc, Petitclerc). 260, 261.

„ glabellum Blake. 261.

,,
Parkinsoni Qu. 260.

„ tenue Goldf. 261.

Doggeria. 152.
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Doggeria n. sp. indet. 15?.

„ Sibirica Handlirsch. 153.

Dorsetensia sp. 144.

Entolium. 231.

Eryma. 153.

Eulima. 261.

„ communis Morr. ii. Lyc. 261.

Exngyra. 233.

„ reniformis Goldf. (d'Orb., Schlippe). 233, 234.

Garantiana 145, 148, 154, 156, 157, 158, 159, 163, 168, 18",

181, 182, 183, 214.

„ alticosta n. sp. 149, 159, 165, 169, 170, 171, 172,

173, 179.

„ bifurcala Ziet. sp. 166.

„ conjugata Qu. sp. 145.

„ coronata n. sp. 159, 173, 174, 178.

,,
cyclogaster n. sp. 159, 174, 175.

densicosta Qu. sp. 159, 161, 162, 163, 165.

„ cf. densicosta Qu. sp. 149, 155, 159, 161, 162,

163, 165, 204.

„ depressa n. sp. 159, 176, 177, 178, 179, 180.

cf. depressa n. sp. 149, 159, 171, 178, 179.

,,
divisa Mascke sp. 159.

dubia Qy. sp. 168, 169, 174, 176.

„ Garanti Borissjak sp. 180.

., „ Clerc sp. 180.

d'Orb. sp. 154, 157, 165, 168, 171, 172,

174, 176.

,, longidens Qu. sp. 159, 163.

minima n. sp. 149, 155, 157, 159, lü7, 168, 169, 174.

„ parva Mascke. 168.

Pompeckji n. sp. 149, 158, 159, 178, 179, 180.

,,
praecursor K. Mayer sp. 159, 161, 174.

Quenstedti n. sp. 159, 161, 163, 167.

sp. sp. indet. 168, 171.

Rubangulata n. sp. 159, 171, 172, 175, 176.

,,
subgaranti n. sp. 157, 175, 177.

Suevica n. sp. 145, 159, 166, 167, 172, 175.

cf. Suevica n. sp. 145, 159, 165, 166, 167, 175.

„ tetragona n. sp. 149, 155, 158, 159, 161, 163,

165, 166, 167, 171, 177.

„ uncinata Qu. sp. 145.

Germanites. 184.

., latilobus Mascke. 184.

Glyphea. 153.

„ sp. 144, 153.

Goniomya. 256.

,,
anaglyptica Goldf. 257.

angulifera Goldf. 257.

,,
" „ (Ag.) Ferd. Roemer. 2Ö6.

„ Sow. (Ag., Ferd., Roemer). 256, 257.

„ Duboisi d'Orb. sp. 257.

Palaeontographica. Bd LVIII.

11 1»

n :i

Goniomya Duboisi (Ag.) Zittel. 257.

Knorri Ag. 256, 257.

„ literata Sow. 256, 257.

„ proboscidea Ag. 257.

„ rhombifera Goldf. 257.

„ Roemeri n. sp. 149, 256, 257.

„ sp. Lundgren. 256.

Vscripta Qu. 1852. 256, 257.

Sow. 256, 257.

„ „ opalina Qu. 257.

„ „ Parkinsoni Qu. 256, 257.

Gresslya. 253.

„ abducla Phil. sp. (Brauns, Greppin, Mausen, Petit-

clerc, Ferd. Roemer, Seeb.). 253, 254, 255.

„ „ Phil., sp. var. Alduini Qu. 254.

concentrica (Ag.) Greppin.

254.

„ decurtataGDF.254,255,256.

,, donaciformis Goldf. 255.

,,
gregaria Roem. 254, 256.

,, Hannoverana nov. var. 254,

255, 259.

,, intermedia nov. var. 255.

,,
jurassiformis nov. var. 255.

,, striatopunctata Goldf. 256.

„ Alduini Qu. sp. 254.

„ concentrica (Ag.) Greppin. 253, 254.

„ gregaria Roemer sp. (Quenst. sp., Madsen). 253, 254.

„ ventricosa v. Seeb. 255.

Grossouvria. 157.

Gryphaea cf. dilatata Sow. 144.

„ pecliniformis Hausmann. 227.

Hamites bifurcatus Qu. 151.

Ichthyosaurus. 152.

„ sp. 152.

Inoceramus. 229.

,,
amygdaloides Goldf. 229.

,,
cf. amygdaloides Goldf. 229.

Fittoni MoRR. u. Lyc. 229.

„ obliquus Mobr. u. Lvc. 229.

„ polyplocus F. Roemer. 144.

Isoarca. 252.

Isocardia. 252.

., leporina Kloeden (Koch u. Dkr.). 251.

,,
minima Qu. 252.

Kepplerites sp. 144.

Leda. 237, 238.

aeqnilatera Dkr. u. Koch (Oppel). 237, 238.

„ complanala Phil. sp. 237.

,, cuneata Dkr. u. Koch sp. 237, 238.

„ cf cuneata Dkb. u. Koch sp. 237, 238.

„ Deshayesiana Doch. 238.

35
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Leda glaben-ima Goldf. sp. 238.

lacryma Sow. sp. (AFoRR. u. Lyc, Oppel
,

Quenst.,

Schuppe). 238.

mucronala Sow. sp. 238.

i'ostralis Goldf. sp. 237, 238.

„ rostrata [Lam. sp.] Zittel. 238.

„ rostrata Sow. 237.

Lucina. ?51.

„ despecta Phil. 25 L.

Lutraria concentiica Goldf. 2ö2.

decurtata Goldf. 2ö3.

donaciformis Goldf. 2.53, 25.5.

„ gregaria Goldf. 253. 25.5.

gregaria Roemer. 253.

„ striatopiinctata Goldf. 253, 256.

Lyrodon costatum var. triangularis Goldf. 242.

Macrocephalites sp. sp. 144.

Mactromya. 252.

„ n. sp. indet. 252.

.
,,

nigosa Ag. 252.

„ rugosa Roem. sp. 252.

Megateutliis. 219, 232.

Aalensis Voltz sp. 222.

ellipticus Miller sp. 222.

giganteus Schloth. sp. 144, 149, 21!», 220, 222.

,,
cf giganteus Schloth. sp. •.'22.

„ longus Voltz sp. 222.

„ quinquesulcatus Blainv. sp. 222.

„ subgiganteus Branca. 222.

Melania undulata var. a. Desl. 261.

Metaxytes. 158, 184.

„ angustatus Mascke. 184.

„ intermedius Mascke. 158, 184.

Modiola. 234, 235.

alata Qu. 235.

cf, alata Qu. 235.

., cuneata Sow. (Benecke, Schlippe). 234, 235.

gibbosa Sow. 234, 235.

gigantea Qu. 235.

gregaria Qu. 235.

„ gregaria Ziet. 234.

Hillana Ziet. 234.

„ imbricata Sow. (Laube, Petitclerc, Zittel). 23.").

„ Lonsdalei Morr. u. Lyc. sp. (Schlippe). 234, 235.

r.
minima Roem. 234.

modiolata Qu. 234.

., renil'ormis Sow. 234.

„ tulipaea Borissjak. 235.

„ ventricosa Roem. sp. 234.

Monotis decussata (Münster) Goldf. 227, 228.

echinata (Sow. sp.) Qu. 227, 228.

„ inaequivalvis Qu. 226.

214, 215.

214.

Monotis interlaevigata Qu. 227.

Myacites abbreviatus Qu. 252.

., abductus Qu. 253.

Alduini Qu. 253.

„ gregarius Qu. 253.

,,
linearis Qu. 253.

Mytilu.s bipartitus Goldf. 234.

cuneatus Goldf. 234.

cuneatus Morr. u. Lyc. 234.

imbricatus Morr. u. Lyc. 235.

Lonsdalei Morr. u. Lyc. 235.

modiolatus Schloth. 234.

Nautilus. 214, 216.

„ aperturatus Schloth. 215, 219.

,,
aratus Schloth. 215.

„ Bajociensis d'Orb. 217, 219.

Bradfordensis Crick. 215, 217, 219

„ exiguus Crick. 217.

Hoyeri n. sp. 217, 219.

„ inornatus d'Orb. 217.

„ jurensis Qu. 217.

„ lineatus Deslongchamps.

„ lineatus Foord. 214.

„ lineatus Foord u. Crick,

„ lineatus d'Orb. 214.

lineatus Qu. 214, 215.

„ lineatus Roemer. 214, 215.

lineatus Sow. 214, 915, 217, 219,

cf. lineatus Sow. 214, 217, 218.

„ lineatus Zieten. 214.

„ lineolatus Foord u. Crick. 217.

„ obesus Sow. 217.

„ obslructus Desl. 217.

„ polygonalis Desl. 218.

polygonalis Sow. 217, 218, 219.

„ pseudolineatus Foord u. Crick.

„ simillimus Foord u. Crick. 219

„ striatus Sow. 215.

truncatus Sow. 217.

Normannites. 158.

„ Braikenridgi Sow. sp.

23().

abbreviata Goldf. 252.

caudata Dkr. u. Koch. 238.

cordata Goldf. 236.

cuneata Dkr. u. Koch. 237.

cf. cuneata Dkr
cuneata Goldf.

cuneata Phil. 237.

Hammeri Defr. 237.

Hausmanni Roem. 237,

lacryma Goldf. 238.

215, 217.

219.

158.

Nucula.

u. Koch.

237.

237.
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LyC.
,

QUKNST.,

144.

Nucula Palmae Qu. 237.

Palmae Sow. 237.

PoUux d'Orb. 236.

rostrata Lam. 238.

subglobosa Roem. (d'Orb.) 237.

cf. subglobosa Roem. 237.

subovalis Goldf. 237.

Suevica Oppel. 236.

tunicata Qu. 237.

variabilis Sow. (Laube , Morr. u.

Roem., Schlippe, Ziet.). 236.

„ venusta Terq. u. Jourdy. 236.

Oppelia. Gruppe der aspidoides Oppel sp.

„ fusca Qu. sp, 146.

sp. 144.

„ subradiata Sow. sp. 188.

Orthacodus. 152.

,. cf. longidens Ag. sp. 15?.

Ostrea. 2-1.

„ auricularis Goldf. 234.

„ cristagalli Qu. 233.

deltoidea Sow. 232.

,, eduliformis Schloth. (Engel, Madsen, Schltppe,

ZiETEN). 231, 232.

„ eduliformis Schloth. var. tiigona Schltppe. 232.

„ cf. eduliformis Madsen. 232.

„ exarata Goldf. 233.

„ explanata Goldf. 232.

falcifer Qu. 233.

„ Knorri Zieten. 144.

,, Knorri planata Qu. 233.

„ Gruppe der Knorri Zieten.

„ Kunkeli Zieten (Quenst.).

„ Marshi Sow. 233.

„ sandalina Goldf. 233.

„ cf. sandalina Goldf. 2.S3.

„ scapha Roem. 232.

,, subirregularis Branca 233.

„ tenitesta Brauns. 232.

„ cf. tenuitecta Brauns. 2.^2.

., Wiltonensis Lyc. (Schlippe).

Oxyrhina longidens Qu. 152.

,,
ornati Qu. 152.

Oxytoma. 226, 227.

„ inaequivalvis Sow. sp

L. Waagen). 2^G, 227.

„ inaequivalvis Sow. sp. var.

145.

233.

2o2, 233.

(Benecke
, Boeissj.ak,

interlaevigata Qu. 227.

,, „ „ „ „ Münsteri Goldf. 227.

„ cf. interlaevigata Boeissjak. 227.

Parkinsonia. 141, 145, 148, 149, 1.54, 1.56, 158, 159, 181,

183, 184, 185, 199, 205, 213, 214, 233.

Parkinsonia acris n. sp. 149, 181, 187, 190, 192, 194, 196,

198, 202.

arietis n. sp. 148, 149, 184, 185, 187, 189, 194.

,,
densicosta Schlippe. 161, 204.

depressa Qu. sp. 182, 187, 192, 194, 196, 198, 208.

Doneziana Borissjak. 192.

,,
Eimensis (Behhendsen Mskpt.) Webmbter. 208.

,,
Eimensis n. sp. 144, 200, 208, 209, 212.

cf. Eimensis n. sp. 149, 200, 202, 205, 207,

208, 209.

,,
ferruginea Clerc. 190.

,,
ferruginea Oppel sp. 200, 209.

„ ferruginea Schlippe. 146, 200.

„ feiruginea Schloenbach sp. 213.

„ Friederici Augusti n. sp. 144, 183, 185, 202,

204, 205, 206.

,, Friederici Augusti n. sp. var. perplanulata n. var.

185, 2u4, 205, 206.

„ cf. Friederici Augusti n. sp. 204.

„Parkinsonia" longidens auct. 148.

Parkinsonia Neuffensis Bayle. 204, 210.

Clerc. 194, 210.

Oppel sp, 209, 210, 212, 213.

„ cf Neuffensis Oppel sp. 212.

Neuffensis Schlippe. 204, 210, 211.

„ „ Schloenbach sp. 908, 210.

„ „ d'Orbignyana n. sp. 191, 192, 19G,

198, 200, 202, 205, 206.

„ „ ex äff. d'Orbignyana n. sp. 11)8.

„ Parkinsoni auctoium. 146, 147, 156, 198.

„ Brauns. 171.

„ Parkinsoni Reuter. 207.

,, ,,
Schlippe. 187.

Sow. sp. 144, 147, 148, 149, 185,

187, 190, 192, 193, 194, 196, 198,

200, 202, 204, 206, 210.

„ „ Sow. sp. var. radiata Renz. 192.

„Parkinsonia" Parkinsoni Ferd. Roemer. 179.

Parkinsonia planulata Qu. sp. 1849. 144, 149, 186, 198, 200,

20J, 206, 207, 210, 212.

postera v. Seeb. 145, 190, 210, 213.

,,
praecursor Masche. 183.

„ pseudoparkinsoni n. sp. _ 181, 182, 198, 200,

201, 202, 204, 208, 209.

radiata Renz, em. Wetzel. 184, 187, 189, 192,

193, 194.

Schloenbachi, Schlippe. 213.

subarietis n. sp, 144, 149, 182, 184 187, 188,

189, 191, 192, 194, 196.

subplanulata n. sp. 149, 190, 202, 206, 207, 208,

209, 212.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



276

Parkinsonia Wuerttembergica Oppel sp. 144, 145, 149, 183,

184, 185, 200, 210, 212.

Pecten. 230.

„ cinctus Sow. 231.

„ lens Sow. (Benecke, Goldf., Morr. u. Lyc. d'Okb.,

Philippi, Quenst., Schlippe, Zittel). 230, 231.

„ obscurus Goldf. 231.

,,
Rypheus d'Orb. (Schlippe). 231.

„ subannulatus Schlippe. 231.

Pelagosaurus ßrongniarti Kaüp sp. 152

Peltoceras. 185.

Perisphinctes. 156, 157, 187, 213.

„ cf. arbustigerus d'Orb. sp. 144

„ Martinsi d'Orb. sp. 213.

„ pseudomartinsi Siem. 214.

,,
ex äff. pseudomartinsi Siem. 144, 214.

sp. sp. 144.

Peina. 143, 230.

„ Archiaci Rigaux u. Sauv. 230.

,, isognomoides Stahl sp. (Benecke, Schlippe). 140, 230.

mytiloides Goldf. (Qu.). 230.

„ rugosa Goldf. 230.

Pholadomya. 257.

„ acuticosta Goldf. (Roemer). 257.

„ ., Sow. (MoEscH., Morris u. Lycett).

257, 258.

„ angustata Sow. 259.

„ deltoidea Sow. (Ly'c, Ag., Zittel\ 258.

„ Dunkeri Brauns. 258.

„ gibbosa Martin. 259.

„ Greenensis Brauns. 258.

„ groenlandica Lundgren. 259.

„ Murchisoni Sow. (Brauns, Greppin, Moesch,

Petitclerc, Ferd. Roemer). 149, 258, 259.

„ (Murchiäsoni Goldf., Murcbissonae Roemeh.) 258.

„ Murchisoni Sow. var. deltoidea Sow. 258.

„ Ovulum Ag. 259.

„ persimplex n. sp. 149, 2üS, 259.

„ transversa Seeb. 259.

„ Wuerttembergica Oppel.

Plvicunopsis. 233.

Pleuromya. 253.

compressiuscula Lyc. sp.

exarata Brauns. 144.

gibbosa Sow. sp. 259.

Jurassi (Brongn.) Qu. sp. 255.

Rhenana Schlippe. 253.

Posidonomya. 229.

„ Buchii Roem. (Buclü Stremoouchow). 229.

„ Buchi Benecke. 229.

ornati Qu. 229.

„ Parkinsoni Qu. 229.

258.

253.

Procerites. 157, 213.

„ pseudomartinsi Siem. 213.

„ ex äff. pseudomartinsi Siem. 2V^.

Pioplanuliles sp. 144.

Protamusium 231.

Pseudocerithium imdulatum Qu. sp. 261.

Pseudoglyphea. 153.

sp. 153.

Pseudomelania. 261.

Pseudomonotis. 227.

„ Braamburiensis Phil. sp. 228.

„ echinata Smith sp. (Borissjak, Pompeckj,

Schlippe, Zittel). 227, 228.

„ - „ Smith sp. var. decussata Goldf. 228.

„ „ Smith sp. var. Doneziana Boriss.jak.

228.

„ „ Smith sp. var. tegulata Goldf. 228.

„ elegans Goldf. sp. 228.

„ subecliinata Lahusen. 228.

„ uralensis Borissjak. 228.

Pseudotrapezium. 251.

„ acutangulum Phil. sp. 251.

„ cordiforme Desh. sp. 251.

„ rostratum (Sow.) Morr. u. Lyc. sp. 251.

„ ex äff. rostratum (Sow.) Morr. u. Lyc. sp. 251.

Pteria. 226.

Reineckia. 154, 156, 157, 158, 169.

Rhabdocidaris. 153.

„ Anglosuevica v. Seebach. 153.

„ horrida Merian sp. (Cotteau). 153.

„ cf. horrida IIebian sp. 153.

RhynchoneUa. 263, 264.

„ Badensis (Oppel) Haas (Schlippe). 263.

cf. Badensis Oppel. 149, 203.

,,
Lotharingica Haas (Schlippe). 263.

„ cf. Lotharingica Haas. 149, 203.

„ triplicosa Qu. sp. 264.

„ varians (Davidson) Ferd. Roemer. 263.

„ „ (d'Orb.) Ferd. Roemer. 263.

„ „ Schloth. sp. (Haas, Ferd. Roemer,

Schlippe'. 263, 204.

„ „ Schloth. sp. var. oolithica Haas. 204.

Serpula. 265.

„ conformis Goldf. (Engel, Schlippe) 265.

„ limax Goldf. 265.

„ lumbricalis Schloth. (Engel). 265.

„ quadrilatera Goldf. 265.

„ tetragona Sow. (Schlippe). 205.

Sibirtes Eichwaldi Mojs. 184.

„ pretiosus Mojs. 184.

Sphaeroceras sp. 144.

Sphenodus longidens Ag. (Zittel). 152.
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Stephanoceras. 154.

Strenoceras. 145, 148, 156, 158, 181, 184.

„ bifurcatum Qu. sp. 166.

sp. 144.

Subparkinsonia 154, 156.

„ divisa Mascke. 159.

„ parva Mascke. 168.

Syncyclonema. 231.

Tancredia. 250.

„ angulata Lyc. 251.

„ axiniformis Morr. u. Lyc. 251.

„ „ Phil. 251.

,,
brevis Lyc. 251.

„ Dionvillensis Terq. sp. 251.

,, donaciformis Lyc. 251.

,. dubia V. Seebach (Brauns). 250, 251.

„ extensa Lyc. 251.

,, Hoyeri n. sp. 149, 250, 251.

Tellina aequilatera Dkr. u. Koch. 237.

Terebratula. 264.

„ intermedia Sow. 264.

lata Sow. 264.

,,
ovoides Sow. (Desl., Petitclerc). 264.

cf. ovoides Sow. 149, 264.

Terebratulites varians Schloth. 264.

Thracia. 259, 260.

., amygdaloides Lyc. 259.

Eimensis Brauns (Ferd. Roemer). 149, 25!), 260.

lata Ag. 26".

., GOLDF. 260.

lens Ag. sp. Schlippe. 149, 260.

oolithica Terq. u. Jourdy. 260.

Studeri Morr. u. Lyc. 259.

Tmetoceras. 181, 184.

Trigonia. 240.

Trigonia Adeli ßiGOT. 245.

clavellata Qu. 2-15.

„ „ Sow. 245.

„ costata Benecke. 240.

GOLDF. 240.

„ „ GoLDF. var. elongata. 241.

Sow. 240, 241.

„ „ Sow. var. Jugleri Roem. 241.

,, denticulata Ag. (Benecke, Greppin, Lycett). 240.

„ imbricata Sow. 244, 245.

„ interlaevigata Qu. (Seeb.). 241, 242, 243, 244.

„ irregularis Seeb. 245.

lineolata Ag. 240, 241.

„ lineolata Ag. var, denticulata (Ag.) Bigot. 149,

240, 241, 242, 243, 244.

„ navis Lam. 246.

„ petasoides n. sp. 244, 245.

„ recticosta Lyc. 246.

„ Rupellensis d'Orb. (Lyc). 245, 246.

„ cf. Rupellensis d'Orb. 245.

„ sign ata Ag. 245.

„ subtriangularis n. sp.

„ triangularis Gdf. sp.

„ triquetra Seeb. 245,

Witchelli Lyc. 246.

zonata Ag. 242, 243, 244,

Trigonocoelia. 238.

Trochus. 261.

„ Darius d'Orb. 261.

,, strigosus Lyc. 261.

„ cf. strigosus Lyc. 261.

Turritella muricata Sow. 262

Unio abductus Phil. 253.

241, 242, 243, 244.

var. alta n. var. 243.

var. lata n. var. 243.

242, 243.

246.

Corrig^erLd.^.

Seite 144, 4. Spalte: Glyphea statt Ghjphaea; 1849 statt 1949.

» 149, 3. Absatz : Plioladomya persimplex statt P. simplex.

» 200, 4. Absatz: P. planulata Qu. sp. statt P. planulata n. sp.
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Tafel XI.

Waltei' Wetze!: Faimistische und stratigraphische Untersuchung der Parkinsonienschicliten

des Teutoburger Waldes bei Bielefeld.

Palaeontographica. Bd. LVIII.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XL

Fig. 1. Doggeria n. sp. indet. Distales Ende des rechten Deckflügels (Abdruck der Flügeloberfläche)

;

obere Parkinsonienschichten von Bethel b. Bielefeld. Original in Göttingen; fast 7»

nat. Größe. S. 152

» 2 u. 3. GarcmtianaQKenstedtin.sp. ErwachsenesSchalenexemplar; untereParkinsonienschichten.^ S.159.

» 4— 7. Garcmtiana cf. densicosfa Qu. sp. Untere Parkinsonienschichten. S. 161.

Fig. 4 u. 5. Schalenexemplar (Tabelle S. 162, No. 5.)

» 6 u. 7. Steinkern. Gekammerter Gehäuseteil verdrückt.

» 8 — 10. Garantiana ieiyagona n. sp. Untere Parkinsonienschichten. S. 163.

Fig. 8 u. 9. Schalenexemplar mit nicht bis zur Mündung erhaltener Alterswohnkammer.

» 10. Windungsendstück der Alterswohnkammer eines Schalenexemplars, mit Ein-

schnürungen und gebogenem Mundrand.

» 11— 16. Garantiana t)iinima n. sp. Untere Parkinsonienschichten. S. 167.

Fig. 11 u. 12. Schalenexemplar, erwachsen (S. 168, No. 1).

» 13. Steinkern eines erwachsenen Individuums mit langgezogenem MUndungsrohr.

» 14—16. Schalenexemplar, erwachsen, mit kurzem Mündungsrohr.

' Wenn nichts Besonderes bemerkt, versteht sich bei allen Abbildungen von selbst: Original in Göttingen; natür-

liche Größe.
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Palaeontographica Bd. LVIII. Taf. XI.

I^Cbtdrack dar HofkungtaaBtait von U«rtto UoDUuel <L Uo., Stuttetu-t.

W. Wetzel: Parkinsonienschichten des Teutoburger Waldes.
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Tafel XII.

AValter Wetzel: Faunistisclie und stratigrapliische Untersuchung der Parkinsonienscliicliten

des Teutobui-ger Waldes bei Bielefeld.

Palaeontographica. Bd. LVIII.
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Tafel-Erklärung

Tafel XII.

Fig. 1—7. Garantiana alticosfa n. sp. Untere Parkinsonienschichten (mid beginnende obere Parkinsonien-

schichten). S. 169.

Fig. 1. Steinkern (S. 170, No. 1).

» 2 u. 3. Steinkern, verkiest (S. 170, No. 2). Original im Bielefelder städtischen Museum.

» 4 u. 5. Steinkern (S. 170, No. 3).

» 6. Schalenexemplar, erwachsen (S. 170, No. 4).

» 7. Windungsstück der Alterswohnkammer eines Schalenexemplares , nach dem

Ende zu etwas verengt.

» 8 u. 9. Garantiana sp. indet. Untere Parkinsonienschichten; ca. '/' nat. Größe. S. 171.

» 10— 12. Garantiana subangidata n. sp. Unterste Parkinsonienschichten (?oder obere Subfurcaten-

schichten?). S. 172.

» 13 u. 14. Garantiana coronata n. sp. Steinkern mit verkiesten inneren Windungen und z. T. verdrückter,

kalkiger Wohnkammer. Untere Parkinsonienschichten. S. 173.
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Palaeontographica Bd. LVIII. Taf. XII.

13. 14.

LichUIruck der HoflEUQttaDStalt von Uartin Uuiumcl & C«., Stuttgoit*

W. Wetzel: Parkiusonienschiehten des Teutoburger Waldes.
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Tafel XIII.

Walter Wetzel: Faunistische und stratigrapliisclie Untersuchung der Parkinsonienschictiten

des Teutoburger Waldes bei Bielefeld.

PalaeontograpUca. Bd. LATTI.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XIII.

Fig. i u. 2. Garantiana ci/clogasfer n. sp. Schalenexemplar. Untere Parkinsonienschichten. S. 174.

» 3 u. 4. Garantiana siibgaranti n. sp. Steinkern. (S. 176, No. 1.) (Bei Fig. 4 fehlt das letzte,

nicht gekaramerte Windungsstiick.) Untere Parkinsonienschichten. S. 175.

» 5 u. 6. Garantiana depressa n. sp. Steinkern. Untere Parkinsonienschichten. S. 177.

» 7 u. 8. Garantiana cf. depressa n. sp.
;

größtenteils beschältes Exemplar. Untere Parkinsonien-

schichten (bis beginnende obere Parkinsonienschichten). S. 178.

» 9— 14. Garantiana Pompeck/i n. sp. Untere Parkinsonienschichten. S. 179.

Fig. 9 u. 10. Steinkern eines ziemlich erwachsenen Individuums (S. 180, No. 5).

» 11 u. 12. Jugendliches Schalenexemplar (S. 180, No. 2); fast ^/i nat. Größe.

» 13 u. 14. Steinkern eines Jugendindividuums mit beginnender Skulptur (S. 180, No. 1);

fast '^/i nat. Größe.

» 15 u. 16. Aptychen von Parhinsonia, Gruppe der suharietis n. sp., isoliert im Gestein von Konkre-

tionen liegend; fast 7' nat. Größe. S. 182.

» 17 Parhinsonia arietis n. sp. Schalenexemplar. Untere und obere Parkinsonienschichten.

S. 185.

» 18 u. 19. Parhinsonia suharietis n. sp. Typus. Steinkern ohne Wohnkammer (Tabelle S. 189, No. 3),

vergl. Lobenfigur S. 189, No. 32. Untere und obere Parkinsonienschichten. S. 187.
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Palaeontographica Bd. LYIII. Taf. XIII.

17. 18. 19.

Lichtdruck der IloOiunslcnstnlt Ton Martin Rommol & Co., Stuttgart.

W. Wetzel: Parkinsonienschichten des Teutoburger Waldes.
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Tafel XIV.

Walter Wetzel: Faunistisclie und stratigraphische Untersucliung der Parkinsonienscliicliten

des Teutoburger Waldes bei Bielefeld.

Palaeontograihicb. BJ. LVIII.
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Tafel-Erklärung".

Tafel XIV.

Fig. 1—8. Farkinsotiia subanetis n. sp.

Fig. 1 u. 2. 1. Varietät. Steinkern, vergl. Lobenfigur S. 189, Fig. 31.

» 3 u. 4. 2. Varietät. Steinkern (Tabelle S. 189, No. 7).

» 5. 3. Varietät. Schalenexemplar (S. 189, No. 5).

» 6 u. 7. 5. Varietät. Fig. 6: Schalenexemplar (S. 189, No. 8). Fig. 7: Wohnkammer

eines erwachsenen Individuums mit Altersmündung und teilweise erhaltener

Schale, mehr oder weniger seitlich zusammengedrückt.

» 8. Kiessteinkern eines Jugendindividuums mit beginnender Skulptur und verschie-

denen Stadien der Suturentwickehmg (vergl. Textfigur S. 182) ; ca. 7'

nat. Größe.
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Palaeontographica Bd. LVIII. Taf. XIV.

Liclitdruck dor HofkuDitaaitalt tob Uartiu Bommel ft Co., Stuttgart«

W. Wetzel: Parkinsonienschichten des Teutoburger Waldes.
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Tafel XV.

Walter Wetzel: Faunistische und stratigTaphischc Untersuchmig der Parkinsonienschichten

des Teutoburger Waldes bei Bielefeld.

Palaeoiitographica. Bd. LVIIl.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XV.

Fig. 1 u. 2. Parhinsoma suharietis n. sp. S. 188.

Fig. 1. Wohnkammerexemplar mit Altersraündung.

» 2. Wohnkammerexemplar mit Aptychus (eine Klappe des Aptj'chus mit der Fläche

erscheinend, der anderen entspricht vermutlich der daneben befindliche Quer-

schnitt; vergl. Anm. S. 182).

» 3—8. Farhinsonia acris n. sp. Untere und obere Parkinsonienschichten. S. 190.

Fig. 3. Typus. Schalenexemplar (S. 191, No. 1).

» 4 u. 5. I.Varietät. Schalenexemplar (S. 191, No. 2).

» 6 u. 7. 3. Varietät. Steinkern (— das letzte Stück der Wohnkammer ist entfernt —

)

(S. 191, No. 3).

» 8. Jugendindividuum mit beginnender Stejihmioceras-aiiigev Skulptur; ca. ^/i nat.

Größe.

» 9— 11. Parkinsonia radiataREtiz, emend.WETZKh. Untere und obere Parkinsonienschichten. S. 192.

Fig. 9 u. 10. Typus. Vollkommen gekammerter Steinkem (Tabelle S. 193, No. 1).

» 11. I.Varietät. Schalenexemplar (S. 193, No. 2).

» 12 — 14. Parkinsonia depressa Qu. sp. 1849. Untere und obere Parkinsonienschichten. S. 194.

Fig. 12. Schalenexemplar einer verhältnismäßig wenig breitmündigen Form.

» 13 u. 14. Exemplar mit teilweise abgetragener Schale, vergl. Lobenfigur S. 195. (Die

Größe erwachsener Individuen dieser Art geht aus der verkleinerten

Textfigur S. 195 hervor.

» 15. Parkinsonia cf. depressa Qu. sp. 1849. Jugendindividuum, Kiessteinkern; ca. ^/i nat.

Größe. S. 196.
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Palaeontographica Bd. LMII. Taf. XV.

Ulchtdnick aer Hol'kiinHiaoHtull voo Uurtio Uominel ft Co., Stuttii»«.

W. Wetzel: Parkinsonienschichten des Teutobuvger Waldes.
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Tafel XVI.

Walter "Wetzel: Faunistische und stratigrapliisclie Untersuchung der Parkinsonienschichten

des Teutoburger Waldes bei Bielefeld.

PalaeoDtographica. Bd. LVIU.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XVI.

Fig. 1. Parkinsonia cVOrhignyana n. sp. Vollkommen gekammerter Steinkern eines nicht ganz er-

wachsenen Individuums, vergl. Lobenfigur S. 197, Fig. 39. Obere Parkinsonien-

schichten. S. 196.

» 2. Parkinsonia cf. d'OrUgmjana n. sp. Jugendindividuum; ca. '/i nat. Größe. S. 197.

» 3. Parkinsonia Parkinsoni Sow. sp. 1821, 1. Varietät. Steinkern (S. 199. No. 1). Obere Par-

kinsonienschichten. S. 198.

» 4—6. Parkinsonia fseudoparkinsoni n. sp. Untere Parkinsonienschichten. S. 200.

Fig. 4u. 5. Typus. Schalenexemplar (S. 201, No. 1).

» 6. 4. Varietät. Größtenteils beschältes Exemplar.

» 7— 10. Parkinsonia Friederici Augusti n. sp. Obere Parkinsonienschichten. S. 202.

Fig. 7 u. 8. Typus. Größtenteils beschältes Exemplar. (Alters- ?) Wohnkammer am Ende

bis auf die skulpturlose Nahtpartie verlorengegangen.

» 9. Jugendindividuum, Kalkspatsteinkern mit freiliegender Embryonalkammer, ähn-

lich dem Original zu der Textfigur S. 184; ca. ''/i nat. Größe.

» 10. Varietas perplanidata, Schalenexemplar. S. 204.
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Palaeontographica Bd. LVIII.
Taf. XVI.

Lichtdruck der Hufkunstnnstult von Martin Bommel & Co., StuttgArt.

W. Wetzel: Parkinsonienschichten des Teutoburger Waldes.
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Tafel XVII.

Walter Wetzel: Faunistische und stratigraphisclie Untersuchung der Parkinsonienscliichten

des Teutoburger Waldes bei Bielefeld.

Palaeontographica. Bd. LVni.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Tafel-Erklärung.

Tafel XVII.

Fig. 1 u. 2. Parkinsonia flanulata Qu. sp. 1849. Steinkern eines nicht völlig erwachsenen Individuums

mit fast vollständiger Wohnkamnier. Untere und obere Parkinsonienschichten. S. 204.

» 3 u. 4. Parkinsonia snliplau.ulafa n. sp. Steinkern mit teilweise erhaltener Wohnkammer. Obere

Parkinsonienschichten. S. 207.

» 5 u. 6. Parkinsonia cf. Eimensis n. sp. Steinkern eines unausgewachsenen Individuums. Obere

Parkinsonienschichten bis Wuerttemhergicus-?>Qh\c\\\%n p. pte. S. 208.

» 7. Parkinsonia ex aif. Eimensis n. sp. Verdrücktes Steinkernfragment. S. 209.
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Palaeontographica Bd. LYIII. Taf. XVII.

iilslitdrtick der Uutkuuetanaialt vod Martin Bommel & Oo., Stutt(tart-

W. Wetzel: Parkinsonienschichten des Teutoburger Waldes.
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Tafel XVIII.

Walter Wetzel: Faunistische und stratigrapliische Untersuchung der Parkinsonienschichten

des Teutohnrger Waldes bei Bielefeld.

I'alaeontographica. Bd. LVllI.
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Tafel-Erklärung".

Tafel XVIII.

Fig. 1— 3. Parkinsonia Neuffensis Oppel sp. Oberste Lagen der unteren Parkinsonienschichten bis Wuert-

tembergicus-^ch.\ch.iQn. S. 210.

Fig. 1. Erwachsenes Individuum, dernicht extrem großwüchsigen Untergruppe zugehörig

(Tabelle S. 212, No. 1); teilweise verdrückte Alterswohnkammer mit Spuren

des Mundrandes und dem letzten Stück des gekammerten Gehäuseteiles;

ca. 7^ nat. Größe.

» 2 u. 3. Junges Schalenexemplar, auffallend durch flache Externseite und dichte Skulptur

(S. 212, No. 4).

» 4u. 0. Parkinsonia cf. Neuffensis Oppel sp. Schalenexemplar. Obere Parkinsonienschichten. S. 212.
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Palaeontographica Bd. LVIII. Taf. XVIII.

Lichtdruck der HufkuDStanetalt von Martin Rominel & Co., BtuttRiirt.

W. Wetze 1: Parkinsonienschichten des Teutoburger Waldes.
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Tafel XIX.

Walter Wetzel: Faunistisclie und stratigraphische Untersuclmng der Parkinsonienschichten

des Teutoburger Waldes bei Bielefeld.

Palaeontograpliica. Bd. LVJII.
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Tafel-Erklärung".

Tafel XIX.

Fig. 1. Farkinsonifi Neiiffeiisis Oppel sp. Steinkernfragment (mit Schalenresten), der Untergruppe

No. 3 zugehörig. S. 212.

» 2— 5. Nautilus cf. lineatus Sow. Parkinsonienschichten, vorwiegend obere. (Vergl. das durch

Textfiguren S. 216 wiedergegebene große Individuum.) S. 214.

Fig. 2 u. 3. Schalenexemplar (unausgewachsen) mit Wohnkammerresten am Nabel.

» 4 u. 5. Gekammertes Jugendindividuum mit teilweise abgetragener Schale (deren Gitter-

struktur infolgedessen sichtbar ist) und mit größtenteils zerstörten Kam-

merscheidewänden.

» 6. Nautilus Hoyeri n. sp. Vollkommen gekammertes Schalenexemplar mit Wohnkammerresten

am Nabel. (Die Textfigur S. 218 ist die zugehörige Frontalansicht.) Parkinsonien-

schichten. S. 217.

» 7. Megateuthis giganteus Sohl. sp. Jugendindividuum mit größtenteils erhaltener Alveolarregion

in Lateralansicht (Tab. S. 222, No. 5). Subfurcatenschichten bis obere Parkinsonien-

schichten. p. pte. S. 219.

» 8. Megateuthis cf. giganteus Sohl. sp. Jugendindividuum in Lateral ansieht, Alveolarregion größten-

teils fehlend. S. 222.

» 9. BelenDwpsis cf Sauvanansus d'Orb. sp. Ventralansicht. Obere Parkinsonienschichten. S. 224.

» 10. Belemiiopsis payallelus Phil. sp. Großes Rostrum ohne Alveolarregion in Ventralansicht.

Mittlerer Dogger, vorwiegend obere Parkinsonienschichten. S. 225.
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Palaeontographica Bd. L\^in. Taf. X[X.

L.lclitdrucb d«r SofkunBLaDstult von Uurtln Uommel ^ Uo., Stuttgiu'L.

W. Wetze 1: Parkinsonienschichten des Teutoburger Waldes.
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Tafel XX.

Walter Wetzel: Fannistische und stratigraphische Untersuchung der Parkinsonienschichten

des Teutoburger Waldes bei Bielefeld.

Palaeontographica. Bd. LVIIl.
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Tafel-Erklärung.

Tafel XX.

Fig. 1— 3. Nuciila cariahilis Sow. Drei verschiedene Ansichten verschiedener, dem Arttypus nahe-

stehender Individuen. Subfurcatenschichten bis ? Wuerttemb.Schichten. S. 236.

» 4— 7. Trigonia lineolata Ag. var. denticalata (Ag.) Bigot. Parkinsonienschichten , vorwiegend

obere. S. 240.

Fig. 4 u. 5. Individuum von mittlerer (nicht definitiver) Größe.

» 6 u. 7. Jugendindividuum. Original im RoEMEB-Museum zu Hildesheim.

» 8— 12. Trigonia subtriafigularis n. sp. Subfurcatensclüchten bis Waerftenib.Schiciiieii (excL). S. 241.

Fig. 8. Junges Individuum. Original im RoEMER-Museum zu Hildesheim.

» 9. Individuum mit geöffnetem Schloß.

» 10 u. 11. Erwachsenes Individuum.

» 12. Varietas alta. S. 243.

» 13— 16. Trigonia pefasoides n. sp. Parkinsonienschichten. S. 244.

Fig. 13 u. 14. Gewölbtschaliges, ziemlich erwachsenes Individuum.

» 15 u. 16. Flachschaliges, junges Individuum.

» 17 u. 18. Trigonia cf. Rupellensis d'Orb. Parkinsonienschichten. S. 24.5.

» 19 u. 20. Astarti Hauthali n. sp. Orig. im RoEMEii-Museum z. Hildesheim. Parkinsoniensch. S. 249.

» 21 u. 22. Taiicredia Hogeri n. sp. Original in Prof. Hoyer's Sammlung zu Hannover. Parkinsonien-

schichten, vorwiegend obere. S. 250.

» 28. Pholadoniya persimplex n. sp. Obere Parkinsonienschichten. S. 258.

Alle abgebildeten Muschelexemplare sind beschalt.
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Palaeontügraphica Bd. LV'III. Tal XX.

liichtdruck de^ Ilofkunstnnatalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart.

W. Wetzel: Pavkinsoniensehichten des Teutoburger Waldes.
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